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Im Zwing und Bann. 


* 


Eerlag von S. Lierſon In Beraten und Keipzin. 


Die Waffen nieder! 


Eine Cebensgeſchichte von Bertha v. Huttner. 


Zwei Bände. Brofh. MR. 8,—, eleg. geb. MR. 10,—. 


Obiger Roman hat in der Prefje cine ungewöhnlide 
Bewegung hervorgerufen und geradezu Aufjehen 
erregt. Sogar in offenem Parlamente (Budgetdebatte 
de3 öſterreichiſchen Abgeordnetenhaufes, 18. April 1890) mies 
der Sinanzminifter von Aunajemski in feiner Rede auf das 
Buch mit den Worten hin: „E3 hat ja neulid) in erjchütternditer 
Weile — e3 war fein Parlamentarier, eine deutſche Dame 
(B. v. Suttner) in einem Roman den Krieg geſchildert. Ich 
bitte Sie, diejem Werfe einige Stunden zu widmen, 
und wer dann noch Paſſion fiir den Krieg Hat, den bedauere ich 
wirklich.“ 








Andzüge and den Urtheilen der Preſſe: 


... Das herrliche Wert wird, ich bin überzeugt, ein Standard-work werden. 
Seit Frau von Staöl haben wir feine jo mächtige weiblide Feder 
aufzuweijen. Friedrich v. Bodenjtedt (Wicdbaden). 


Es ijt dies ein Bud, das nad jeder Richtung im ſchönſten Sinne des 
Wortes veredelt, indem es den ganzen Sauber, aber auch den unvergäng— 
lihen Werth echter Liebe Earlegt. 

Aus dem „Bertha v. Suttner“ überihriebenen und vom 
Reiharath3-Abgeordneten Carnerigezeihnetenfyeuilles 
ton der „Neuen Freien Prefſe“. 15. März 1890. 


.. Darum gehört ihr Bud zu den gelungeniten, die je geihrieben 
worden jind. D. NeumannsHofer 
in einem Feuilleton des „Berliner Tageblatt”. 


Sch will das Buch nicht preifen, nennen will ich ed. Von Hand zu 
Hand will ich es reihen! Wie ein Evangelium joll ed Jünger 
finden, die es in die Welt tragen! 

Du Land (in feinem am 13. Februar 1890 im Saale der Wil— 
elmftr. 118 zu Berlin öffentlich gehaltenen Vortrage). 


... Bei den Schilderungen des Krieges gewinnt ihre Darftellung eine Er— 
habenheit, Die an die größten Meiiter der Weltliteratur gemahnt. 
Balduin Broller, „Neue Illuſtr. Ztg.“, 2. März 1890. 


‚+ 8 ift ein muthiges und ein kluges Bud, das Frau v. Suttner 
gejchrieben hat. Mar Harden, „Die Nation“, 1890, Nr. 22, 
„Ein Rulturroman‘. 
Tas ijt nicht nur ein Buch: es tft ein Ereigniß. 
Hein rich Hart, „Tägliche Rundſchau“. 


Zu bezichen durch alle Buchhandlungen. 


H.T. SERRANS, 
WOROGESTER COLLEGE, 
OXFORD. 
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Wer zur Segtzeit einen Sommeraufenthalt in Sanct 
Blafien im jüdlihen Schwarzwald zu nehmen beabfichtigt, 
bat die Wahl zwiſchen zweien, wenn auch vermittelft 
ziemlich langer Wagenfahrt, doch bequem dorthin führenden 
Wegen. Der eine beginnt bei der Station Titijee der 
„Höllenthalbahn“ zwiſchen Freiburg im Breisgau und 
Neuftadt. Breite Fahrftraße fteigt an dem genannten 
Hochſee empor, umkreiſt die öftliche Abdachung des Feld: 
bergs und bringt mit gutem Fuhrwerk, jei es weitlich, 
jei es öftlid am Schluchſee vorüber, in ungefähr vier 
Stunden nad) der ehmaligen, in dem engen, gegen drittes 
bald Taufend Fuß Hohen Thal überrajchend mit ihrer 
gewaltigen Pantheonskuppel auffteigenden Benedictiner: 
abtei St. Blafien. Diefer Weg ift an mannigfacher 
Schönheit reich. Er erhält ſich jtets, oft weite Umficht 
bietend, auf der Hochfläche des Schwarzwalbeg, ;; taucht 
nur am Südende des Schluchjees eine Weile in den 
wilden „Schwarzhaldengrund,” das Thal der aus dem 
See abfliegenden „Schwarza“ ein, überjteigt den Berg: 
rüden zwiſchen diefer und der Alb bei dem Dorfe Häufern 
und jenkt jich wieder in Windungen zum Mittellauf der 
Alb Hinab, an der St. Blafien liegt. 
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Der andere Weg zum lekteren fommt aus der ent— 
gegengejegten Richtung, gradher von Süden. Der 
Reiſende verläßt die Eifenbahn von Baſel nad) Conftanz 
bald Hinter den wunderſamen Rheinftrommwirbeln von 
Zaufenburg bei der Fleinen Station Albbrud und folgt 
der Alb von ihrer Mündung aufwärts. Auch hier bat 
die Neuzeit eine große Landftraße gebahnt, und die Fahr: 
zeit bis St. Blafien beträgt ebenfalls gegen vier Stunden. 
Man thäte Unrecht, diefen Zugang ſchöner als den erfteren 
zu nennen, aber ein Theil defjelben ift unzweifelhaft 
„romantiſcher.“ 

In ſolcher Hinſicht wetteifert der untere Verlauf des 
Albthals mit dem benachbarten, erſt vor Kurzem für 
Wagen zugänglich gemachten Schlüchtthal; von den zahl⸗ 
reichen übrigen Sübthälern des Schwarzwaldes, denen 
der MWieje, Wehra, Murg, Shwarza, Mettma, Steina 
und Wutach kann fih an Mächtigfeit des durch fie ge= 
weckten Eindrudes feines mit jenen beiden meffen. Unter 
fih weiſen biefe letzteren indeß erhebliche Verichieben- 
artigfeit auf. Die Straße durch das Thal der Schlücht 
führt auf der Sohle defjelben neben dem raujchenden 
Gewäſſer entlang, und über diefem heben fih an den 
Seiten, bald. vorjpringend, bald zurückweichend, «als 
Mauern, Thürme, Klöge, Kanten hundertgeftaltig wech: 
felnde ungeheure Felsmafjen in die Luft: Oft erfcheinten 
fie von Weitem wie Trümmerrefte. alter Burgen, bie 
ehmals mannigfach von ihnen herabgejehen und auf den 
ſcheu zu ihnen emporblidenden Wanderer unbeiltündend 
niedergedrcht. Wenig andere Stellen in Deutjchland 
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liefern ein jo zutreffendes Schauplagbild zu dem jchönen 
„Sang der Romantif’’ von Eichendorff: 


„Und wo noch fein Wandrer gegangen, 
Hoch über Jäger und Roß 
Die Felfen im Abendlicht Hangen, 
Als wie ein Wolkenſchloß. 


Dort zwiſchen ben Zinnen und Spigen, 
Bon wilden Nelken umblüht, 
Die ſchönen Waldfrauen jigen 
Und fingen im Wind ihr Lieb, 

Der Jäger haut’ nad dem Schlofie: 
Die droben, das ift mein Lieb! 


Er jpraug von dem ſchäumenden Roſſe, 
Und Keiner weiß, wo er blieb.“ 


Langſam hebt fich mehrere Stunden lang durch bie 
Feljenenge der Boden aufwärts, dann endet die legtere 
unerwartet, beinahe plöglid. An ihre Stelle tritt ein 
gemwelltes, da und bort dunkel von Tannen überwaldetes 
Hügelland, die anfteigende Hochfläche des alten „oberen 
Albgaus,“ deſſen Name fih im Volksmunde gleich dem 
des Breisgaus, Hegaus, der Ortenau und Baar noch 
erhalten hat. Bald erreicht man das freundlich gelegene 
Dorf Uehlingen von deſſen Anhöhen der Blick bereits 
im Süden die endlos gedehnte Zadenfette der Schweizer 
Alpen überfchweift. Doc über das durchmefjene Thal 
der Schlücht geht das Auge hin, ohne etwas davon zu 
gewahren. Es ahnt nicht, daß die jcheinbar eben Hin- 
geſtreckte Fläche von Ichaurigen Abjtürzen übermächtiger 
Felswände durchbrochen wird. Alle tiefen Einjchnitte der 
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Felsthäler ſind gleichmäßig unſichtbar geworden, man 
glaubt, nach Oſten und Weſten ohne jedes Gebirgs— 
hemmniß bis zum Horizont fortſchreiten zu können. 
Während die Schlücht drunten menſchenlos-unbewohnt 
war, winken hier oben auf grünem Mattenboden Kirch— 
thürme, Dörfer, Weiler, Gehöfte herüber und hinüber. 

In gleicher Weiſe verbirgt ſich das untere Albthal 
dem vom Hochland aus drüber fortgehenden Blick, noch 
vollſtändiger, da es im Anfang weniger ein Thal, als 
eine enge, tief eingegrabene Schluchtſchrunde darſtellt. 
Der Fluß hat den Felsgrund durchfreſſen, doch nicht 
breiter ausgewaſchen, als der Raumbedarf des Waſſers 
in früher Vorzeit das Bett erheiſchte. Schroff, zumeiſt 
ſenkrecht fallen die Uferwände an beiden Seiten zerklüftet 
und zerriſſen, gezackt und gezinnt in die Tiefe, die keinen 
Platz für einen ſchmalſten Pfad, geſchweige für eine 
Straße bietet. So zieht dieſe ſich über der Kluft dahin, 
ſprengt ſich ſpäter droben in die Geſteinwand ein, durch: 
bricht dieſelbe mit einer Reihe von kleinen Tunneln. 
Allmählich hebt ſie ſich dergeſtalt dem Waſſer entgegen, 
bis ſie bei dem Orte Tiefenſtein gleiche Höhe mit dem 
Fluſſe erreicht. 

Der Name Alb — im Norden des Schwarzwaldes 
noch einmal auftretend — ſtammt ſchon aus der Zeit, 
als der letztere einen Theil des römiſchen „Decumaten- 
landes“, der Agri decumates bildete. Die früheſte Be— 
nennung wechſelt zwiſchen Alba und Albis, ift vielleicht 
nicht Lateinifchen, fondern noch älteren, keltiſchen Ur: 
ſprungs. Dftwärts hinüber, jenfeit3s des Hegaus er- 
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ſtreckt ſich ein Gebirgszug, der den gleichen Namen trägt, 
die ſchwäbiſche oder Rauhe Alb. Man erkennt aus der 
Weite auf den erſten Blick, weshalb die erſten Bewohner 
der Gegend ihn „Alba“ benannt, denn überall ſchimmern 
ſeine jähen Abſtürze von der Farbe des weißen Jura— 
geſteins hell in die Ferne. Und wer dem Lauf des Alb— 
uffes von feiner Mündung bis zum Urjprung folgt, 
wird nicht im Zweifel bleiben, warum man jenem den 
nämlichen Namen beigelegt. Kaum gewahrt man das 
Waſſer anders als weiß leuchtend. In taufend Kleinen 
und größeren Fällen ftürzt, raufcht und brauft es unab— 
läffig feinem Rheinziel entgegen. Ueberall flimmert es 
wie riejelnder Schnee, den Eryitallene Wellen mit ſich 
fortjpülen, wiegen, drehen und wenden, niederziehen, um 
ihn wieder heraufzuheben. Gleich einem raftlojen Auf: 
tauchen fich jpielend durcheinander flechtender Nirenhände 
ericheint es im Mondlicht; die Benennung „der weiße 
Fluß“ mußte fih dem eriten Eindrud aufdrängen. 

Der Fleine, freundlihe Ort ZTiefenftein wird bei 
mäßigem Borjhritt von Albbrud aus in anderthalb 
Stunden erreiht. Er liegt in einer nur äußert gering: 
fügigen Aufmweitung des Albthales, von hohen, fteilen 
Bergwänden umjchloffen; zwiſchen diejen hervor ſprudeln 
von rechts und links ber der Schildbach und Steinbad) 
Geftrudel und Schaum in die Alb. 

Aus dem Trichterbeden des Thalgrundes fteigt hier 
ein mit Moos, Haide und Gefträuch überzogenes Fels- 
geblöd hart vom Waflerrand empor, das unter feiner 
Wucherdede kaum mehr wahrnehmbaren Trümmerjchutt 
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einer Burg des Mittelalters birgt. Doch bildete dieſe 
muthmaßlich nicht die erſte Anſiedlung auf dem Fels, 
ſondern größter Wahrſcheinlichkeit nach trug er ſchon 
zuvor einen Wartthurm, eines jener zahlreichen Boll- 
werke, mit benen die Römer im 4. Jahrhundert alle 
Südthäler des Schwarzwaldes zu jperren juchten, um 
ihre Heerftraßen und Ortſchaften am Oberrhein gegen 
den Einbruch der von Norden her andrängenden germanischen 
Bölferftämme zu fihern. Mit allen übrigen indeß er: 
lag auch diefe Trümmervefte dem ungeheuren Anfturm, 
ward entweder dem Boden gleich gemacht, oder diente, 
halb zerfallen und verheert, dunkle Jahrhunderte hindurch 
der Sippe eines rauhen Miteroberers des Decumaten- 
landes als Unterfchlupf gegen Sturmnadt und Winter: 
ſchnee. Dann erbaute ein jueviich-alamanniicher Edler 
fih auf dem Blod einen Burgwohnſitz, benannte dieſen 
Tiufenſtein, Tuifenftein, Tiefenjtein und ſich danach den 
„Heren vom Tiefenftein.” Auch hier deutet der Anblid 
jofort den Urſprung des Namens. Wie eine andere 
Burg nah ihrem aufragenden Standplag Hohenfels be- 
nannt wurde, wies die Lage im Keſſel ringsumgebender 
höherer Gebirgslehnen auf die Bezeichnung als Tiefen: 
ftein hin. 

Nichts redet von der Heritammung, dem Beginn 
„derer von Tiefenftein;“ wie die erjte Kunde ihrer im 
12. Sahrhundert Erwähnung thut, treten fie bereits als 
ein mächtige, im Albgau, Kletgau und Aargau, ſelbſt 
im Breisgau und der Ortenau reich begütertes Geſchlecht 
auf. Indeß berichtet die Geſchichte nicht viel von ihnen, 
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als daß fie in häufigen Fehden mit ihrem gewaltig an« 
wachjenden Herrihaftsnahbarn im Albthal, dem allzeit 
befigs und ländergierigen Klofter St. Blafien lebten. 
Dann fällt im 13. Zahrhundert ein trübes Licht auf _ 
den Ausgang ihres Haufes. Verarmt und verbittert 
figen die beiden Letzten beilelben, die Brüder Hugo und 
Diethelm auf ihrer Burg, in Todfeindſchaft mit St, 
Blafien, doch zugleich mit einem noch Uebermächtigeren 
in Zwift und Streit zufammengeftoßen, dem ebenfalls 
im Albgau begüterten Grafen Rudolph von Habsburg, 
der fi) um dreißig Jahre jpäter die deutiche Kaijer- 
krone auf’3 Haupt jegen ſollte. Fruchtlos belagerte er 
zwar ben Tiefenſtein, allein als die gealterten, gänzlich 
in Noth verfallenen Brüder ihre Stammburg an jeinen 
Gegner, den Biſchof von Bajel verkaufen mußten, zog 
er abermals vor die Felſenveſte, erſtürmte fie und ließ 
fie in Flammen aufgehen. Hugo und Diethelm aber 
zogen in die Wildniß des mittleren Albthals hinauf, 
wo einer ihrer Ahnherrn auf der „Bilditeinfhue,” einem 
jenkrecht abjchießenden Felſen einen unzugänglich feiten 
Thurm erbaut hatte. Darin hauften die beiden Weiß- 
Töpfe als Weglagerer und Straßenräuber, auf Leute. und 
Gut ihrer Todfeinde, St. Blafiens und des Habsburgers 
lauernd und rahedurftend im Triumph ihre Tebendige 
oder Tebloje Beute in ihren Raubhorft. verjchleppend. 
Ueber ihr Ende fünden die Berichte kaum etwas. Hugo 
fol als Neunzigjähriger im Breisgau geftorben fein; 
eine Sage theilt mit, jein gleichnamiger Enkel, der Letzte 
ber ‚Tiefenfteiner, jei: von habsburgiſchen Knechten er 
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ſchlagen. So endete das glanzvolle älteſte Dynaftenge- 
ſchlecht des Albthals. 

Hinter Tiefenſtein nimmt dies einen veränderten 
Charakter an. Die ſtärker anſteigende Straße führt 
zwar noch manchmal hoch über dem in der Tiefe rauſchenden 
Fluß fort, doch das Waſſer hat ſich nicht mehr ſo gleich— 
mäßig einen zerſchrundeten Schlauch durch den Felsgrund 
gehöhlt, ſondern die Alb beginnt ihren Nachbarberg— 
gewäſſern ähnlicher zu werden. An den Lehnen des Thals 
tritt das Nacktfelſige mehr zurück, hohe, düſtre, aufge— 
ſtufte Tannenwaldung an die Stelle. Der immer gleich 
enge Schlund iſt vollſtändig unbewohnt, erſt nach andert— 
halb Stunden erſcheint wieder eine kleine Ortſchaft, aus 
einigen Häuſern um die Niedermühle beſtehend. Bei 
diefer wird die Alb fanfter, das Gelände an ihren Seiten 
verbreitet fi und gewährt blumigen Wiejenflähen Raum. 
Gleihmäßig ſetzt nun zwiichen bewaldeten Bergwänden 
der Weg fich über das bald erreichte Dorf Immeneich 
fort, doch man empfindet die höhere, leichter werdende 
Luft, die Landfchaft trägt nicht mehr wilden, aber ernften, 
faft ftrengen Charakter. Droben auf den Höhen zieht 
fi rechts und links als Begleiterin die Hochfläche ent: 
lang mit einer Welt, die das Auge von drunten aus 
nicht gewahrt und nicht ahnt, höchftens grüßt einmal 
flüchtig ein Kirchthurm herab. Zwei weitgeftrecdte Weiler 
mit vereinzelten Häufern, Unter: und Ober-Kutterau, 
durchziehen das Mattenthal, in das von Weiten ber aus 
wildenger Schlucht der Urbach herabbrauft. An ihm 
ragt, unfern von feiner Einmündung, die Bildfteinflue 
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auf, der Felfen, der ben alten Burgfried der Tiefen: 
fteiner trug, deren Gebiet ſich bis dorthin erftredt haben 
muß. Vermuthlich bildete er eine Grenzwacht gegen 
St. Blafien, als der Grundbefit deſſelben nur nod 
bis bier herabgereiht. Wie der Thurm verjchwunden 
ift, weiß man nicht, nur daß er im 16. Sahrhundert 
noch ftand. Krieg oder Schabgräber, denen zahlreiche 
Burgrefte im Schwarzwald zum Opfer gefallen, mögen 
ihn zertrümmert haben; dann wuſchen die Jahrhunderte 
mit langjam, doch ftätig thätigen Händen fein Gemäuer 
und Gedähtniß vom Felsthron herab. 

Die Alb macht eine Kniebiegung nad Weften, und 
ein Stündchen Hinter Ober-Kutterau bligt plößlich die 
große Goldfugel mit goldnem Kreuz über der gewaltigen 
Pantheonskuppel der Kirche von St. Blafien dem An: 
fommenden entgegen. Ein Fürftabt defjelben erbaute fie 
um die Mitte des vorigen Sahrhunderts nach dem Vor: 
bild der Kirche Maria della rotunda in Rom, doch noch 
in vergrößertem Maßftabe; im Frühjahr 1874 legte ein 
großer Brand fie in Aſche und Trümmer, allein der 
badiſche Staat hat fie ſeitdem völlig in ihrer früheren 
Geſtalt wiederhergeftelt. Nur ift fie nicht mehr die Kirche 
einer Abtei, die erim Jahre 1807 aufhob, fondern eines 
höchſt modernen, elegant anblickenden Marktfleckens, regel: 
[08 gewürfelter Bauart, der Hauptſache nah aus einem 
riefigen Fabrifgebäude — dem ehemaligen Klofter— Hötels 
und Villen beftehend, von Promenabenwegen in den 
Wäldern und auf den Berglehnen umgeben. Im Winter 
it St. Blafien ein ftill:verödetes, viele Monate lang 
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tief im Schnee vergrabenes Gebirgsdorf; zur Sommer⸗ 
zeit ſetzt fich der größte Theil ſeiner dann faſt verdrei— 
fachten Einwohnerzahl aus Gäſten aller Großſtädte 
Deutſchlands, Rußlands, Englands und Nordamerikas 
zuſammen. 

Nun wird das Thal der Alb eine geraume Strecke 
weit einförmig und einſam. Dann zerſpaltet der Fluß 
ſich in zwei Urſprungsarme, die nördlich gerichtete 
Menzenſchwander und die weſtliche Bernauer Alb: Die 
eritere fteigt über das Pfarrdorf Menzenſchwand zum 
Feldberg hinan, um mit ihren Quellen von dem Süd: 
oftabfall deſſelben nieder zu riefeln; Der weftlihe Arm 
hebt fich wieder hoch: durch die weitoffene, baumlofe Thal- 
muide der „Vogtei Bernau” empor. Dieſe trägt ihren 
Namen muthmaßlich nicht von einer ehmaligen „Bärenau”, 
mie das unferne „Bärenthal” im Oſten des Feldbergs, 
jondern von einem Bero, der fich zuerit dort angefiebelt. 
Die Benennung „Vogtei“ bat ſich aus St. Blafischer 
Zeit erhalten; das Hochthal gehörte zum: früheften Be— 
fitzthum des Klofters und bildete eine der vier „Vogteien“ 
mn dem „Zwing: und Bann“ benannten Gebietstheil 
deſſelben. 

Bernau liegt im Herzen des hohen Sqhwarzunlbea 
von den Gipfeln der ſüdlichen Feldbergtrabanten, dem 
Herzogenhorn, Blößling und. Gießiboden mächtig: über: 
ragt, fremdartig, fern weltab. Man erkennt noch deut⸗ 
lich die beſondere Art: der älteſten alemanniſchen An— 
fiedlung. Jeder rodete, von den Andern ſich abtrennend, 
auf jeine eigene Hand ein Stück Boden: der Wildniß, 


— — 


machte es urbar, ſetzte ſeinen Wohnbau in die Mitte. 
Aus ſolchen Einzelgehöften entſtanden nach und nach im 
Gange langer Zeit die Heinen, dichtbenachbarten, ſtellen⸗ 
weije faſt zuſammenwachſenden Ortichaften, welche heut’ 
den ganzen flachen Thalgrund anfüllen, doch noch eine 
Menge verjhiedener, auf ihren Urſprung hindeutender 
Namen führen, während dem Ueberblid die Gejammt: 
heit als ein einziger großer, ſich hierhin und dorthin 
verzweigender Drt erjcheint. 

Die Landſchaft um diejen her ift zugleich heiter und 
Ihmwermüthig, unbedingt für jede Empfänglichkeit von 
eindrudsvoller Wirkung. Troß der beträchtlichen Häufer- 
anzahl überjchwebt etwas unjagbar Einfames die Höhen 
und Tiefen. Es gedeiht fein Korn mehr, nur kurz— 
grafige Matten und Geröll bededen den Boden, von dem 
fih Kleinere und höhere, gemwellte und ſpitzgegipfelte 
Kuppen aufheben, überall mit grauem und ſchwärzlichem 
Geftein durchſetzt. Ziegen und Schafe Elettern, die färg- 
lihe Nahrung rupfend, an den Abhängen; den inneren, 
von der Alb durchfloffenen Grund der weiten Thalmulde 
füllen reichere, doch vielfach feuchtbrüchige Wieſen, die 
Reite alter Sümpfe, welche jelbjt vermuthlich Weber- 
bleibjel eines vorzeitigen Hochjeebedens dargeitellt. Nach 
Korden umgürten das Ganze graue Felswände, oder die 
waldig fteil anjteigenden Abhänge des Herzogenhorns. 

In dies hinein jchneidet nordweitlic eine Eleine Ein- 
buchtung, an deren oberiten Rande der „Hof Bernau“ 
liegt, ein vereinzeltes Gehöft, wahrjcheinlih noch die 
Stelle fundgebend, an welcher jener Bero ſich zuerft 
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niebergelaffen. An dem ftillen Hof vorüber fommt die 
Alb von der Bergmwandung herab. Häufig aus grauer 
Molke, die wie eine Tarnfappe das Herzogenhorn dem 
Blick entrüdt, doch an fonnenhelem Tag liegt fie im 
dunklen Tannenſchooß droben wie in filberner Wiege. 
Um dieſe hHämmert der Schwarzſpecht und über ihr ftößt 
der kreiſende Milan jeinen Schrei aus, jonft jchmweigt 
Alles in hoher Gebirgseinjamfeit. So ſchmal aber ift 
das kleine gligernde Gewäſſer, daß ein Menjchenfuß noch 
genügt, ihm den Weg zu verlegen und es vom Nieder: 
hüpfen in’s Thal zurüdzuhalten. 

Die Landitrafe von St. Blafien her durchzieht auch 
die Vogtei Bernau und verbindet über diefe das Thal 
der Alb mit dem der Wieſe. Vielgewunden jenft fie 
fih in weiten Bogen zwiſchen dem Blößling und Gießi- 
boden nad Welten hinunter und wird binnen Kurzem, 
wenn die im Bau begriffene Wiejenthalbahn bis nach 
Todtnau vollendet ift, dem Reiſenden einen neuen, dritten 
Zugang nad) St. Blafien durch die innerfte, mächtigſte 
Welt des ſüdlichen Schwarzwaldes darbieten. 


* * 
* 


Im Ganzen beſaß dieſe Welt vor bald vier Jahr— 
hunderten natürlich das nämliche Ausſehen, denn die 
Berge blieben an ihrer Stelle, und die Waſſer rauſchten 
damals durch ihre Felsbetten wie heut. Dennoch würde 
einem Rückkehrenden aus jenen Tagen Manches fremd 
und unglaubhaft erſcheinen. Zunächſt die Bernau mit 
ihrer ſonnig offenen Thalmulde, welche damals zum 


größten Theil noch von finitrer Tannenwaldung über: 
dedt ftand, darin die zerftreuten Gehöfte mit ihrem ge: 
rodeten Land umber wie fleine Inſeln in dunklem Meer 
eingefentt lagen. Und der nädtlihe Wandrer würde 
über die lautloje Stille um ihn her erftaunen, die viel- 
leicht da und dort noch einmal, aber jelten von dem 
weittönenden Schauerruf des Schuhus, doch nirgendwo 
mehr von heijerem Nachtgeheul der Wölfe und dem dumpfen 
Gefnurr des nach Beute umberjchleichenden Bären durch: 
broden wird. Denn eine Fülle ſolch wilder Gäfte be- 
berbergte damals der Schwarzwald noch, hauptjächlich 
in den unermeßlichen und undurddringlichen Waldmaſſen 
um den Feldberg. „Im Ueberfluß“, meldet eine Chronik, 
feien fie vorhanden, und ein faiferlicher Freiheitsbrief 
veritattet noch gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts 
den Bewohnern des Albgaus „zu jagen und zu fahen 
das, jo das Erdreich bricht und den Baum befteigt, als 
Bären, Wölfe, Luchs, Fuchs, Tachs, Iltes, Aichhorn, 
Hafelhünner, Byrfhünner, Urhennen. Aber Hirzen, 
Reben und Schwein füllent fie nit fahen.” 

So wie das Bernauer Thal war auch das der mitt: 
leren Alb zumeift noch dicht bewaldet, und nur über 
ihm auf der Hochfläche dehnte fich freies Land um die 
Dörfer und Weiler. Bor Allem mefentlichjten Unter— 
ichied aber bedingten die Wege. Hirten mit ihrem Vieh, 
Jäger, Holzfäller und Harzjammler hatten fich hin und 
wieder Pfade im Gebirg ausgetreten, die alljährlich der 
Pflanzenwuchs überwucherte, Geröll verjchüttete, Regen 
und Schnee zerwuſch; im Uebrigen jah es mit den Ver— 
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bindungen felbft zwijchen bebeutenderen Orten höchſt färg- 
lich und zumeift ſehr übel aus. Ein heutiger Karren- 
Feldweg ſchlimmſter Art hätte damals für eine Straße 
erſten Ranges. gegolten. Seit mehr als einem Jahr— 
taujend lagen die alten funftoollen Römerftraßen über- 
wildert und vergeffen, jelten war ein Weg befahrbar, 
meiftens nur von Roß und Saumthier zu benußen. 
Verhältnißmäßig Hatte die hochgebietende reiche Abtei 
St. Blafien Fürjorge für den Zugang zu ihr getroffen, 
doch nur in einer einzigen Richtung nah Süden. Im 
Dften, Norden und Weiten von ihr war Alles für Wagen 
unwegjame Wildniß, kaum ein Reiter vermochte unter 
Lebensgefahr fich dorthinüber einen Pfad zu fuchen. 
Die jchlechte Fahrftraße, welche St. Blafien mit ber 
Außenwelt verband, führte nach der Stadt Waldshut 
an den Oberrhein. Doch fie folgte nur ein furzes 
Stückchen der Alb, dann ftieg fie oftwärts auf die Berg- 
höhe von „Höchenſchwand“ hinan, wo ein Hacho einft- 
mals zuerit den Wald zum „Schwinden“ gebracht und- 
309 ſich von dort über bie meite Hochflähe gen Süden 
zu ihrem Ziel hinunter. Durch das Albthal ging vom 
Klofter aus in ſüdlicher Richtung nur ein kaum ge: 
bahnter Weg am Flußlauf hin nad Kutterau und Immen⸗ 
eich und jegte fich von dem legteren noch eine halbe 
Stunde bis zur Niedermühle fort. Hier war aud für 
den Fußgänger im Thalgrund das Ende der Welt. Un: 
durchdringlich gähnte bald Hinter der Mühle, von Ge: 
blöd umſtarrt, der Schlund des Flufjes auf; um abwärts 
nah Tiefenftein zu gelangen, mußte der Fuß bie fteile 
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Seitenhöhe erflimmen und nach weiten Ummegen wieder 
dorthin niederfteigen. Zwiſchen beiden breitete oder engte 
das Feljenbett der Alb eine nie betretene Wildniß ein. 
Und in nämlicher Weife wiederum ſüdwärts von Tiefen: 
ftein bis Albbrud, wo erft die neuefte Zeit mit ver: 
ftärkten Werkzeugen eine Straße in die waſſerdurchtoſten 
Schroffen der Felsichrunde zu brechen vermodt. 


Il. 


Am eriten Mainachmittag des Jahres 1524 wanderten 
ein achtzehnjähriges Mädchen und ein mit Säden be- 
ladener Ejel nebeneinander auf dem jchmalen, zuweilen 
faum fich abzeichnenden Wege im mittleren Albthal. 
Droben auf den Höhen war Alles weiß und auch an 
den Berghängen lagen noch große Schneebladhen, 
ſchimmerten zwiſchen den völlig ſchwarz erjcheinenden 
Tannen vom Grund hervor. Doch darüber trillerte 
auch hier die Lerche, ein frifch Jaftiges Krautgrün trieb 
üppig aus dem Boden, wo das Waſſer des Fluſſes fi 
in Heinen Buchten zu ftillen Spiegelflächen angefammelt ; 
röthlich weiße Blumeniterne zitterten da und dort im 
leichten Windhaud, und goldgelbe Kelchſchalen flammten 
dazwiichen. Die hochitehende Sonne brach fi) taufend- 
fältig in dem hüpfenden Gemwelle der Alb, glimmerte 
über den zahlreich behend in diejer hin und herſchießenden 
Forellen. Wie fie, regte fih auch auf dem Lande be- 
wegliches Frühlingsleben, Bienen und Fliegen durch— 
jummten die Luft, und ein brauner, hellleuchtender Falter 
umflatterte neugierig den Eſel, hujchte, die Fittige zu— 
jammenjchlagend, auf die weißbeftäubten Säde deffelben 
und ließ auf der Rückſeite feiner Unterflügel einen Eleinen 
gefrümmten Silberftrich wie ein lateiniſches C im Glanz- 
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licht des Nachmittags flimmern. Der graue vierbeinige 
Laſtträger aber gab ſeiner unverändert aus den Tagen 
des Homer erhaltenen Natur nach, machte nach einer 
Anzahl von Schritten beſtändig, unbekümmert um die 
Weidengerte ſeiner Begleiterin, Halt und rupfte ſich ver- 
lockende neue Bodengabe des Jahres als Vesperkoſt vom 
Wegrand. 

Er trug Mehl von der Niedermühle, gehörte dem 
dortigen Müller Kunz Uehlin, und ſeine Treiberin war 
die Tochter des letzteren. Die Mühle war St. Blaſiſches 
Lehen, wenn auch nicht im „Zwing und Bann“ des 
Kloſters gelegen, und Konrad oder, wie er ſtets genannt 
wurde, Kunz Uehlin ſtand dadurch in einem ſonderartigen 
Doppelverhältniß. Denn er war zugleich „Redmann“ 
der „‚Hauenfteiner Einung‘ und folchergeftalt frei und 
unfrei in einer Perſon. 

Wohl in wenig Gegenden Deutſchlands hatte bie 
Vergangenheit jo eigenthümlich verwidelte, unklare Zu: 
ftände, Befisthümer, Rechte und Pflichten gefchaffen, wie 
im Aldgau. Er erſtreckte fich zwifchen den Flußläufen 
der Wehra und Wutach vom Feldberg bis zum Rhein, 
ftand bis in’s elfte Jahrhundert unter Föniglichen Gau— 
grafen. Dann zerfiel er in zwei Hälften, den oberen 
und unteren Albgau. Im erfteren erhob fi am Ende 
bes mittleren Berlaufes der Wutach auf hohem Berg: 
gelände weithin blidend das Schloß Hohenlupfen, der 
Stammfiß eines mächtig herangewachſenen Gejchlechtes 
der Grafen von Lupfen, die fich nach der unter ihrer 
Burg belegenen Stadt auch Grafen von re be= 
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nannten und den „oberen Albgau” als eine „„Herrichaft 
Stühlingen” in ihren erblichen Beſitz braten. Sie 
waren große, hochfahrende Herren, wenn auch nicht 
Reichsfürften erften Ranges, jo Doch zu denen des zweiten 
gehörend. 

Der „untere Albgau 309 fih in ſpitzer Dreieds- 
form vom Sübdabfall des Feldbergs zwiſchen der Wehra 
und der Schlüht bis an den Rhein hinunter. Am 
legteren, nahe der Albmündung liegt das alte, eingaffige, 
winzigjeltiame Städtchen Hauenftein, über dem eine 
gleichnamige Burg ragte, auf welcher die Gaugrafen 
des unteren Albgaus ehmals gejeffen. Danach bie 
derjelbe „das Hauenjteiner Land“, und die Bewohner 
wurden „das Hauenfteiner Waldvolf” genannt. Nach 
einer eigenartigen Tracht Furzer, gefältelter ſchwarzer 
Hofen gab man ihnen auch den Namen der „Hozen— 
wälder“ oder furzweg der „Hozen“, und fie jelbit be— 
dienten fich bald diefer Benennung. 

Ueber der Gejchichte des Hauenfteiner Yandes herricht 
Dunkel, bis es, vermuthlich durch Erbichaft, im 13. Jahr: 
hundert an den Grafen Rudolph von Habsburg fiel. 
Dann traten jonderlihe Verhältniffe zu Tage. Das 
Waldvolk erfannte die Oberhoheit der Habsburger, des 
Erzhauſes Defterreih über fi als zu Recht bejtehend 
an, doch unter voller Wahrung feiner Selbitftändigfeit. 
Es bildete feinen habsburgiſchen Hausbefig, fondern ftand 
nur gleich den großen Fürften Deutſchlands gleichbe- 
rechtigt als Reichsſtaat, als ein Bauernfreiftaat unter 
dem Kaifer. Um jene Zeit wird deutlich, daß es dies 
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Unabhängigfeitsreht auf eine uralte Verfaffung ſtützte. 
Dieje hatte feit grauer Zeit das Hauenfteiner Land in 
eine „Obereinung” mit acht „„Untereinungen” zujammen: 
gefaßt, jeder der letteren ftand ein „Einungsmeiſter“ vor. 
Die Gefammtheit derjelben, die in jedem Frühling neu 
vom Waldvolf erwählten „Achtmannen,“ ernannten aus 
ihrer Mitte einen ‚„‚Redmann,‘ welcher das Jahr Hin- 
dur das Oberhaupt des Landes bildete. Das öfter: 
reichiſche Erzbaus dagegen ſetzte zur Wahrung feiner 
Rechte einen „Waldvogt“, unter deſſen Vorfi die Einungs- 
meijter auf der alten Malftätte zu Hauenftein ihr Thing: 
gericht abhielten. Die Stelle des Waldvogts hatte zweifel- 
los vormals der königliche Gaugraf eingenommen. 

So war es aus ferner Ueberlieferung verblieben, 
doch allmählich hatte fich aus Eleinem Anfang eine neue 
Macht gewaltig und gemwaltiam in den unteren Albgau 
eingebrängt. Im Sahre 960 309g vom Hofe Kaijers 
Dito des Erften ein mweltflüchtiger, ſchweizeriſcher Ritter 
Reginbert von Söldenbüren in die ftarre Wildniß des 
oberen Albthales hinauf und gründete in diefem aus der 
zerfallenen Holzhütte eines dort haujenden Einfiedlers 
eine „Oella ad Album“, den Beginn des Rlofters „Alb: 
zell,” Das, mit der unjchägbaren Reliquie eines Knochens 
des Gräberbeiligen und diofletianifchen Märtyrers Blafius 
ausgeftattet, bald den Namen St. Blafien annahm. Das 
war ber winzige Anfang der durch Zumendungen, Ber: 
gabungen und Bermächtniffe von Fürften, Städten, zahl- 
loſen Edlen und Unedlen jo zu Macht und Reichthum 
emporgeftiegenen Abtei, dab fie ſchon um die Mitte des 
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13. Jahrhunderts über hundert Ortſchaften, zahlreiche 
Gehöfte und Liegenſchaften, die reichen Silbergruben im 
oberen Wieſenthal als Eigenthum und faſt ein halbes 
Hundert von Rittern als Lehensträger und Vaſallen beſaß. 

Beſitz aber machte nach ſeiner Vermehrung lüſtern, 
und feiner mehr, ala der aus der „todten Hand“ ſtam— 
mende der geiftlichen Herrſchaften. Vor Allem ftrebte 
St. Blafien nach Erweiterung feines Ländergebietes um 
das Klofter jelbit. Im Norden, ſowie gegen Welten 
und Often gehörte ihm bie Oberhälfte des unteren Alb: 
gaug und darüber hinaus das obere Wiejenthal. Der 
Ihon in frühefter Zeit durch eine Schenkung Kaijers 
Otto des Erſten unter dem Namen „Zwing und Bann‘ 
zujammengefaßte Gebietstheil begriff die vier „Vogteien“ 
Bernau-Menzenihwand, Blafimald, Urberg und Höchen- 
Ihmwand in fih. Was darin wohnte, war unfrei, mit 
Gut und Leben dem Klofter hörig, und von feinem 
weltlihen Herrn wurde die Leibeigenſchaft mit härterem 
Drude ausgeübt, als von den jcheinbar allen irdiſchen 
Gütern und Freuden entfagenden Benebdictinermönchen 
St. Blafiens. So weit der Schwarzwald reichte, hatte 
der Name Zwing und Bann fchlimmen Klang, war 
gleichbedeutend mit unerbittlicher Erpreffung und härteftem, 
Ihonungslofem Strafgericht. 

Ueber dies Gebiet hinweg aber ſah das Klofter jein 
Ausdehnungsgelüft in der Nähe fait nach allen Richtungen 
zum Innehalten gezwungen. Als mächtige Grenznach— 
barn jagen im Dften die Grafen von Lupfen und Land: 
grafen von Fürftenberg, im Welten traten die markgräf: 
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liche Herrihaft Saufenburg und die öfterreichifchen Breis- 
gau:Borlande heran, und nach Norden lief der Zwing und 
Bann in die menjchenleere, ertragloje Einöde des Feld: 
bergs und feiner hohen Nachbargipfel aus. 

So blieb der St. Blaſiſchen Beſitzgier nur übrig, 
fih gegen Süden zu richten, auf die urjprünglichen 
Eigenthüümer des unteren Albgau’s, das Haueniteiner 
Waldvolk, als defjen Gäfte und unter deffen Schuß die 
eriten Klofterbrüber fich angefiedelt.. Der Vorgang, wie 
die Abtei anfänglih zu Herrichaftsrechten im Hauen- 
fteiner Land gelangt, ift wenig aufgehelt. Doc fie 
machte fich zur geiftlichen Obrigkeit defjelben, und Schritt 
um Schritt ward, ihrem Gelüft nach, daraus mehr und 
mehr auch eine weltliche, St. Blafien ftand unter der 
Schirmvogtei und in bejonderfter Gunft des allzeit der 
Kirche gehorfamen Erzhauſes Defterreich, deſſen Ober: 
boheit ingleihem das Waldvolk unterlag. Allmählich 
nahmen die Habsburger dem legteren Befige und Rechte 
und theilten fie dem eriteren auf jein Verlangen zu. 
Wahrjcheinlich gejchah dies im Anfang unmerkbar, warb 
erft nach und nach empfunden und erfannt. Im 14. Jahr: 
hundert erjcheint auf dem Thinggericht zu Hauenftein 
neben dem Waldvogt ein von St. Blafien ernannter 
„WBaldprobft”, um auch die Rechte des Klofters zu wahren. 

Unermüdlich ſchufen im Gange der Zeit die Aebte 
an dem Werk ihrer Vorgänger fort, den Bauernitaat 
unter ihre Botmäßigfeit zu bringen, bie freien Hozen- 
wälder in Pflichtige, wo es möglich fiel, in Leibeigene 
umzuwandeln. Ränke und Rechtsverdrehungen jchlichen 
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im Dunkeln, Fälſchung von Ueberlieferungen und Ur— 
kunden; Beſtechungen wurden in Wien, wo der Abt ſchon 
am Hof ſtets bereites Gehör fand, nicht geſpart, um 
neu aufgeſtellte Anſprüche des Kloſters als auf altem 
Rechtsboden fußend zu erweiſen. Und ſo hatten ſich mit 
dem Beginn des 16. Jahrhunderts die Verhältniſſe im 
Hauenſteiner Lande dergeſtalt verwickelt, daß es viel— 
fältigſt im Zweifel lag, ob ſeine Bewohner frei oder 
dem Kloſter unterthan ſeien. Oft behauptete dies bei 
einem Anlaß das letztere, forderte drohend und gewalt— 
ſam bisher nie entrichtete Zinſen und Gülten ein, erhob 
Anſpruch auf Handdienſt und Frohn. Die alte hauen— 
ſteiniſche Verfaſſung unter den Einungsmeiſtern und dem 
Redmann beſtand fort, doch ſie ward mehr und mehr 
zu einem Namen und leeren Rahmen ohne Inhalt. Das 
Waldvolk mochte ſich im Ganzen noch den Schein des 
alten Freiſtaats erhalten haben, der Einzelne beſaß zu— 
meiſt keine Sicherung ſeiner Freiheit und ſeines Rechtes 
mehr. St. Blaſien konnte zu jeder Stunde drohen, ihm 
in Haus und Habe einzugreifen, wie im Zwing und 
Bann. Man empfand in jedem Dorf, jeder Berghütte, 
die Abtei ſtrebte immer ſtärker danach, den Unterſchied 
zwiſchen dem letzteren und der Hauenſteiner Einung unter 
der Nachgiebigkeit, dem Beiſtand Oeſterreichs völlig aus— 
zulöſchen, die Bewohner des Landes in Kloſterleibeigene 
umzuknechten. 

Die Hozen ſind und waren ein eigenartiges, ſich von 
ihren Nachbarn ringsum unterſcheidendes Volk. Ihr 
Urſprung iſt fraglos ſueviſch-alemanniſch, aber von alten 
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Tagen her hat ſich fremdes Blut, muthmaßlich dasjenige 
des den Alemannen früher an der Oſtſee wie ſpäter an 
der Lahn benachbart ſeßhaften ſlaviſchen Stammes der 
Burgundionen ſtark unter ſie hineingemiſcht, ihre äußere 
Erſcheinung wie ihr inneres Weſen beeinflußt. Von 
überaus kraftvollem, zumeiſt auch hochwüchſigem Körper: 
bau, neigen ſie nach allen Richtungen zum Ueberſchwang, 
in ungebundener Ausgelaſſenheit und tiefſinnigem, oft 
ſchwermüthigem Grübeln, in Liebe und Haß, Gutmüthig— 
feit, Jähzorn und Rachſucht. Religiöſe Schwärmerei 
und Praffenfeindjchaft jtehen in wunderlichem, vom Eigen: 
willen erzeugten Verein, der Gehorſam gegen die Gebote 
der Kirche mit Unabhängigkeit von ihr und eigenem 
Gedankentrieb. Denn die Wurzel, aus der das „Wald— 
vol’ erwachſen — eigenthümlicher Weife bejagte ſchon 
der Name ‚Burgunder‘ das Nämliche, „die Bewohner 
des Waldgaus”, da bur im Littauifchen Wald und 
gunde Gau bedeuten — war ein unbändiges Selbit- 
ftändigfeitsgefühl, gepaart von hochaufgenährter Weige— 
rung wider jeden Zwang. Ein Erzeugniß feiner Ge: 
ihichte, Hat es neben guten Eigenichaften auch manche 
üble entwidelt, von denen befonders jpäter im 18. Sahr: 
hundert wie noch im unjrigen die jfogenannten „Sal: 
petereraufftände” Zeugniß abgelegt. So find die Hozen- 
wälder des heutigen Tags, waren fie, jo weit die Kunde 
von ihnen reicht. Geiftige Begabung bildet bei ihnen 
ein unverfennbares Erbtheil, und jelbit in den Bauern: 
bütten zählt feinere Frauenjchönheit nicht zum Seltenen. 
Wie fie fih ihre im 15. Jahrhundert entitandene eigen: 
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thümliche reiche Volkstracht erhalten haben, ift ihnen 
aus alten Tagen die Neigung zum Gejang geblieben, 
doch wenig zu ſolchem beiterer Luſtbarkeit, ſondern ein 
jhwermüthiger Grundton zittert aus den meijten ihrer 
Lieder auf. Und wie fie aus Gegenſätzen zujammen- 
gefügt find, fteht jenen Witz und Schlagfertigfeit bes 
MWorts im Tagesleben zur Seite, 

Muthmaßlich entiprang es dem Trieb des Wiber- 
jpruches der Hauenfteiner gegen die St. Blaſiſche Herr: 
ſchaftsanmaßung, daß ſchon bald nah dem Auftreten 
Zuther’s und Zwingli’s der Geift der Reformation be— 
fonders von den nahen eidgenöfliichen Landen aus heim— 
fich bei ihnen ftarfen Eingang gefunden. Doch auch bie 
bei dem alten Glauben Berbliebenen blickten gleicher: 
weile auf die Strafgerichte, mit denen die geiftliche Ge- 
walt von der Abtei her die Anhänger der neuen Lehre 
bedrohte und verfolgte. Ein Glimmen unter der Ajche 
lag in allen Dörfern und Gehöften des Waldvolfs; man 
trug jchweigend die immer zunehmende Vergewaltigung 
und Bedrüdung duch das Klofter, das in Wien jeden 
Widerſtand gegen feine Habgier und Rechtsbrüche als 
eine Auflehnung wider die öfterreichiiche Landeshoheit 
barzuftellen verftand. Aber wo zwei Haueniteiner ſich 
auf Weg und Steg vorübergingen, wechjelten fie ſchon 
jeit manchem Jahr zum kurzen Gruß einen ſtummver⸗ 
ftändnißvollen Blid, der von mechjeljeitiger tief innen 
lodernder Erbitterung gegen einen nämlichen ungenannten 
Todfeind redete. 

Nun hatten im Frühling 1524 die Einungsmeifter 
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den Niedermüller Kunz Uehlin zum Redmann und Ober: 
haupt der Hauenfteiner Einung für den Jahrverlauf er- 
wählt. Sein Geihleht war uralt im Albgau jeßhaft, 
vermuthlich der „Uehlin” oder „Uehle“, der drüben im 
Schlüchtthal zuerſt das Dorf Uehlingen, „den Beſitz des 
Uehlin“ gegründet, fein Urvorfahr gewejen. Er ftand 
in fraftvollftem Mannesalter, doch auch fonft hätte die 
Mahl wenige ihm an Körperkraft und geiftigen Anlagen 
Gleichkommende zu treffen vermodt. Sein Weib war 
Thon vor mehr als einem Jahrzehnt plöglichen Todes 
geitorben, an der Peſt hieß es, daß er fie eilfertig ohne 
Sang und Klang begraben; ſeitdem lebte er allein mit 
jeiner Tochter und ihrem um vier Jahre jüngeren Bruder, 

Die erjtere war am erften Maitag, dem Tage der 
Heiligſprechung der heiligen Walpurga, zur Welt gelangt 
und jollte, vem Willen des Pfarrers von Waldkirch ge: 
mäß, zu deſſen Sprengel die Niedermühle gehörte, nach 
jener ihren Rufnamen empfangen. Doc fo fügfam fich 
Kunz Uehlin jonft ftets den Geboten und Ordnungen 
der Kirche erwies, hatte er die Folgjamkeit in diefem 
Fall nur ſoweit bethätigt, daß er die Taufe nad) dem 
Geheiß des Geiftlihen vollziehen ließ. Er jelbit aber 
nannte das Mädchen nicht Walpurga, jondern vom eriten 
Tage an Madgard, und jeglicher im Haufe mußte fie 
jo benennen. Der Name war ein altalemannijcher, ge= 
mach aus „Mathalgard‘ verkürzt, der „die Aufieherin 
über die Mägde“ bedeutete. Das folle feine Tochter 
einft werden und von Kindheit auf ftetige Mahnung 
daran empfangen. Gleicherweife gab er feinem Sohne 
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einen alten, nur jelten mehr bräuchlichen Namen: Ingolf, 
der einjt den „Wieſenwolf“ bezeichnet hatte; ebenfalls 
verfürzt ward der Knabe ‚Golf‘ gerufen. Er hütete die 
Rinder und Ziegen feines Vaters am Mattenberghang 
des Albthals. 

Der Vermögeneftand Uehlin’s zählte nicht zu den 
bedeutenden. Seine Vorfahren waren wohlhabend und 
im Eigenbefiß der Niedermühle gewefen, aber beim Ab: 
jterben feines Vaters hatte das Klofter in Wien nad: 
gewiejen, daß ihm altes Urreht an jene zuftehe und 
dies auch zugejprochen erhalten. Der Abt beließ Uehlin 
zwar im Haus und Gewerbbetrieb, doch er war Lehns— 
müller St. Blafiens und dieſem zinspflichtig geworden. 
So befand er fih, und zumal jest, in einem Bwitter: 
verhältnig abjonderlichfter Art. Die Abtei legte mehr 
und mehr an den Tag, daß fie ihn nicht allein als 
Mühleninhaber für Elofterhörig anſah, zugleich aber war 
er gegenwärtig der Höchitgeitellte der freien Hauenfteiner 
Einung, als das derzeitige Oberhaupt bderjelben nad 
der alten Verfaffung den Neihsfürften gleichjtehend. 
Seine Erwählung war nicht ohne ftarfe Bedenken und 
Mideripruc erfolgt. Dean erfannte zwar allgemein an, 
daß fich fein Begabterer zur Oberleitung der Gejchäfte 
des Landes vorfinde, und jelbftredend betrachtete niemand 
die Abjprehung jeiner perfönlichen Freiheit durch St. 
Blaſien als auf Rechtsſatzung fußend. Aber man be: 
fürchtete von feiner ſtets bewieſenen Unterwürfigfeit unter 
die Gebote der Kirche Nachgiebigkeit gegen immer weiter 
greifende Forderungen des Klofters, eine zu ſchwache 
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Behauptung der ſchon faſt nicht mehr erkennbar zer— 
bröckelten Einungsrechte. Dennoch hatte die Mehrheit 
der Einungsmeiſter gegen den Einſpruch der Minderzahl 
und den Widerftand in vielen Waldgemeinden die Wahl 
durchgeſetzt. Sie erklärten, zuvörderſt auf die geijtige 
Befähigung zu dem hohen Amt des Redmanns jehen 
zu müfjen und wider die gehegte Bejorgniß durch ihre 
eigenen Befugniffe und Machtvolllommenheiten einen 
Sicherungsdamm hinzuftellen. Da fie Männer im Voll: 
bejit allgemeinen zmeifellojen Vertrauens waren, jo be- 
ruhigte man ſich oder jchwieg wenigjtens nachträglich zu 
der Redmannswahl Kunz Uehlin’s, die ja immerhin auch 
nur für ein Jahr galt. 

Wenn der legtere dergeitalt jeit dem Frühling, nicht 
mehr in Wirklichkeit, aber überlieferter Annahme nad) 
Rang und Bedeutung eines Reihsfürften befaß, jo nahm 
es fich doch in feiner Behaufung wenig fürjtlih aus. 
Die Wohnräume derjelben jprachen wohl von achtſamer 
Sauberkeit, allein jonft unterjchieden fie fih in Größe 
und Höhe, oder vielmehr Niedrigfeit nicht von denen in 
den Dörfern und auf den Bauerngehöften der Umgebung. 
Der täglihe Haushalt ging äußerft einfadh, wie von 
jeher weiter; gelegentlich ließ Uehlin fallen, daß er fein 
reichlicheres Leben zu führen vermöge, da die Zins: 
forderung des Klofters für feine Mühle jih von Jahr 
zu Jahr erhöhe. Trotzdem wunderte man fich über den 
fargen Zufchnitt in feinem Haufe, uud feine Beflagung 
fand nicht vollen Glauben. Auch bei drüdender Lehns— 
ftener mußte die unabläflig befchäftigte Mühle ihm noch 
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gute Einfunft abwerfen, er galt deshalb für einen ftil- 
verſchwiegenen Anhäufer derjelben. Einige hielten dafür, 
daß er foviel zufammen zu bringen juche, um jein Ge: 
werbe aufgeben und die bedrohliche Nähe St. Blafiens 
verlaffen zu können; andere benannten ihn geizig. Und 
dies ſchien nach jeinem neuejten Verhalten das Richtige 
zu treffen. Als Redmann bezog er gegenwärtig einen 
für die Verhältniffe des Landes erheblichen Ehrenſold, 
aber die einfache, faſt dürftige Lebensführung in feinem 
Haufe war dadurch in nichts verändert worden. 

Man gewahrte dies auch an der Kleidung jeiner 
Kinder. Während die Söhne und Töchter jedes befjer 
geftellten und ſelbſt der ärmeren Bauern fich ſonſt, 
wenigftens am Sonntag, in ber vielfarbigen, reichen 
Volkstracht des Hauenfteiner Landes zeigten, gingen 
Madgard und Golf Uehlin ftets in den gleichen abge: 
nugten Werktage: und Arbeitskleivern. Man jah fie 
freilich felten, denn fie verließen ihren Thalgrund kaum, 
famen nie zu Feten und Vergnügung in die Dörfer 
des Hoclandes droben hinauf. Einförmig gingen ihre 
Tage unter Pflichtleiftungen für Haus und Herde hin; 
der Vater befümmerte ſich wenig um fie, verbrachte nur 
kurze Weile der Mittags: und Nachtmahlzeit mit ihnen 
zufammen. Er war rebefarg, obwohl er über außer: 
gewöhnliche redneriiche Begabung gebot; jein Wort und 
Wille heifchten jchweigenden Gehorſam. In der Jugend 
hatte er mehrere Jahre auf Geheiß feines Vaters zur 
Kenntnißerwerbung in den eidgenöffiichen Landen zuge: 
bracht und dort Leſen und Schreiben erlernt, doch für 
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jeine Kinder hielt er dies offenbar nicht nothwendig. Sie 
waren ohne Unterricht aufgewachſen; der Weg zum Schul: 
meifter nah Waldkirch ei zu weit, und im Winter lag 
er allerdings vielfah ungangbar im Schnee vergraben. 
Jedoch auch jelbit fie lefen und fchreiben zu lehren, kam 
dem Müller nicht in den Sinn, er bejaß nicht Muße 
dazu, mußte für den Erwerb thätig fein, um feinen Zins 
entrichten zu können. Die Beiden hegten auch fein Ver: 
langen nad Belehrung, wie nit nah Genoſſenſchaft 
mit Andern, wenigſtens Golf nit. Madgard war vor 
Sahren einmal bei einer Feitlichkeit Droben in dem großen 
Dorfe Wolpadingen geweſen, aber die jungen Burjchen 
hatten ſich ihrer ärmlichen, unfonntäglichen Kleidung 
halber nicht um fie befümmert, die Mädchen über fie 
gelacht und fie eine Wilde geheißen, die nichts gelernt, 
wie das Hufthier im Wald. Seitdem ſetzte fie den Fuß 
nicht mehr zu den Ortſchaften droben hinauf. 

Nun wanderte Madgard Uehlin heut’ am eriten Mai- 
tag neben dem Ejel, welcher Mehl nad St. Blafien trug, 
und war, wie ſchon feit manchen Jahren, feine Treiberin 
auf dem gewohnten Gang. Sie ging barfüßig,; vom 
Hals fiel ihr über ihren hohen Wuchs ein jadartiges 
graues Kleid aus grobem Stoff, da und dort geflidt, 
bis gegen die Knöchel herunter. Ein Spalt darin über 
der oberen Körperhälfte war nur durch Webereinander: 
ihiebung der Ränder geſchloſſen; nach der Art, wie ihre 
Knie bei der vorjchreitenden Bewegung das Kleid aus- 
buchteten, jchien fie faum noch eine andere Gewandung 
darunter zu tragen. Wenn fie auch bei jchlichter Koft 
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aufgewachſen war, mußte dieſe ihr doch ausreichende 
Nahrung bieten, denn ihre Glieder ſprachen von Kräftig— 
keit und Rundung. Doch zeigten ſie, wo ſie zu Tage 
traten, nichts von derbem Knochenbau; die Handgelenke 
und die Fußknöchel waren eher für ihre Körpergröße 
überraſchend ſchmal, Füße und Hände lang, doch faſt 
ſchmächtig geſtreckt. 

Ein Blick lehrte, daß die junge Dirne nichts von 
Eitelkeit wiſſe, für eine Vortheilhaftigkeit ihrer Erſcheinung 
unbedingt zu wenig. Ihr unſchönes Bekleidungsſtück 
ließ ſie offenbar durchaus gleichgültig, nicht nach anderem 
Begehr hegen. Und ebenſo wenig verwendete ſie Acht— 
ſamkeit auf die Ordnung ihres Haares, das ihr nur 
eine läſtige Naturgabe zu bilden ſchien. Es war tief— 
dunkel, von mattem Ton, die auf ihren barhäuptigen 
Scheitel fallenden Sonnenftrahlen alanzlos eintrinfend ; 
jo umgab es in eigenthümlichem Bogenzug von Schläfe 
zu Schläfe die auffällig niebrige Stirn. Droben an 
der Berghalde gab ein Erzeugniß der Pflanzenwelt ein 
ihr nicht unähnliches Bild zurüd. Eine vereinzelte Edel- 
tanne ftand dort, bis hoch hinauf dicht mit grauen Moos: 
flechten überzogen, nur der oberfte Wipfel hob fich ſchwarz 
gegen den blauen Himmel in die Luft. Aus einiger 
Weite gejehen, glih Madgard Uehlin in ihrem aſch— 
farbenen Kleid jenem Baum; ob es einer Lichtwirfung 
von dem Frühlingsaustrieb am Boden um den Fluß— 
rand entſtammen mochte, auch der ungemifje, hellere 
Schimmer, der troßdem die Schwärze der Tannennadeln 
durchwebte, jprang, auftauchend und verjchwindend, durch 
ihr Haar Hin. 
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Sie hatte dies mit einer um den Kopf gefnoteten 
Schnur zurüdgebunden, doch es fiel ihr dennoch in Fäden 
und aufgejponnenen Strähnen über’s Geliht, das faft 
unkenntlich darunter verjchwand. Nur die Naje und 
das etwas zugeſpitzte Kinn traten deutlich hervor, in 
einem elfenbeinernen Farbenton aus dem dunklen Schleier- 
ne an den Seiten abjtehend. Sonft ließ fih nod 
wahrnehmen, daß die Jochbogen der Wangen ziemlich 
ſtark vorjpringen mußten, denn das herabfallende Haar 
ſenkte fi) zumeilen über ihnen mit einer leichten Wellung 
ein und rubte darauf. Alles zufammengehalten, konnte 
das Geſicht, wenn es ſich klar offenbarte, nicht ſchön 
jein, Doch unfraglich bot es fremdartigen Ausdrud. Ein 
jonft nicht im Hauenfteiner Lande heimijches Blut mußte 
fih zu feiner Bildung eingemifcht haben, man begriff, 
wie die alemanijchen Mädchen in Wolpadingen dazu ge: 
fommen, fie eine Wilde zu benennen und mit einem 
MWaldthier zu vergleichen. 

Sie legte feine Eilfertigkeit zu Tage, jondern beließ 
fich jelbjt, wie ihrem Ejel Zeit. Wenn diejer anbielt, 
that jie das Gleiche und zog mit langem Athemzug die 
Frühlingsluft ein; man jah unter dem Kleid ihre Bruft 
fich zurüdziehen und anjchwellend wieder aufheben. Un: 
gefähr befand fie fi in der Mitte des Wegs zum 
Klojter, ihr zur Linken jenjeits des glimmernden Waſſer— 
laufs blidte von der Steilmwand der Bilditeinflue aus 
Tannendidicht das alte Thurmmauerwerf herüber, das 
ihr als Anhalt zur Beitimmung der Weghälfte diente. 
Sm Thalgrund war es menjchenleer, wie zumeiſt; nord: 
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wärts lagen die Häufer von Kutterau lautlos am Ge- 
ländehang, faum noch an ein halbes Dutzend reichend, bie 
Ortſchaft beftand erft aus wenig zerftreuten Höfen. 

hr Ausjehen war fümmerlid, das der Mehrzahl 
ſchmutzig, verwahrloft; fie gehörten zum Zwing und 
Bann der Bogtei Höhenfhwand. Ueberall herrſchte 
frühnachmittägliche Stille und Reglofigfeit, die eben aus 
dem Süden zurüdgefommenen gelben Bachftelzen allein 
wippten beweglich auf dem Geblöd ber Alb mit ben 
langen Schwänzen, wechjelten in wiegendem Bogenflug 
von Stein zu Stein und ließen ihr munteres „Ziwih“ 
in die Sommerluft hineinklingen. 

Dann kam, wider die Bräudlichkeit, heute doch auch 
eine Menjchengeltalt daher, langſam am Uferrand fort: 
wandernd. Bon Weiten erjchien fie nach der Kleidung 
als ein Hirte oder Jäger in noch winterlidem Mantel, 
nur der Gegendfundige erfannte den Nahenden als An- 
gehörigen des Klofters St. Blafien, das außer jeinen 
weltlihen Dienftleuten zwei Klaſſen verfchieden gewandeter 
Mitglieder in fich einſchloß. Die eigentlichen „inneren“ 
DOrdensbrüder des Konventes trugen völlig ſchwarze 
Kutten, das einzig Helle an ihnen bildete die Rundplatte 
ihrer umfangreihen Tonjur. Als Vorſtufe zu dieſer 
Würde der „patres“‘ beftand die Klafje der „äußeren“ 
oder Laienbrüder, deren Förperliche Erjcheinung noch 
halb an ihre Weltlichfeit gemahnen ſollte. Sie waren 
gleichfalls in eine Mönchskutte, doch von grauer Farbe 
gekleidet und unbejchorenen Hauptes. Im Gegentheil 
lag ihnen die Verpflichtung ob, langes Haar und vollen 
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Bart zu tragen; beides legten fie erft beim Aufrüden 
zum inneren Drdensbruder und Mitregenten der Abtei 
unter feierlicher Geremonie ab, und bei Weitem nicht 
alle gelangten zu diejer hohen Stellung, welche neben 
dem Abte im Kleineren derjenigen der Cardinäle neben 
dem Bapite glich. 

Die graue Kutte ließ, wie gejagt, den einſam an der 
Alb Wandernden als Laienbruder erkennen. Seinem 
Alter nad, denn er konnte faum dreißig Jahre zählen, 
vermochte er auch noch nicht Anſpruch auf jeine Aufnahme 
in den Convent zu machen. Allerdings fiel eine jolche 
Schätzung bei ihm nicht leicht, ergab fich mehr aus einem 
allgemeinen von feinem leiblihen Weſen geübten Ein- 
drud, als aus jugendlicher Anmuthung des Gelichtes. 
Man konnte dies nicht finfter und ftreng benennen, es 
bejaß eher einen weichen und doch zugleich herben Zug, 
die volle Maifonne löſchte einen trüben Schatten nicht 
von ihm fort. Bleichfarbig und hager ſprach es von 
förperlicher Anftrengung und entjagender Lebensführung, 
und fremd ftand ihm der Rahmen des lang, von der 
Natur gelockt und hellbraun glänzend auf Naden und 
Schultern herabfallenden Haupthaars. Nach dem Aus: 
drud des Gefichtes trug er daſſelbe fraglos nicht als 
eitlen Schmud, jondern unliebjfam, dem auferlegten Ge- 
bot gehorchend, begehrte nach der Stunde, fich feiner als 
irdiſcher Werthlofigfeit zu entäußern. Auch der Bart 
war lihtbraun, doch an den Wangenjeiten jchon über- 
aus frühzeitig mit einzelnen grauen Fäden durchzogen. 
Das ließ ihn, im Verein mit der blafjen Farbe, auf 
den erjten Anblid um ein Jahrzehnt zu alt * 


Jenſen, Im Zwing und Bann. 
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Seine Züge trugen ein edles, unverkennbar auch auf 
edle Abjtammung deutendes Gepräge, noch mehr aber 
das einer jeelifchen Vertiefung, nicht allein geiftlicher, 
jondern geiftiger überhaupt. Die Hand hielt ein Bud, 
in welchem er, langjam binfchreitend, las, doch war es 
troß dem griechiſchen Schriftinhalt fein Mönchsbrevier, 
vielmehr ein der Klofterbibliothef entnommener, vor 
dreißig Jahren von Demetrios Chalfondylas zu Florenz 
bergeftellter Drud der Odyſſee des Homer. Solche Werke 
ftanden zur gegenwärtigen Zeit zumeift nur als unbe- 
nugter Bierrath in der Bücherei; es gab unter ben 
Ordensbrüdern wenige mehr, welche die Sprache der: 
jelben verftanden, noch wenigere, denen fie Luft zum 
Leſen einflößten. 

Das Leben hatte den jungen Zaienbruder mit bittrem 
Namenjpott bedadt. Er hieß Soft von Friedingen, 
fein Rufname mar aus Jodocus, „der Luſtige, jcherz- 
haft Redende“ verfürzt; die Stammburg feines Gefchlechtes, 
das Schloß Friedingen lag oftwärts drüben im ſchwäbiſchen 
Eritgau unter dem Berg Buffen am Federſee. Doc 
er trug weder luftigen Sinn in fi, noch hatte fein 
Leben Frieden befeffen. In feine Jugend war die heim- 
tückiſche Ermordung des Grafen Andreas von Sonnen- 
berg durch Felir von Wardenberg, den Fleinwüchligen 
Brantführer Sabina’s von Baiern bei ihrer Hochzeit mit 
dem Herzog Ulrih von Würtemberg, gefallen, eine Ge- 
waltthat, die aus einer Verjpottung der furzen Geitalt 
MWardenbergs von Seiten des Grafen Andreas entfprungen. 
Das hatte viel Zwietradht, Rachdurſt, Brand und Blut: 
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vergießen im Eritgau gejchürt, wobei auch die Burg 
Friedingen, deren Schloßherr aus Freundichaft zu dem 
Wardenberger gehalten, von den Sonnenbergern in 
Trümmer gebrochen, der Bater Joſt's erſchlagen worden 
und des leßteren über Alles von ihm geliebte Mutter 
mit jeiner noch kleinen Schweiter in den Flammen um: 
gefommen war. Eine wilde, blutige Zeit war’s im 
Schwabenlande, in der Alles auf Leben und Tob wider 
einanber ftand, und die Sippe des heranwachjendes Sohnes 
jegte die feſte Zuverficht in ihn, daß er jeinen Vater 
und die Zerjtörung feiner Stammburg rächen werde. 
So laftete auf dem Süngling eine ihm von außen 
aufgethürmte Blutpflicht, die mit feinem Innern im 
Zwieſpalt lag. Wenn er auch als Knabe von weicher, 
unfriegerifcher Gemüthsart geweſen, früh zu Büchern und 
einfamem Sinnen geneigt, gebrach es ihm doch nicht an 
Unerfhrodenheit und wehrhaftem Arm, von denen er 
mehrfach Zeugniß abgelegt. Aber ein Drud preßte auf 
jein Gewiſſen, daß jein Vater in dem unheilvollen Zwiſt 
als Freund und Beihelfer eines Mörders geftanden; nach 
göttliher und menſchlicher Satung war ihm dafür zu 
Recht widerfahren, und wer deshalb Vergeltung übte, 
beging gleiches Unrecht, lud jelber frevelhafte Blutſchuld 
auf fih, Dieje Erfenntniß und der Widerſpruch der 
Soft zugejchriebenen Sohnespfliht mit ihr wurden duch 
Jahre bei Tag und Naht für feine Seele zu ſchwer 
und unertragbar. Er verfiel in Tieffinnigfeit, die in 
ihm ausgrübelte, er jelbft trage erbfündige Laft der Ver: 
ihuldung feines Vaters in fich, Habe nicht den Tod des 
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legteren, vielmehr fein eigenes Innere zu entfühnen. So 
verließ er heimlich den neuen Wohnſitz feiner Sippe, 
flüchtete fich, einem Einfiedler ähnlich, in die Verlaffen: 
beit des Schwarzwaldhochlandes hinauf, wo er in einer 
Maldhütte Unterkunft und bei einem drunten wohnenden 
Bauern dürftige Nahrung fand. Er war zuvor lebens: 
freudigen Herzens und Auges geweſen, für jede Schön: 
beit und genußreiche Darbietung der Erdendinge empfäng- 
lich, zuweilen fogar von ſchalkhafter Laune angewanbdelt. 
Doch nun in feiner jeeliichen Bedrüdung und Einjam- 
feit ſchwand dies Alles ihm bin. Unjugendlich trug er 
fein Verlangen nach weiblicher Anmuth, nach Becherluft 
und ritterlicher Lebensführung, nur feine Bücher ent- 
behrte er ſchmerzlich als Genofjen und Verſcheucher raft- 
los in ihm brütender Gedanken. Und jo mußten bieje 
ihn faft mit Nothwendigfeit über kürzer oder länger 
dorthin bringen, wo feine Weltentjagung allein Frieden 
und zugleich jein einzig ihm noch verbliebenes geiftiges 
Bedürfniß Befriedigung finden fonnten. Von der Ein’ 
öde um den Feldberg niederfteigend, pochte er an das 
Thor des Klofters St. Blajien, jchrieb diefem zu, was 
er an irdiichen Gütern bejaß, und bat um Aufnahme 
unter die Brüder des Benediftinerorbens. 

Das war vor zwei Jahren am 7. Zuli gefchehen, 
dem Todes: und Heiligiprechungstage des Glaubensboten 
St. Willibald, und der Abt Johannes hatte nach dem 
letteren dem Neophyten jeinen neuen Klofternamen zu: 
gelegt. Zwar nicht den des heiligen Willibald jelbit, 
doc denjenigen des Bruders defjelben, der im Verein 
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mit ihm und ihrer Schweſter Walpurga im 8. Jahr: 
hundert am Meiften zur Ausbreitung des Chriftenthums 
unter ben Franken, Sueven und Alemannen mit bei: 
getragen hatte. So hieß Joſt von Friedingen jeit jenem 
Tage „Bruder Wunnibald.” 

Seiner Wefensart gemäß ftand zu erwarten, daß er 
den neuen Beruf mit ganzer Hingabe des Leibes und 
der Seele erfalfen werde, und ſolche Annahme täujchte 
nicht, ward faft noch über das Denkbare, wenigſtens von 
der Gegenwart für glaublich Gehaltene hinaus überboten. 
Man hatte ihm bereitwillig nicht nur um feiner Ber: 
mögensbeifteuer willen Aufnahme gewährt, jondern auch, 
weil man jeine gelehrten, im Kloster jonft kaum mehr 
vorhandenen Kenntniffe der griechiichen und lateinijchen 
Sprade, jowie ihrer alten Dichter und Schriftiteller zu 
nugen und gelegentlih für ein geiftiges Anſehen der 
Abtei zu verwerthen gedachte. Niemandem in diefer aber 
war e3 in den Sinn gerathen, der altadlige ſchwäbiſche 
Sunfer juhe Andres innerhalb der Kloftermauern, als 
die Zugehörigkeit zu einer mächtigen Brüderſchaft, die 
Tafelgenüfje des Refectoriums, die Ausfiht, zur Auf: 
nahme in den weithin fürftliche Herricherrechte ausübenden 
Convent des Klofters vorzufchreiten. Allerdings mußten 
dieje Annehmlichkeiten und Vortheile durch einige geiit- 
liche Pflichten und Uebungen erfauft werben, aber die 
Zeiten des faſt unabläffigen Chordienjtes ber inneren 
Ordensbrüder, der mitternächtlichen Grabualpfalmen und 
der Matutina im Morgengrau, des Knieens und Betens, 
Faftens und Fußwaſchens waren lang in St. Blafien 
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vorüber oder wenigftens folche harte Pflichten nur den 
äußeren Brüdern noch zur Prüfung auferlegt. Davon 
indeß hatte der Abt dem vornehmen und gelehrten Bruder 
Wunnibald ſogleich lächelnd Dispens ertheilt, weil ber: 
artige Uebungen eroteriicher Natur feien, nur beftimmt, 
noch rohe, nicht vorgebilbete Gemüther für den efoterifchen, 
geiftigen Gottesverehrungsdienft zuzuſchleifen. Diefer 
fordere feine Pönitenz und rauhe Abplagung des Körpers, 
vielmehr ein möglichftes Vermeiden berjelben, um den 
Geift fähig zu machen, fich ohne leibliche Behinderung 
unausgejegt die jchöpferifche Allmacht Gottes, die Barm- 
berzigfeit feines Sohnes und die Lieblichkeit der Yung: 
frau gegenwärtig zu halten und ihnen gleich einem ſchön— 
duftenden Weihrauchopfer mit jeglihem Denken, Trachten 
und Thun ftätigen Dank des Bewußtſeins darzubringen, 
durch fie von allem irdifchen Uebel erlöft worden zu fein. 
Denn das fei der Altar des Herzens, von dem die reine 
und höchfte Flamme des Wohlgefallens vor der heiligen 
Trinität in den Himmel emporfteige. 

Doh der neue Laienbruder Wunnibald war noch 
nicht zur eſoteriſchen Erfenntnig des höheren Werthes 
diefer vom leiblih Mühvollen abgelöften, rein durch: 
geiftigten Uebung der Ordenspflicht vorgedrungen, und 
die ihm gebotene Erlaffung alles Bejchwerlichen, dem 
natürlichen Menjchentrieb Wibderftrebenden, traf nicht mit 
feinem innerften Drange zufammen. Er trug auch nad) 
anftrengender Mühſal, Plage und Entbehrung des Körpers 
Verlangen, nah einer Art von Pein und Kreuzigung 
defjelben, da ihm nur ans einer joldhen Nacheiferung 
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des Vorbildes Chrifti im Kleinen eine Beihwichtigung 
feines trüben Gemüthes erwuchs. Eine mönchiſche Vebens- 
führung fuchte er, wie fie ihm in der Vorftellung ge 
ftanden; zwar hielt ein eingeborenes Schönheitsgefühl 
ihn zurüd, fi durch Geißelung feiner Glieder mit 
eigener Hand Schmerz und Wunden zuzufügen, aber ſchon 
bald nach feiner Ankunft in St. Blafien fand er andren 
Weg zu der von ihm angeftrebten Demüthigung und 
Beſchwerniß. In der Bücherei entdedte er alte, ver: 
ftäubte, lang nicht mehr bervorgeholte Klofterannalen 
aus dem 13. Jahrhundert, welche ausführlichen Bericht 
von dem frommen, ſchwärmeriſchen und myftiichen Eifer 
erftatteten, welcher damal3 die ganze chriſtliche Welt 
durchdrungen, den höchſten Adel und ſogar Fürften zur 
Vergebung aller ihrer Güter an die Kirche und fie jelbft 
zum Eintritt in’s Klofter gebradt. Sie hatten nicht 
mehr herrſchen, jondern für ihr Seelenheil dienen ge: 
wollt und fich freudig zu den niebrigften Knechtsftellungen 
herabbegeben. Unglaubhaft fait klang es heut’, doch 
unzweifelhaft war’s, daß zu jener Zeit Herr Lambert 
von Fahrnau in den Höfen von St. Blafien Laftträger, 
der Graf Berthold von Frifingen Handlanger in ber 
Bäderei geweſen, Ritter Arnold von Uehlingen bie 
Schweine des Klofters gehütet; alt und ſiech am Leibe, 
hatte Herr Berner von Bottingen, nicht mehr zu jchwerer 
Arbeit fähig, Garn für die Weberei gezettelt. 

Die Ueberlieferung noch einer anderen derartigen 
Dienftleiftung aber übte auf Soft von Friedingen be- 
fonderen Eindrud. Der mächtige und reihe Graf aus 


ber Baar, Ulrih von Sulz Hatte fih als Laienbruder 
nicht nur zum Küchenjungen und Ofenheizer erniedrigt, 
fondern täglih auch für den Mittagstiich des Gonvents 
dem Großküchenmeifter über Berg und Schludt von dem 
mehr als zwei Stunden entlegenen Schluchjee die Fiſche 
geholt und um weder bei der Abendnon zu fehlen, noch 
die Matutina zu verfäumen, den weiten, bejchwerlich-ge= 
fährlihen Weg ſtets im ſchwarzen Dunkel vor und nad 
Mitternacht zurücgelegt. Diefe mühſame und demüthige 
Pflichtübernahme erfüllte das jeeliihe Bedürfniß des 
Bruders Wunnibald bei der erften Kunde davon ſogleich 
mit einem Drang der Nacheiferung, und er war geiftig 
und leiblich in die lang verwehten Fußftapfen des einftigen 
großen Grafen von der Baar getreten. Allnächtlich 
wanderte er mitfeiner Fijchfiepe auf dem Rüden durch Mond⸗ 
und Sternenlicht oder tiefe Finfterniß, im beulenden 
Herbftiturm und durch den Winterjchnee, wie in der 
Sommernadt zum Schluchjee hinüber, warf ſich heimge- 
fehrt, für faum drei Stunden dumpfſchweren Schlafs auf 
jeine harte Holzlagerftatt und kniete an jedem Morgen unter 
den übrigen Laienbrüdern zum Frühgottesdienft im Chor. 
Sih leicht anlächelnd, zudten anfänglich die inneren 
Ordensbrüder, wenn am Sommertag einmal zweie in der 
Frühe feiner Rückkunft mit der ſchweren Laſt anfichtig 
wurden, die Achiel über dieje unnöthigsunverftändliche 
Plage, doch die Gewöhnung machte ihr altes Recht geltend, 
man wußte von ber fich gleichbleibenden Thorheit des 
Bruders Wunnibald, verwunderte fich nicht mehr und 
redete nicht weiter darüber. Jeder beſaß irgend eine 
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abjondere Liebhaberei, und vielleicht war Filcheholen bie 
jeinige. Und in der That ſchuf diefer Gedanke ihm jelbft 
manchmal Zweifel und Beunruhigung. Er konnte ſich 
nicht hehlen, daß der als Opfer und Mühſal über: 
nommene nächtliche Dienft fih ihm fait eher in’s Ge: 
gentheil verkehrt habe, daß er demjelben nicht mit einem 
Gefühl bevorftehenden Ungemachs, jondern mit Freudig- 
feit entgegenjah. Selbſt dann, wenn er mit Wind und 
Waſſer, mit Flodengeftöber und Inietiefem Einbruch in 
die Schneedede zu ringen hatte. Das dumpfe Gebrauje 
in den unfichtbar jchwarzen Tannenmwipfeln über ihm, 
der raufchenden Gewäſſer mweißliches Geflader aus der 
Tiefe oder das Knarren, Knattern und Krachen des 
Eifes, die Thierftimmen der Nacht und die Todeseinjam- 
feit der lichtlofen Bergwelt, Alles erfüllte ihm die Seele 
mit einer erhebenden, beglüdenden Empfindung. Es 
war feine Kafteiung des Körpers, fondern eine Auf: 
weitung der Seele, eine Verehrung der Größe Gottes 
in den Wundern und Schauern der von ihm erjchaffenen 
Natur, und bejchwichtigend fam es über den nächtlichen 
Wanderer, wenn er einmal im Dunkel ftrauchelnd aus: 
glitt, fih an fcharfem Gerank oder jpigem Geröll ſchmerz— 
haft verwundete. Dann leitete wenigitens jein Körper 
eine Buße dafür, daß fein Nachtdienft ihm ftatt Kreuzi— 
gung des Fleifches eine Wolluft der geiftigen Sinne 
bereitete. Daß er ſich allnächtlih mannigfaher Gefahr 
ausſetzte, fam ihm nicht in den Gedanken; Doch wenn 
er fich defjen auch bewußt geworden wäre, hätte er darin 
fein Berbienft empfunden. Das legte nicht Zeugniß 


für bereite Fügung in die Schickungen Gottes ab, 
ſondern war Sache felbftverftändlichen gemeinen irbifchen 
Muthes, den der Knabe ſchon nicht minder als der 
Mönch bejeffen. 

Dergeitalt Hate Wunnibald jein Klofterleben völlig 
nah dem Vorbild des Grafen Ulrih von Sul ein: 
gerichtet, jich des Schlafes gemach jo entwöhnt, daß die 
furzen Stunden nad feiner Rückkehr vom See ihm zur 
nothdürftigen leiblihen Ausraft genügten. Wenn der 
Chordienſt beendet, verjah er dann fein übernommenes 
Amt als Dfenheizer im Refectorium und den behaglich 
ausgeftatteten Wohnräumen der inneren DOrdensbrüder, 
deren Gemächer wenig mehr an die alten ehemaligen 
Mönchszellen erinnerten; danach verrichtete er den Vor— 
mittag hindurch feine Leijtungen ala Träger und Hand: 
langer in der Kühe. Er jelbit nahm nicht an der 
üppigen Mahlzeit im Refectorium Theil, jondern ftillte 
flüchtig feinen Hunger mit einem Abfall derjelben im 
Küchenwinkel und verließ darauf regelmäßig das Klofter, 
um fi in’s Freie zu begeben. Das war das Einzige, 
was er fih als Erholung verftattete, doch eigentlich 
auh nur jcheinbar, denn in Wirklichkeit ließ er den 
Nachmittag hindurch eine Arbeit an die Stelle der 
anderen treten. Sein Trachten richtete fich darauf, eine 
Geſchichte des Klofters zu verfaffen, und er durchforichte 
zu diefem Zwecke raftlos die unbenußte reichhaltige 
Bücherei defjelben. Doch er liebte nicht nur die Nacht, 
jondern ebenjo jehr das Sonnengold und leuchtendes 
Himmelsblau; jo nahm er an ſchönen Tagen ein Buch 
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oder eine Handſchrift, deren er bedurfte, und erkundete 
in ſtundenweitem, langſamem Hinſchreiten ihren Inhalt. 
Gemeiniglich und gewohnheitsmäßig ſchlug er dazu die 
Richtung nordaufwärts durch das Thal der Alb gegen 
Menzenſchwand und die Bernau ein, dort war es am 
ſonnig Offenſten und Stillſten. Heut aber hatte ein 
Zufall ihm den Schritt nach Süden gelenkt und auch 
er ſich nicht der ſonſtigen Arbeitsthätigkeit hingegeben, 
ſondern einem über ihn gekommenen plötzlichen Ver— 
langen Folge leiſtend, die „Odvooeia“ des alten 
griechiſchen Sängers mit fich geführt. Darin las er 
im Hinwandern auf dem ſchmalen Weg an den jpielenden, 
fonnenjpiegelnden Wellen der Alb, und fo gewahrte er, 
aufblidend, Madgard Uehlin mit ihrem grauen vier: 
beinigen Begleiter gegen fich heranfommen. 

Der letztere hielt wieder, unbefümmert um ben 
Gertenantrieb feiner Führerin am Boden rupfend an, 
und war es die linde Frühlingsfonne im Verein mit 
den Gejängen Homers in der Hand des Laienbrubers, 
daß ihm das unerwartete Bild vor den Augen ein 
weltliches Gedenken und ein leichtes Lächeln um bie 
Lippen wachrief, er ftand und ſprach halbtönig vor fich 
hinaus: „Es ift noch der nämliche Ejel, den der gött- 
lihe Sänger verherrliht, daß er nicht Scheu getragen, 
einen feiner Lieblingshelden mit ihm in Vergleich zu 
ziehen. Denn aljo läßt er den gewaltigen Telamonier 
Ajax vor dem anftürmenden Hector zurüdmweihen —“ 

Er brach ab und fügte in griechiſcher Sprache bie 
betreffenden Verſe der Jlias nach, des Inhalts, daß der 
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weichende Ajax das Knie dem Knie vorbeibewegt, „wie 
wenn ein Eſel ſich, den treibenden Knaben trotzend, träg- 
wandernd vom Wegrand in’s Kornfeld hineindrängt. Sie 
zeriplittern auf feinem Rüden ihre Steden, doch er rupft 
gleichgültig um ihr Schlagen die Saat ab und läßt 
ſich nicht verjagen, bevor er fein Gelüft befriedigt.“ 

Wohllautend Zangen die fremdzungigen Verje in 
die Sonnenluft, und Hinterdrein redete Wunnibald noch: 
„So erbt in ber Schöpfungsmwelt des Gethieres der 
Enteljprößling des fernen Vorfahren Geftalt und 
Art und erhält fonder Wandel defjelbigen Tugen- 
den und Fehle fort. Wen mag e8 Wunders nehmen, 
daß ingleihem der Menſch fi mannigfah als eine 
Wiederkehr von Zeiten vergangenen Geſchlechtes offen- 
bart, daß er ſelbſt nicht Kunde befikt, von wannen er _ 
jolches Erbtheil überfommen. Und wenn dieſes ein 
fündhaftes ift, mag man ihn nicht darum verdammen, 
da er ſelbſt nicht Schuld daran auf fich geladen, viel- 
mehr ihn beflagen und ernitlih auf den Pfad zum 
Heile zu führen trachten.” 

Das Lebte enthielt einen Hinweis, der ſich offenbar 
nicht mehr auf die angeerbte Widerfpänftigfeit des Ejels 
bezog, fondern wohl der Lebensvergangenheit des 
Spreders jelbft und der ihm vom Vater überlieferten 
Belaftung gedacht haben mochte. Nun fchritt er weiter, 
denen entgegen, welche diefen Gedanken in ihm geregt. 

Vieleiht hatte er Madgard Uehlin Thon jo mit 
ihrem Ejel im Klofterhof gewahrt und fie ihn ebenfalls 
gejehen, doch ohne Beachtung von beiden Seiten. Er 
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kannte ſie nicht, ſie indeß mußte nach ſeiner Tracht 
wiſſen, daß er dem Orden angehöre, und es ſtand zu 
erwarten, ſie werde die Hand nach ſeinem Gewand 
ſtrecken, um es an ihre Lippen zu drücken. Ihm wider: 
ftrebte diefer Brauch des weiblichen Gefchlechtes; zu jehr 
fühlte er ſich jelbit in Menſchenſchwäche und Unmwürdig: 
feit, um fich folches Zeichen der Verehrung, wie vor 
etwas Heiligem entgegengebracht zu jehen, und er hielt 
den Arm zu einer abwehrenden Bewegung bereit. 

Aber diefe Vorficht zeigte ſich überflüſſig. Die junge 
Dirne jhien, obwohl die Sonne ihr im Rüden ftand, 
feine geiftliche Kleidung nicht zu erkennen, überhaupt 
nichts von ihm wahrzunehmen, denn aud ohne das 
üblihe Grußwort ging fie vorüber. Nur widerſprach 
dem, daß fie leicht zur Seite rüdte, um den fchmalen 
Weg mit ihm zu theilen. 

Nicht unwillig, nur ein wenig überrajcht, blidte er 
auf fie hin und jchritt ihr in gleicher Weile vorbei. 
Aber im nächſten Augenblid wendete er fich dennoch und 
ſprach, milden Tones: „Ich tadle Dich nicht, Kind, daß 
Du es unterläffeft, einem Menjchen unverdiente Ehrfurcht 
zu bezeigen, aber Du begehit Unachtjamleit, jie dem 
nicht zu erweiſen, der fie zu Recht von Dir fordert.” 

An der Stelle ihrer Begegnung bob ſich aus dem 
grünen Frühlingsgras etwas zur Seite ein von einem 
Kruzifir überhöhter Bildftod, die Jungfrau Maria dar: 
ftellend, welche aus Wafjerfluthen einen wahrjcheinlich 
hier beim Hochgang der Alb durch Ertrinken Verunglüdten 
zu fih in das rojenmwolfige Himmelsthor emporhob. 
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Auh daran bewegte fih das Mädchen ohne Neigung 
und Befreuzigung vorüber, doch bob jetzt, bei der An— 
ſprache ftillftehend, den zurückgedrehten Kopf und er- 
wiederte kurz: „Redet hr zu mir?” 

Er deutete auf das Kreuz. „Ih ſprach Dir von dem 
heiligen Zeichen unjeres Glaubens, defjen Du nicht Acht 
gehabt.“ 

Knapp wie zuvor gab fie zurüd: „Meine Augen. 
jehen nichts von jolchem.” 

„Weil Dein Haar fie gleih einem Schleier über: 
deckt. Mag es Uebles Deinem Blid entrücden, aber ihm 
nicht die Gnadenthaten Gottes verhüllen!” 

Bon den halb unfichtbaren Lippen der Ermahnten 
flog nun ein fpöttifcher Lachton und fie verjegte: „Es 
muß wohl der Wille Gottes jein, der mir das Haar 
auch über die Stirnſchnur in’s Geficht wirft, ſonſt könnt's 
nicht jo geſchehn.“ 

Die Stimme Klang trogig abweijend, ſcheulos, wie 
einem Gleichgeitellten gegenüber. Einen Augenblid Tieß 
die Verwunderung Wunnibald ſchweigen, dann ermiederte 
er ernfthaft: „Dein Wort redet thöricht, Kind, und Dein 
Mund weiß nicht, was er fpriht. Ih will Dir die 
Augen befreien, daß fie den Willen Gottes gewahren.” 

Er bob den Arm nad ihrem Scheitel, und feine 
Handfläche ftredte fich auf ihr dunkles, fonnenheiß durch— 
glühtes Haar. Doc zugleich bog fie ſich mit einem 
Iprunghaften Schritt fort, warf jelbft durch einen Kopf: 
rud den Schleier vor ihren Zügen über die Stirn zurüd 
und jah ihn wie aus einem aufgejchlagenen Viſir an. 
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Sonderbar Herausforberndes glomm in dem Blid, allein 
nicht dies durchfuhr die Wimper des Angeſchauten mit 
einem unmillfürlichen Stugen, ſondern das unerwartete 
Bild, das ſich ihm plöglich darbot. Er hatte noch Fein 
Geficht gleicher Art gejehen und gelangte nicht zu einem 
Verftändniß, ob es ſchön oder häßlich ei, anziehende 
oder abjtoßende Wirkung übe. Nur fremdartig wie fein 
zweites prägte es ſich dem erjten Anblid ein; die niedrige, 
Ihmwarzumfaßte Stirn ward noch mehr durch hochbogig 
rundgejchweifte, tief dunkle Brauen verjchmälert, dar: 
unter ftanden zwei beinahe blendend helle Augen, deren 
Sehjterne von der jetzt grad hineinfallenden Sonne faft 
zu bligenden ſchwarzen Punkten zufammengeengt wurden. 
Dem Funfeln zwiſchen den Lidern eines Waldgethieres 
glich's; man ſah jekt, daß die Jochbogen der Wangen 
ih in der That ungewöhnlich erhoben, das jeltfam 
Ueberrafchende des Antlites noch vermehrend. Doch 
über dieſen allgemeinen Eindrud gelangte der Bejchauer 
nicht hinaus; das Mädchen wandte ihm gleichzeitig mit 
nächſter Negung wieder den Rüden, trieb durch einen 
Gertenjtreih den Ejel an und verfolgte mwortlos den 
Weg zum Klofter weiter. 

MWunnibald blidte ihr nad, wie fie einem fort: 
wandernden grauen Baumſtamm mit jchwarzer Krone 
ähnlich durch das Somnengeflimmer dahinging. Ihre 
fremde Körpererjcheinung, die merkbar auch eine fremde 
Mejensart umſchloß, hatte ein mit feiner geplanten 
biftorischen Arbeit in Zufammenhang tretendes Nachdenken 
in ihm gemwedt. Aus diefem Gefichtsbau und Haar 


Iprach nicht juevifche, überhaupt nicht germaniſche Ab- 
funft, doch auch die Vermiſchung nicht, aus der in 
frühen Tagen die Eigenart des Hauenfteiner Waldvoltes 
entjprungen; etwas völlig Unbefanntes mußte zu dieſer 
Bildung beigetragen haben. Der Nachfinnende verfiel 
auf die Muthmaßung, Blut jenes wunderjamen Volkes, 
das vor einem Sahrhundert zuerit aus Indien nad) 
Deutichland gefommen, hier einen Schugbrief des Kaijers 
Sigismund erlangt und fi Ziganen oder Aegypter ges 
nannt, möge in den Adern des Mädchens verjprengt 
worden jein. Mit eigenen Augen hatte er noch nie 
Angehörige derjelben gejehen, doch nach Berichten, Die 
er mündlih und jchriftlih von ihnen vernommen, 
mochten fie wohl ähnlich abjondere Art bieten. 

Unwillkürlich ſah er auf jeine Hand nieder. In 
der Fläche derjelben empfand er ein eigenthümlich un: 
bekanntes Gefühl, deffen Urſprung er zuerft nicht be- 
griff. Dann fam’s ihm, es jei noch eine Nachwirkung 
des jeltfam fonnenheißen Haares, auf dem jeine Hand 
flüchtig gelegen. Ein leicht trodenes Brennen, als liege 
fie noch darauf, überlief ihre Haut, ihm eine unan- 
genehme Empfindung regend. Er büdte fih und tauchte 
die Hand, fie zu kühlen, in das noch jchneefalte Waſſer 
der Alb. 

Nun überfreuzte er diefe gewandt auf den aus ihr 
vorragenden Felsrippen und Steinblöden, denn drüben 
zog ein Gegenitand jeine Aufmerkſamkeit und fein Inter: 
eſſe an ſich. Aus der Klofterchronif hatte er Berichte 
über den zerjallenden Thurm auf der Bilditeinflue, 
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über die ehemalige Bedeutung und Nutzung deſſelben 
geſammelt, und es trieb ihn, das alte Gemäuer in der 
Nähe zu betrachten. Doch wie er unter die ſenkrecht 
niederſtürzende Felswand gelangte, erwies ſich ein Auf- 
ftieg an ihr unmöglid. Dennod mußte fie irgendwie 
zugänglich gewejen fein, und er durchkletterte die Schlucht 
des Urbachs, um zu verfuchen, ob er fein Ziel von der 
Rückſeite her erreiche. Schwer durchbrechbares Geftrüpp 
behinderte das PVordringen, dann tauchte der Thurm 
büfter drüber empor, doch auch hier auf fteiler Schroffe 
ragend; eine Zugbrüde mußte vordem zu ihm hinüber: 
geführt haben. Der junge Ordensbruder legte indeß 
Willenskraft an den Tag, fich nicht abjchreden zu laſſen, 
ſondern jeine Abficht durchzujegen. Die Zeit hatte den 
Felſen zerbrödelt, an der einen Seite Rifje und Sprünge 
zu Heinen natürlichen Stufen erweitert; jchmächtige 
Tannen waren mit ihren Wurzeln feit in die Fugen 
eingedrungen und gaben der Hand einen Anhalt. Das 
Hinaufgelangen jah gefährlicher aus, als es fich in 
Wirklichkeit bewährte; nur eine Stelle bot ernitere 
Schwierigkeit, doch behend-kräftig überwand Wunnibald 
auh fie und ſchwang ſich auf die jchmale Platte der 
ringsum abſchießenden Steinwand. 

Diefe gewährte faft nur für den Thurm und einige 
ihn hoch umjchließende Tannen Raum. In feinem Zu: 
gang Hing eine vermorjchte, halb niedergebrochene Holz- 
thür noch eben in den verrofteten Angeln; Alles ſprach, 
daß jeit undenklicher Zeit fein Menſch den Fuß hierher: 
gelegt. Wie der Eintretende die Thür zu ul Juchte, 
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brach fie mit dumpfem Krachen völlig zu Boden; eine 
große gelbgeringte Natter wand ſich haftig unter ihr 
hervor, am Feljen hinab, und ein brauner Falk ftob 
mit einem Klagejchrei droben in die Luft. 

Auf roher Feuerftatt in einer Ede des einzigen 
Raumes, den der Thurm enthielt, lag ein halb ver: 
fohltes Holzfcheit, doch ohne Aſche umher, die der ber: 
einftürmende Wind von Jahrhunderten weggeblajen. 
Bwei breite Steinbänfe befanden fi) an den Wänden, 
mit morſcher Holzauflage bedeckt, vermuthlich hatten fie 
als Lagerjtätten gedient. Es mußte doch, wohl ſchon 
vor manchen Gejchlechtern, einmal Jemand, nach Schägen 
juchend, hierher gefommen fein und die Wohnausftattung 
des Gemaches, wenn fie auch dürftigſter Art gemwefen, 
mit fich fortgejchleppt haben. Das unbehauene Gebälf 
ber Bodendede hing drohend herab; im Winkel führten 
augenscheinlich in den Felſen geichlagene Stufen in eine 
Verließtiefe hinunter. Der Blick gewahrte Alles deutlich, 
denn das alte Gelaß zeigte fich nicht dunkel, fondern 
eher überrafchend hell. In die diden Mauern waren 
nah Nordoft und Süden zwei Fenfterhöhlungen ge= 
brochen, deren ehemalige Vorſatzluken längft herabgeftürzt 
drunten in der Tiefe liegen mochten; ein jchmaler 
Steinfi jprang an jeder der Lichtöffnungen aus der 
Wand vor. Durch diefe ging der Ausblick überfichtlich 
frei weithin auf: und abwärts in’s Albthal. Unver: 
fennbar waren fie zu bejonderem Zwed fo angebracht. 

Der gegenwärtige Ankömmling ließ fih auf bie 
nördliche Fenfterbanf nieder. Hier aljo hatten vor 
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drittehalb Jahrhunderten, zur Zeit des erſten Kaijers 
aus habsburgiſchem Haufe die beiden legten weißköpfigen 
Brüder des mächtigen Gefchlehts der Tiefenfteiner ge: 
jeffen, von denen der Annalift berichtete, und auf und 
ab nad Dienftleuten und Gütern St. Blafiens aus- 
gejpäht. Dann waren fie wie MWetterfturm über bie 
Alb in’s einfame Thal gebrochen, Knechte und Thiere 
niederwerfend und vom blutgedüngten Boden mit der 
Beute hierher in ihren Raubhorft zurückkletternd. Das 
Geftein der Mauern umher hatte ihre rahbürftig 
funfelnden Augen unter den greifen Brauen gejehen, 
ihr wildes Triumphlachen, das Gejammer mitgejchleppter, 
in den Felsgrund drüben Hinuntergeftoßener lebendiger 
Beute gehört. 

Es überlief den Bruder Wunnibald mit Fühlem 
Schauer, jein Gefihtsausdrud zeigte, es fteige wie lebend 
vor jeiner Einbildungsfraft auf. Nicht die Vergegen- 
wärtigung der Blutthaten allein rührte ihn machtvoll 
an, mehr noch, daß die Schatten der fernen Vergangen- 
heit hier um ihn fauerten, durch die Zautlofigfeit des alten 
Thurmgemachs aus den dunklen Winkeln und Riten 
auf ihn niederlauerten. Aber dann verfiel er in tiefes 
Nahfinnen, aus dem ihm manche antwortloje Fragen 
aufitiegen. Woher war die Todfeindjchaft der Tiefen: 
fteiner gegen das Klofter entſprungen, das als eine ge— 
weihte Stätte der chriftlichen Liebe berufen ftand, Frieden 
und Segen um fich zu verbreiten? Nur eine Erklärung 
gab es, der hölliſche Erbfeind des Menfchengejchlechtes 
mußte jene in ihrem Greifenalter aufgeftiftet haben, fich 
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mit ruchlofer Hand an dem unter dem Schuge Gottes 
und jeiner Heiligen Stehenden zu vergreifen, um ſich 
fiher ihrer Seelen zu bemädtigen. Aber weshalb 
ließ Gott ſolchen Sieg feines Widerſachers gejchehen, 
und warum hatte er verftattet, daß die Dienftleute 
jeines Klofterhaufes unter den Streichen ber beiden 
adligen Räuber ihr Leben ausgehaucht oder martervoll 
und elend bort in der Kerfertiefe verfchmachten gemußt? 

Die Gejchichte der Vergangenheit enthielt manche 
derartige Räthjel, von deren Aufbellung der Menjchen- 
geiſt Abftand zu nehmen gezwungen war; das Geheim- 
niß der Pläne Gottes wollte jein Dunkel barüber be- 
laſſen. Und beruhigend ſchloß fih daran, daß Die 
Gegenwart nicht mehr joldherlei Unbegreiflichteit mit fich 
führte. Mochte auch draußen in der Welt dem fuchenden 
Verſtändniß manches nicht Xösbare begegnen, bier in 
der Abgejchiedenheit des Schwarzwaldes ftand nunmehr 
das zum Schub des Glaubens aufgerichtete Bollwerk 
fiegreih der ohnmächtigen Tüde des Böſen entgegen. 
Unter der ihm von der Hand Gottes beitellten mächtigen 
Obhut des Firchentreuen habsburgiſchen Erzhaufes be 
durfte das Klofter nicht mehr irdiſcher Wehr, hielt nur 
wahjam die Waffen des göttlichen Geiftes wider Die 
Angriffe hölliſcher Verfuhung auf die ihm vertrauten 
Seelen gerüftet. Tröftlich fiel’s, bei einer Niederjchrift 
der Gejhichte der Abtei dies erreichte hohe Endziel als 
Abſchluß vor den Augen zu gewahren. 

In feine Gedanken verfunfen jaß der Sinnende, 
während jein Bli weit gen Norden auf dem fchweig- 
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ſam beglänzten Albthal ruhte. Allmählich wuchſen in 
dieſem die Schatten und änderten ihre Richtung; die 
Sonne mußte beträchtlich abwärts geſtiegen ſein. Dann 
kam Wunnibald einmal eine ſonderbare Empfindung 
ſeiner rechten Hand zum Bewußtſein, als liege ſie auf 
einem beißen Gegenſtand. Er ließ die Augen nieder— 
gehen, und fie gaben ihm die Erklärung dafür. Durch 
die Feniteröffnung der anderen Seite fiel ein Strahlen: 
büfchel der jchrägen Sonne jchmal umgrenzt auf feine 
Hand herein. Sie erzeugte in diefer annähernd wieder 
ein nämliches Gefühl, wie er es vor Stunden drunten 
im Thal durch Eintauchen in das Waller ausgelöjcht. 

Er Hatte der damaligen Urheberin deſſelben nicht 
mehr gedacht, aber unbewußt mußte etwas in jeinem 
Kopfe an der Löfung eines ihm von ihr dargebotenen 
Räthjels thätig geweſen fein. Denn plötzlich ftand, 
durch die Empfindung feiner Hand zurüdgerufen, ihre 
fremdartige Gefichtsbildung ihm wieder vor dem Blid 
und zugleih damit auch eine muthmaßlich befjer zu— 
treffende, richtige Deutung des Urfprungs derjelben. 
Das eigenthümlihe Antlig trug fein Gepräge des um: 
wandernden, braunfarbigen Zigeunervolfes, vielmehr 
ſprach Alles dafür, feine Sonderart ftamme aus alten 
Tagen herab, in denen ein anderes fremdes Voll aus 
dem Dften einen ungeheuren Schwarm bis hierher er- 
goffen. Nach den Ueberlieferungen mußten die Hunnen 
joldes Haar und die vorjpringenden Jochbogen bejeffen 
haben, als fie, mit Weibern und Kindern von den 
Steppenmwüften des Morgenlandes aufgebrochen, bis über 
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den Rhein den Welten Europas überſchwemmt hatten. 
Dann waren fie nah Jahrhunderten unter anderem 
Namen — Ungarn hieß der Chronift fie — wieder: 
gekehrt, Hatten auch das kaum erſt begründete Klofter 
Albzell verheert und verbrannt. Doch mehr als ein 
halbes Jahrtauſend trennte die heutige Zeit von jener. 

Den gelehrten und geſchichtskundigen Klofterbruder 
faßte dieſer Gedankengang mit lebhaften Intereſſe an. 
Dar damals in ein alemannijches Gejchlecht ſolch' 
fremdes Blut des Oſtens eingedrungen und hatte feine 
Stammesverjchiedenheit bis zu diefem Tage forterhalten? 
Zur Beantwortung der Frage fiel es zuvörderſt nöthig, 
Kenntniß von der Herkunft des Mädchens, der leiblichen 
Erſcheinung jeiner Eltern zu gewinnen, 

Doch das Nachdenken des Gejchichtsforjchers Der 
Vergangenheit ward bald vom Auftauchen einer anderen, 
lebendigen Vorftellung der Gegenwart überdrängt, Die 
ihn mit einem menjchlich - geiltlihen Schred erfaßte. 
Wenn das jchwarzhaarige Ding ſolch' Törperliche Be— 
ſchaffenheit aus ferner Vorzeit überliefert erhalten, war 
dann ihr Behaben dem geiftlihen Gewand, dem Kreuze 
und Bilde der Jungfrau gegenüber nur Achtlofigfeit 
verdroffener Laune oder gleichfalls ein innerliches Erb: 
theil wilder heidniſcher Vorväter geweſen? Galt es 
bier, nicht das Wunderjame leibliher Hinterlafjenihaft 
zu ergründen, jondern Höheres, das Höchſte, eine junge 
Seele aus dem Irrgang und der Verwilderung zu er— 
retten, in die fie ohne eigene Schuldhaftigkeit durch die 
Fortwirfung des Uebels ihrer Abkunft verjtrict lag? 
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Ein Räthiel blieb auch dann, wenn es fo in Wirk- 
lichkeit war, Gottes Zulaffung folcher nächtlichen Um: 
dunkflung eines Menjchengemüthes. Doch vielleicht ftand 
eine vorbedachte Doppelte Gnadenübung in jeinem Willens- 
ſchluß, daß er dem heut’ gen Süden am Fluß Ge: 
ohrittenen den Fuß auf diefen Weg geleitet, um eine 
Derirrte zu ihm führen und jein dafür auserjehenes 
Werkzeug durch ſolche erfolgreihe Pflichtübung im 
Inneren tröftlich zu erheben, 

Die Sonne ſank tiefer, aber der junge Zaienbruder 
verharrte unbemweglih auf jeinem Sit im alten Thurm 
der Tiefenfteiner und ließ den nachdenklichen Blid über 
das frühlingsgrüne, ſich mählih mit langen Schatten 
bedecfende Albthal hinausgehen. 


III. 

Madgard Uehlin hatte gleihmäßigen Ganges ihren 
Meg nordwärts durch's Thal an den zerftreuten Ge- 
höften der Kutterau vorüber fortgefegt; nun engten ſich 
die hohen Berglehnen wieder dichter neben ihr zufammen, 
fie gelangte auf die holprichte Fahrſtraße, welche von 
Maldshut her über das Hochland von Höchenſchwand 
berabfam, und bald hob fich zwiſchen dunflen Tannen: 
wänden die Abtei St. Blafien vor ihr auf. Weit ge: 
dehnt, hoch und mächtig erregte dieſe doch nicht den 
Eindrud eines Alters aus grauer Vorzeit. Grade vor 
zwei Jahrhunderten, im Jahre 1322 war am Vorabend 
des Feſtes Philippi und Jacobi in der Herberge des 
Klofters ein Brand ausgebrochen und hatte, von ftür: 
miſchem Wind gejchürt, in kurzer Frift die ganze Abtei 
zufammt ihrer Münfterfirche in rauchenden Schutthaufen 
und Ajche verwandelt. Einzig ein Gebäude, das außer: 
halb der großen Ummallung jenfeits der von Weiten 
ber in die Alb einmündenden Steinach geitanden, war 
yon den Flammen nicht erreicht worden und ſprach 
urch fein vermittertes Ausjehen von frühen Urjprungs- 
gen. Bald jedoch Hatten reiche Zumendungen und 
iftungen von allen Seiten die Trümmer neu und 
voller als zuvor erftehen laſſen, die Schirmoogtei 
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des öfterreihiihen Erzhauſes ein Füllhorn irdifcher Be: 
figgüter über St. Blafien ausgejhüttet. So hob dies 
fih als ein Bau, der unter den zeitgenöffifchen Klofter: 
ftätten nicht viele feines Gleichen fand, aus dem ent: 
legenen Hochgebirgsthal auf. Ueber die hohe Umfafjungs: 
mauer ragte die doppelthürmige Kirche, als ſuche fie 
mit den Felshöhen zur Rechten zu wetteifern, und neben 
ihr bob fich gleichfalls das Dach der umfangreichen 
Prälatenwohnung des Abtes meit fichtbar empor. 
Thürmchen und Giebel, Erfer und Söller durchmifchten 
fih zu buntefter Mannigfaltigfeit; den Eintretenden 
empfing ein Gefleht von Plätzen, Höfen, Hallengängen 
und Wegen, das an das Innere einer Eleinen Stabt 
gemahnte, und manches Städtchen mochte eine geringere 
Bewohnerzahl in fich bergen. Jeder Gemerbebetrieb 
eines ſolchen zeigte fi auch hier; man jah und hörte 
die in Thätigkeit begriffenen Werkſtätten von Schreinern, 
Schmieden, Schloffern, Blechnern und Scuftern, da—⸗ 
zwijchen die Ausübung manch’ feinerer Kunftfertigkeit 
des Holzihnigers, Bildhauers, Malers und Vergolbers. 
Die Schaffner des täglichen Nahrungsbedarfs, Mebger, 
Kutter, Küfer, Obft: und Gemüjezüchter, Bäder, auch 
ein AZuderbäder für die Prälatentafel bejaßen ihre 
MWohnftätten, etwas zur Seite gerüdt, in einer Reihe 
nebeneinander; faft überall innerhalb der weiten Mauer 
berrichte feine von alter Zeit her zu einem Spruchwort 
gewordene „klöſterliche Stille”, jondern Schall und 
Rückhall vielfältigfter Hantirung, deren Gejchäftigkeit 
Zeugniß von weit reichenden Bebürfniffen der Klofter- 
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inſaſſen ablegte. Aus einer großen Hürdenumzäunung 
am Mauerrand her miſchte ſich in die mannigfachen 
Töne das Gegacker von zahlreichen Hühnern, das 
Schnattern von Enten und das Durcheinandergekakel 
zur Mäftung beftimmter Gänſe ein. Nur jcholl fein 
Hahngejchrei hindurch; in der Kirche befand fich ein 
kunſtvoll angefertigter, ftet3 in der Nacht dreimal 
frähender Hahn, um die Ordensbrüder bei der Matutina 
an Petri Verleugnung des Herrn zu gemahnen, doch 
ein wirklicher Hahn durfte zur Vermeidung von Aerger— 
niß in lebendem Zuſtande nicht innerhalb der Kloiter: 
mauern verweilen. Da jedoch der Schöpfungswille 
Gottes Hähne als Nothmwendigfeit für die Hervor— 
bringung der zu den Faftenjpeifen erforderlichen Eier 
gejeßt hatte, wurden jolche mit den Hühnern gemeinfam 
im draußen belegenen „Godelhof“ gehalten, während 
die hier innen vorhandenen nur der Beitimmung des 
gedämpft, gebraten und gebaden Werdens entgegen: 
ſahen. 

Das große Hauptzugangsthor der Kloſtermauer ſtand, 
wie gemeiniglich vom Sonnenaufgang bis zum Niedergang, 
weit offen, als Madgard Uehlin ihren vierfüßigen Begleiter 
hindurchtrieb. Doch hielten gegenwärtig zwei Hartſchiere 
mit vergoldeten Bruſtkollerplatten und befederten Stahl: 
kappen an beiden Thorflügeln Obacht, daß dieſe ſorglichſt 
und weitmöglichſt geöffnet blieben, und der vordere 
große Hofraum vor ihnen zeigte ſich von lebendigſter 
Bewegung erfüllt. Gewaltige Jagdrüden ſprangen in 
Sätzen, laut bellend und ſich wechſelſeitig überſtürzend, 
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umher, Bedienſtete in Livree der Kloſterfarben liefen 
geſchäftig, vor dem Portal der Prälatur ſchnaubte und 
ſcharrte ein Dutzend edler Pferde, deren Lenker in ritter: 
liher Gewandung ji zu einem bdoppeljeitigen Spalier 
aneinanderreihten. Im leeren Mittelraum zwijchen ihnen 
ftand, von zwei Dienern gehalten, ein reich mit ver- 
goldetem Geſchirr aufgezäumter, milchweißer Zelter. 

Nun verneigten die Reiter ſämmtlich ſich gleichzeitig auf 
ihre Sattelfnäufe vornüber, denn von einigen ſchwarzge— 
wandeten, weit tonjurirten inneren Ordensbrüdern geleitet, 
erihien unter dem Portal eine hochgewachſene Mannes: 
geftalt, nicht in geiftlicher Tracht, ſondern in der eines 
zum Ausritt bereiten fürftlic” vornehmen Herrn, nur 
Schwertgehänge und Wehr darin fehlten an der Seite. 
Seine Kleidung überdedte nicht ganz einige Behäbigkeit 
des Körpers, die in einem Einvernehmen mit der äußerft 
wohlwollenden, fichtlich zu fröhlichen Regungen geneigten 
Miene des Gefichtes ftand. Dies hatte ſich noch eine 
fat jugendliche Friiche der Hautfarbe und vor Allem 
der hellgeftirnten, heiteren Glanz um fich breitenden 
Augen bewahrt, obwohl das Schon ziemlich ſilbern 
bleichende Haar der Schläfenränder jedenfalls von einem 
Ueberjchreiten der Ausgangsichwelle des fünften Jahr: 
zehntes redete. 

Der jo in einer Miihung von nur leicht behüteter 
Würde und Freundlichkeit von den breiten Portalftufen 
Herabfteigende war Herr Johannes Spielmann, unter 
dem Namen Johannes III. gegenmärtiger Abt von 
St. Blafien. Er ftammte aus dem uralten, vor einigen 
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Jahrhunderten noch Batimaringa benannten Dorf Bet— 
maringen auf dem Hochrand über dem mittleren Steina- 
thal als Sohn eines reihen Hofbauern und hielt dafür, 
daß nah einer Erwähnung in den „Res gestae“ des 
römischen Gejchichtsfchreibers Ammianus Marcellinus, 
der im 4. Jahrhundert den Kaifer Conftantius auf 
einem Feldzuge gegen die Alemannen begleitet hatte, 
das Dorf Betmaringen feinen alten Namen von der 
dortigen Niederlaffung eines alemanniſchen Heerführers 
Badimar oder Batimar empfangen habe. Lind leichthin 
ließ Johannes Spielmann, wenn die Rebe auf diejen 
Urjprung feines Geburtsortes verfiel, hie und da durch— 
bliden, es fei nicht unmöglich, ja entbehre nach der 
Lage und dem Alterthum feines väterlichen Gehöfts nicht 
einer gewiffen Glaublichfeit, daß feine Abkunft fi von 
jenem Vadimar des Ammianus Marcellinus berleite. 
Er hatte die lateiniſche Schule in Waldshut bejucht, 
fih darauf der Gottesgelahrtheit gewidmet, doch bald 
das Weltprieftertfum mit dem Ordenskleid in dem ihm 
Ihon von Kindheit auf bekannten Klofter St. Blafien 
vertauſcht. Hier war er rajch, noch in jungen Jahren 
zum Gonventmitglied und Großfellermeifter, dann zum 
Prior vorgerüdt und nad dem Abjcheiden des gelehrten 
Abtes Georg Eberbach von Horb einmüthig zum Ober: 
haupt St. Blafiens erwählt worden. Denn in biefem 
berrichte bei Niemandem Zweifel, daß feine geeignetere 
Wahl zu treffen jei. Er verband große Welterfahrung 
und vielfach wichtige, einflußreiche Verknüpfungen mit 
ausgebreitetiter Kenntniß aller Befigthümer, Verhältniffe 


und Rechte der Abtei, wie nicht minder mit befonderer 
Gunftftellung beim landesherrlihen Erzhaufe, und jeine 
Verwaltung hatte bereits vielfältige Beweiſe feiner Be— 
dachtnahme auf vortheilhafte Förderung des Klofters ab- 
gelegt. Doch auch ſonſt herrjchte, weder offen noch 
heimlich, bei feinem Mitgliede des Conventes eine Un- 
zufriedenheit mit feiner Regierung. Er erfüllte durch— 
aus die in ihn gejekten Erwartungen, und die von ihm 
geübte Handhabung jeiner faft jouveränen Amtsgewalt 
führte niemals zu einem Widerftreit, der geeignet ge: 
wejen wäre, ihm eine Gegnerjchaft unter den Ordens— 
brüdern zu erweden. Vielleicht zeigte er ſich nach Außen, 
leider dann und wann auftretender Pflichtverfäumniß 
und Unbotmäßigfeit der Klofterunterthanen und Hörigen 
gegenüber, von zu milder Sinnesart und konnte fich 
nicht zur Verhängung gerechtfertigter, für ihre Beſſerung 
nöthiger, ftrenger Strafen über fie entichließen. Aber 
das war von feiner wohl etwas zu weich und nad: 
fihtig veranlagten Natur unzertrennlih, und anderer: 
ſeits vermochte auch der Tadler feine Belege dafür bei- 
zubringen, daß daraus bisher wirkliche Schädigungen 
geijtlicher oder meltlicher Intereſſen des Klofters er: 
wachen jeien. 

Nun erharrte ihn das Geleit von zwölf adligen 
Xehensträgern ber Abtei, das ihn ftets bei einem Aus— 
ritt ala Gefolge begleitete, und der Abt Johannes be: 
grüßte fie mit einer Kopfneigung, liebenswürdiger Hand: 
bewegung und ben artigen Worten: „Ich hoffe, edle 
Herren und Freunde, dab nicht mein gegenmärtiges 
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Trachten, das Haus zu verlaſſen, Euch hier verſammelt 
habe, vielmehr Euer eigener Wunſch, den Ehrentag der 
heiligen Walpurga durch eine erfreuliche Betrachtnahme 
der neu ergrünenden Frühlingswelt zu feiern und mir 
dabei die Annehmlichkeit Eurer Begleitſchaft zu ver— 
gönnen.“ Nichts von einem Bewußtſein hochgebietender 
Ueberordnung, ſondern Gruß und Dank eines Gleich— 
geſtellten klang von den Lippen des Sprechers, der ſich 
mit jugendlicher Rüſtigkeit in den Sattel des Zelters 
hob und dieſen durch einen janften liebkoſenden Streich 
der Hand auf den Naden zum Vormwärtsfchreiten antrieb. 
Man ſah, das Euge Thier verjtand die leichte Mahnung 
und bedurfte feiner ftärkeren, legte jeinem Reiter nicht 
die Nöthigung, Sporn und Gerte zu führen, auf. Dies 
bildete unerläßliche Bedingung für ein Reitpferd des 
Abtes Johannes, denn fein weiches Mitempfinden alles 
jchmerzhaften Leidens hätte ihn auch bei einem Thiere 
fich feiner Züchtigungsmittel bedienen laſſen. 

Das vornehme Geleit jchloß fich jetzt Hinter dem 
Abt zufammen, der langſam dem großen Ausgangsthore 
entgegenritt. Bor diefem begegnete er Madgard Uehlin, 
der Raum war nicht breit mehr, nnd fie juchte fich vor 
bem Reiterzuge an die Mauer zu drüden. Doch der Abt 
lenkte jein Pferd jeitwärts und ſprach halb rückgewendet 
zu jeinem Gefolge: „Laſſet uns dem Ejelein Platz 
machen, denn es fchreitet unter jeiner Bürde und it 
vom Stamme jeines Vorfahren, der einjtmals unjern 
Herrn und Heiland von Nazareth in die Stadt der 
Hohenpriefter und Pharifäer getragen. Das verleihet 
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ihm wohl Anſpruch auf den Vortritt in der Behaufung 
der Diener Gottes.“ 

Scherz und Ernſt verbanden ſich in den Worten des 
Mahnenden, zugleich indeß that er etwas hohe Verwun— 
derung feiner Begleiter Erregendes. Sein Blid hatte 
auch die Treiberin des Ejels überftreift und, die Hand 
aufhebend, Lüftete er vor ihr achtungsvoll den von weißer 
Feder übermwallten Baretthut. Das Erjtaunen ber Reiter 
wahrnehmend, jagte er dazu anmuthig lächelnden Tones: 
„Ihr verfäumt eine Pflicht, liebe Freunde, diefer jungen 
Prinzeffin Eure Achtung zu erweiſen, da es Eurem Ge: 
dächtnig entrüct ſcheint, daß ihr Water ſeit etlichen 
Tagen zum Redmann des Hauenfteiner Landes erforen 
worden und jomit dem fürftlichen Stande des Reiches 
zugerechnet werden muß.“ 

Madgard Uehlin fah den Sprecher reglos und aus: 
drudelos an, ihre Miene ließ völlig im Unflaren, ob fie 
den Sinn der Erläuterung feines Grußes verftanden. 
Die adligen Herren beeilten ſich jet, denjelben ebenfalls 
nachzuholen, doch ſpöttiſche Gefichter begleiteten ihre 
Handregungen, und halblaut Elangen die Worte: „Ejels- 
prinzejfin” und „Reichsmehlfürft” dazu. Wie der Zug 
das Thor durchmeffen, äußerte einer der vorderen 
Reiter vernehmlih: „Gleichwie die Gelehrſamkeit Seiner 
Gnaden mit derjenigen des Herın Erasmus Rotterdamus 
wetteifert, alſo vergleicht er fich demjelben auch in ber 
Feinheit feines Scherzes”, und ein anderer erwiederte: 
„Doch trüge Seine Gnaden mit befjerer Berechtigung 
den Namen Erasmus, des Liebenswürdigen.” 
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Auch der Abt Hatte die beiden Bemerkungen ver— 
nommen, hielt feinen Zelter ein wenig an, jo daß er 
ſich zwiſchen die Nachfolgenden einmijchte, und verfegte: 
„Laſſet mich als ein Gnadengejchent den Namen bes 
Apoftels der Liebe tragen und mich des Wetteifers mit 
ihm bemühen, meine Freunde, denn ich vermefje mic) 
nicht, dem hohen Rufe des großen Gelehrten von Rotter: 
dam mich vergleihen zu wollen. Nur in Einem mag 
ih ihm gleichfommen, daß auch er den Urfprung jeiner 
Lebenstage einem Bauern verdanken fol.“ 

„Doch nicht einem ſolchen, deſſen Urfprung fürft- 
lihes Blut in ihm forterhalten,” entgegnete einer der 
beiden erften Sprecher. „Man redet au, daß Erasmus 
nicht eines Landmannes Sohn, jondern irdifcher Leiden- 
ihaft eines jungen geiftlichen Herrn für feine jchöne 
Mutter entjproffen jei.” 

„Eheu, humana infirmitas!“ ermwiderte der Abt 
Johannes Leicht auffeufzenden Klanges. „Verdammen 
wir nicht, meine Freunde, vielmehr unjer Mitleid und 
unfere Fürbitte wende fich den Berirrten zu! Und wir 
gewahren die Umerforjchlichkeit der Rathſchlüſſe Gottes, 
daß er aus der Uebertretung feines Gebotes eine hohe 
Leuchte der Wiffenihaft und des Geiſtes in die Wel 
erftrahlen läſſet, deren Glanzesfraft vielleicht die Ber: 
ſchuldung ihrer zeitlichen Urheber vor dem Throne des 
Kichters zu rechtfertigen und auszujühnen vermag. 
Es ſpricht der Prediger, der Odem des Menichen ſei 
gleich dem des Thieres, und mir dürfen das Dunkel 
diejes Prophetenwortes wohl, aljo auslegen, dab im 


Frühling die gleiche Mitgift der Natur an beide mit 
gleicher Vorlodung herantrete, die wir unſern befiederten 
Freunden nicht als Sündenfall, vielmehr als jchäßbare 
Berdienitlichkeit zurechnen.“ 

Der Abt deutete, hübſch lächend, mit der Hand über 
die Hürbdeneinzäunung des „Godelhofs”, an dem ſich 
der Reiterzug vorbeibewegte, alle Blide deffelben wandten 
fih in die gleiche Richtung und alle Lippen umfpielte, 
diesmal aus eigenem Antrieb, der gleiche lachende Aus: 
drud. Dann äußerte eine Stimme: „Wahrlid nad) 
dem vorbedadhten Rathſchluß Gottes hat Euer Gnaden 
den Namen des Apoftels empfangen, denn Erbarmen, 
Liebe und Segen entfließen ihm über Alles, was Odem 
degt. Möge es zum ewigen und leiblichen Heile Vieler 
Euer Gnaden bejchieden jein, noch dem Abte unjeres 
Nachbarklofters auf der Reichenau gleihzufommen, von 
dem das Wort geht, wenn er einen Zug zum heiligen 
Vater nah Rom unternehme, vermöge er an jeglichem 
Tag auf eigenem Beligthum jeiner Abtei Mittagsraft 
und Nachtunterkunft zu finden.“ 

Abt Johannes ſchüttelte leicht den Kopf. „Nutze 
jeber, was ihm gegeben, daß er Lohn in fich jelbit und 
Zufriedenheit vor feinem Gewiſſen erlange, und achte 
fein Maß irdifcher Güter ihm als vom Willen und der 
Meisheit Gottes geordnet.” Die vornehme Reiter: 
truppe durchſchimmerte nun ein kurzes Weilchen noch 
das jonnige Albthal, dann bog fie oſtwärts auf der 
Waldehuter Straße zum Berghang nah Höchenſchwand 
binan. 

Jenſen, In Swing und Bann. 5 
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Madgard Uehlin hatte ihren Eſel an der Mauer 
bin vor die Thür des Bäders getrieben, ftand, fich die 
Augen vom Ueberfall des Haares befreit haltend, und 
blidte dur die Sonne dem in der Thorwölbung ver- 
ſchwundenen Geleit des Abtes nach, während der Sohn 
des Bäders, der Haberfalt-Stoffel, die Mehljäde in’s 
Haus trug. Wie er den legten geholt und das Mädchen 
die Augen noch in die gleiche Richtung verwendet hielt, 
lagte er: „Hat Dir einer von den Sungherrn jo ge: 
fallen, daß Du ihn noch fchauen möcht'ſt?“ Die Frage 
war nad ihrem Ton halb ſpöttiſch gemeint, doch zu: 
gleich Hang etwas von Verdroſſenheit hindurch; Mad— 
gard drehte dem hübjchen zwanzigjährigen Burjchen mit 
achtloſem Blid den Kopf zu und ermwiederte: „Was 
willſt, Stoffel? Hat fich’s nicht, wie's ſoll?“ — „Das 
bat’s ſchon“, lachte er, „brauchft nicht Sorg’ zu haben, 
bag Du Einem gefällt, auch wenn er Di ’ne Prinzeß 
heißt.” 

Das Mädchen rüdte die eine Achjel ein wenig auf: 
„Wozu jollt’ ich Einem gefallen woll’n? Der ift der 
Beil’ und gefällt mir, fonft Keiner.” Sie faßte ihren 
Ejel am Ohr und z0g ihn dran herum, ſich mit ihm 
auf den Rückweg zu machen; Chriftoff Haberfalt ver: 
murmelte halb: „Sa, 's müßt ein Ejel fein, der Dir 
nachging!“ Doch wie fie fich ummendete, fügte er drein: 
„So kannſt nicht gehen, wenn Du heimkommen willſt.“ 
Er büdte fih und zog mit den Fingern ein fpikes 
Steinhen fort, das ſich ihr zmwilchen die Zehen des 
ſchmalen, ſtanbüberdeckten Fußes aufgefchoben; fie ſah 
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flüchtig nieder, ſagte kurz: „Der wär’ ſchon von ſelber her— 
ausgefallen,“ und ſchritt, ihren Eſel leicht mit der Gerte 
antreibend, wieder dem Thor zu. Der Bäckersſohn blieb, 
ihr mit dem Geſicht nachfolgend, ſtehen, ſeine Finger 
hatten das Steinchen feſtgehalten, krümmten ſich zu— 
ſammen und drückten es in die Haut der Handfläche 
hinein. „Prinzeſſin,“ murmelte er zwiſchen den Lippen. 
Seine Miene ſprach, daß er gelogen, als er gelacht, 
daß ſie Keinem gefallen könne. Einem gefiel ſie, und 
er wünſchte ſich das Gleiche von ihr. 

Nun wanderte ſie wieder im Albthal abwärts, der 
Niedermühle zu. Ihre Gedanken waren bei dem eben 
Gehörten, doch ſie beſaß kein von der Natur geſchärftes 
weibliches Ohr, heraus zu vernehmen, daß die Worte 
das Gegentheil ihrer ſcheinbaren Aeußerung in ſich ge— 
borgen hatten. Ihr war nur wieder geſagt worden, ſie 
ſei garſtig und jeder drehe die Augen von ihr ab. 
Das hatten die Burſchen und Mädchen droben in Wol— 
padingen ihr auch geſprochen, hatte ſie von Kindheit 
anf gewußt und ſich deshalb gewöhnt, das Haar über 
dem Geſicht zu tragen, um dies zu verdecken. 

Die Alb bildete in einer Ausbuchtung eine kleine 
Spiegelfläche ruhig ſtehenden Waſſers, und unwillkürlich 
hielt die daran entlang Schreitende an und bückte ſich 
darüber, um ihr Bild zu betrachten. 

Gewiß, es war häßlich, fie ſah es genau. Ihm 
fehlte Alles, was an anderen jungen Dirnen als ſchön ge— 
prieſen wurde, die blonden Haarzöpfe, die weiße Ge— 
ſichtshaut und rothe Wangenfarbe. Statt deſſen kam 
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ihr Wiederbild dunfelhaarig und bleich, wie vom Farben: 
anflug einer mattgelben Spätherbftblume überhaucht, aus 
dem Spiegel herauf. Der Haberfalt-Stoffel hatte Recht. 

Sie ſchüttelte das Haar wieder über die Stirn. Es 
war ihr gleichgültig; wozu ſollte es anders ſein? Sie 
verlangte von Keinem angeſehen zu werden. 

Aber wenn ſie ein ſolches Begehren gehabt hätte, 
ſo wäre es ihr unerfüllt geblieben. Darüber mußte ſie 
doch denken, wie ſie's oft ſchon gethan. Die Mädchen 
in Wolpadingen dankten der Jungfrau Maria für die 
Schönheit, die ſie von ihr bekommen, legten vor das 
Bild derſelben Kränze, Sträuße, Geſchenke dafür nieder. 
Hatte die Verleiherin ſolcher Schönheitsmitgift denn 
vorher wiſſen können, daß es ihr gleichgültig falle, 
häßlich zu ſein? Wenn ſie ſich drüber gegrämt hätte, 
ſo wäre ihr von der Geburt an Unrecht damit zugefügt 
geweſen für die ganze Zeit ihres Lebens. Und Mad— 
gard trug Alles leicht, nur fein Unrecht; dawider bäumte 
fi) etwas in ihr auf, das ihr im Blut lag. Ober viel: 
mehr trug fie es nicht in diefem als Erbtheil, denn fie 
hatte nicht die Natur ihres Vaters, der ſich gefügig und 
geduldig in Beeinträchtigungen feiner Rechte fand. Dies 
Aufgähren ihres Innerſten gegen ungerechte Willkür 
mußte andersmwoher in fie gekommen fein. 

Auf diefem jelben Wege hatte fie oftmals darüber 
gegrübelt, wie heut’, und gemach war ihr daraus eine 
Nichtachtung, ein Troß gegen die Jungfrau Maria groß: 
gewachlen, der fie an den Bildniffen derjelben mit ab: 
gedrehtem Geficht vorüber gehen lieh. 


Eine Scheu zwar hielt fie zurüd, jene jelbft in ihren 
Gedanken der Uebung des Unrechts zu bejchuldigen, 
aber ein tiefer Widerwille ftachelte dafür ihr Herz gegen 
diejenigen, von deren Lippen ihr die Berfündigung der 
Lieblichkeit und mütterlichen Fürjorge der Gottesmutter 
auch für menſchliches Bitten und Wünjchen in’s Ohr 
Hang. In ihrer Bruft fühlte fie, das waren Lügner, 
ob fie ſelbſt fih als jolche kennen mochten oder nid. 
Wenn fies nicht wußten, jo redeten fie in thörichter 
Blindheit, und die Frauen und Mädchen, welche beim 
Borübergehen demüthig und dankbar nach ihren Ge— 
wändern faßten, um fie zu füffen, dachten dabei nicht 
weiter, als die Schafe, wenn fie hinter dem Stod ihres 
Hirten dreiniprangen. 

Die Sonne blendete der Heimfehrenden nicht mehr 
in's Gefiht, ſondern bligte niederfinfend nur noch mit 
legten Glühfäden durch die Tannenwipfel am wejtlichen 
Berghang des Thals. Madgard jah auf, der Thurm 
der Bildfteinflue lag jchon wieder vor ihr; in ihren 
Gedanken hatte fie den halben Rückweg faft unvermerft 
überwandert. Alles umher ftand in vorabendlicher 
Stille und Reglofigfeit, nur drüben über das Fels— 
geftein der Alb kam eine hochwüchlige graugewandete 
Männergeſtalt. Der Blid des Mädchens erfannte den 
Herannahenden, e8 war der Drdensbruder, dem jie zu: 
vor bier begegnet, er mußte wiederum ihren Weg 
kreuzen. 

Geſchah das aus Zufall oder Abficht, feine firafende 
Mahnung von vorhin zu wiederholen? Einen Augen: 
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blick ſchaute Madgard um ſich, doch der Pfad geſtattete 
kein Ausweichen, und unmittelbar danach klopfte ihr eine 
ſtärkere Blutwelle auf. Wenn ſie zur Seite böge, müßte er 
glauben, ſie ſcheue ſich ihm wieder vorbeizugehen. Und 
ſie fürchtete ſich nicht vor ihm, ſie war nicht von ihres 
Vaters Art. Im Gegentheil, es ſtachelte ſie etwas, 
daß ſie den Schritt beſchleunigte; an der nämlichen 
Stelle, wo ſein Vorwurf ihr Pflichtverſäumniß vor— 
gehalten, wollte ſie ihm begegnen. Er ging langſam, 
ſo erreichte ſie den Bildſtock vor ihm, hielt daneben an 
und ließ den Eſel die Kräuter um das Steinkreuz ab- 
weiden. Al fie ein paar Athemzüge lang geitanden, 
warf fie mit einem plößlichen Rud das Haar aus dem 
Geſicht zurüd, und ihre Hand befeftigte es unter der 
Stirnſchnur gegen den Niederfall. 

Es war nit Zufall, fondern Abficht, daß Wunni— 
bald fie abermals antraf. Er hatte durch das Nord: 
fenfter des Tiefenfteiner Thurmes von Weiten ihr Zu: 
rüdfommen gewahrt und ein doppelter Antrieb ihn ihr 
wieder entgegengebracht, der des Gejhichtsforjchers und 
des Geiftlihen. Sein Denken war unausgejegt wechjelnd 
auf die Abftammung und den jeelifchen Zuftand des ab: 
fonderen weiblichen Geſchöpfes verwendet gewejen, und 
der Drang, fih über Beides zu unterrichten, hatte ihn 
auf ihre Rüdkehr warten lafjen. 

Nun fah er fie unweit vor ihm "anhalten, zugleid 
berührte ihr Anblid ihn mit einer erfreuenden Wahr: 
nehmung. Er erkannte ihr Geficht von dem Haarüber: 
fall befreit und gab fich der Täufchung hin, jeine vor- 
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herige Ermahnung, ſich die Welt und den Willen Gottes 
nicht vor den Augen zu verdecken, habe auf ſie Wirkung 
geübt. Ihm gerieth nicht in den Sinn, es rede Gering— 
ſchätzung des Mädchens gegen ihn daraus, daß ſie ihm 
die Häßlichkeit ihres Geſichtes unverhehlt entgegenhalte. 

Aber wenn er eine ſolche Abſicht überhaupt zu be— 
greifen vermocht, hätte er doch kaum auf ihre Muth— 
maßung verfallen können. Wie er die Züge Madgard 
Uehlin's jetzt länger als einen blitzartigen Augenblick 
lang unverſchleiert wahrnahm, waren ſie allerdings be— 
fremdend und beſtätigten ihm ſeine Annahme, Blut 
ferner Vorzeit, jenem Volk aus dem Oſten entſtammt, 
habe ein Gepräge darin forterhalten. Doch nur in dem 
dunkel die auffällig niedrige Stirn umfaſſenden Haar, 
in der elfenbeinartigen Hautfärbung, den etwas unge— 
mwöhnlichen Jochbogen und vielleicht den hochgeſchwun— 
genen Brauen. Dagegen von der häßlichen Stammes: 
eigenart, welche die Ueberlieferung den Hunnen beimaß, 
der plattgedrüdten Naſe, den enggejhligten, tiefzurüd: 
gezogenen Augen, dem Ausdrud einer jtumpfen Wild: 
beit war jedenfalls ihrem fpäten Abkömmling fein Erb: 
theil verblieben. Der erfte Blid mochte zwar das Ge- 
fiht nicht Schön finden laffen, aber eine Betradhtung 
bob aus feinem fremdartigen Rahmen Einzelheiten un— 
erwarteter Wohlgeftaltung, ja jungfräulider Anmuth 
hervor. Nur jchloffen fie fich nicht zu einem Geſammt— 
eindrucd ineinander, fie fpielten mit einem kommenden 
und verfchwindenden Geflimmer dur die Züge Bin, 
wie Lichtfunfen der Somnenftrahlen oder ähnlicher noch 
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derer des Mondes auf dem Geriejel eines halb unter 
dunklen Laubhängen verborgenen Gewäſſers. Wer 
Augen für einen nicht, benennbaren geheimen Zauber 
befaß, konnte nicht auf den jeltiamen Gedanken fommen, 
dies Geficht bezwecke Mißachtung durch jeine unverhüllte 
Darbietung fundzugeben. 

Derartig tiefer in ein weibliches Antlig eindringende 
Augen hatte die Natur dem jungen LZaienbruder freilich 
nicht verliehen, doc das Gefühl eines abjtoßenden Ein- 
drude, den er beim erften augenblidsfurzen Gewahren 
des Mädchens empfangen, kehrte ihm nicht zurüd. Ihre 
dur das Aufichürzen des Haares bewiejene Willfährig- 
feit erfreute ihn, er trat zu ihr und jprad fie freund: 
ih an: „Ih wartete Deiner Rückkehr, meine Tochter, 
Did um Deines Vaters Namen und den Deinigen zu 
befragen. Scheue Dich nicht vor mir, jondern ant- 
worte mir, wer Du bift.” 

Ein Troß umzudte die Mundwinkel der Ange: 
Iprochenen und befundete, die Mahnung zur Furdtlofig- 
feit jei eine überflüſſige. Sichtbar fam ihr ein plöß- 
licher fpöttifcher Gedanke, fie ermwiederte kurz: „Man 
heißt mid) eine Prinzeilin. 

Der Hörer entgegnete.als auf etwas Unverftändliches: 
„Davon giebt Dein Kleid und Dein Geleit nichts Fund. 
Wer benennt Dich jo ?“ 

„Der Mund, dem Ihr wohl am Meiften beimeßt, 
daß er Wahrheit redet. Seine Gnaden, der hochmäch— 
tigfte Herr.” 

Die Antwort gab dem Bezeichneten Rang und Titel, 
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dod aus dem Klang derjelben tönte feine Ehrerbietung 
vor ihnen. Wunnibald verfeßte janft: 

„Wir alle find gleich, Kind, vor dem Auge Gottes, 
Aber Hier auf der Erde jegt er Einen als Berufenen 
für die Anderen vor, und Di bat jein Wille nicht 
zur Prinzeffin erichaffen, daß Du Did an irdiſchem 
Stande feinem Erwählten gleihachten jollteft.“ 

„So heißt mich nad) meinem Kleid eine Betteldirne 
oder die Tochter Kunz Uehlin’s, des Niedermüllers. 
Mir gilt’3 gleich, welcherlei Namen Ihr mir gebt.” 

Die Antwortende drehte den Rüden, wie am Früh- 
nahmittag das Gejpräh abzubrehen und ihren Weg 
fortzujeßen. Doc die einfallende Stimme des jungen 
Mönches hielt ihr den Fuß noch zurüd: „Des neuen 
Redmann’s Tochter bift Du?” Er befümmerte fi 
niht um die Dinge, die in der Gegenwart außerhalb 
der Klojtermauern gejchahen, und MWeniges davon ge— 
langte ihm zur Kunde. Aber Zufall hatte ihn vernehmen 
laffen, der vor Kurzem neu erwählte Redmann des 
Maldvolfes jei Kunz Uehlin, der Lehnsmüller der Abtei, 
und der Ton jeiner jchnellen Ermwiederung hatte Ueber: 
raſchung offenbart, in dem dürftig gefleideten Mädchen 
eine Tochter des Dberhauptes der Hauenjteiner Einung 
angetroffen zu haben. Nun fügte er nad: „So fommt 
mir ein Verſtändniß Deiner mwunderlichen Rede, daß 
jemand Dich eine Prinzeffin benannt. Als ein Scherz: 
wort mag es dem Munde des Hochmwürdigiten entichlüpft 
fein, gewißlich nicht, Dir mit Spottrede Kränfung an— 
zuthun. Ich aber will Dich heißen, wie man Dich 
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in Deinem Vaterhaufe ruft. Wie benennt man Dich 
in ihm?” 

MWiderftrebend gab fie Antwort: „Madgard;“ doc 
er jehüttelte den Kopf: „Das ift kein chriftlicher Name 
und Du haft ihn nit in der Taufe empfangen.” 

Sie warf furz die Stirn auf: „Klingt der Name 

zu gut für mich? Des Pfarrers Buch heißt mich Wal 
purga. Vielleicht ift das häßlich genug.” 
. Ton und Miene kündete unverhehlte Widerwilligfeit, 
länger Rebe zu ftehen, doch jetzt fprah aus ihrem 
Bid, daß fie einen eigenthümlich freudig-erftaunten 
Aufglanz in den Augen des vor ihr Stehenden nicht 
zu deuten veritand. 

Er entgegnete milden Klanges: „Warum heißeſt Du 
Deinen Namen einen häßlichen? So bat der Himmel 
Did befonderer Art noch denn Andere zu meiner 
Schweſter jegen gewollt, Walpurga, da ih Wunnibald 
benannt werde, nah dem frommen Glaubensboten 
unjerer Vorväter, deſſen verflärter Geift mich mit feiner 
Kraft durchdringe, feinem Vorbilde nachzutrachten. Ihm 
aber jtand Helfend in den Werfen jeines Lebens jeine 
Schweſter Walpurga zur Seite, und es ift heute der 
ihr gebeiligte Tag, zugleich mit demjenigen, an welchem 
Du nad Deinem Taufnamen in’s Leben eingetreten 
biſt. Solches Berhalten entipricht nicht dem Zufall, 
ſondern dem Vorbedacht Gottes, und die Jungfrau 
Maria hat Di in ihrer Fürjorge auf diefen Meg ge- 
leitet, mir an ihrem Bildniß zu begegnen.“ 

Der Sprecher deutete nad dem Bildftod am Pfad: 
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rand, während ſeine Augen mit einer eindringenben 
Prüfung auf dem jest von rothem Abendlicht angeftrahlten 
Gefiht Madgard's hafteten. Sie hielt den Blid eine 
Zeitlang aus, aber dann wandte fie den ihrigen jchnell 
nad ihrem vierfüßigen Begleiter um, und ihr Mund 
murmelte: „Sch muß gehen, es ift ſpät.“ Zugleich in« 
deß richteten fich ihre Augenjterne mit offen feindfeligem 
Trotz grabeaus gegen den Mönch zurüd und fie ftieß 
hart von den Lippen: „Wenn Ihr hierher gefommen, 
ber Jungfrau Maria Dank zu ſprechen, will ih Euch 
nicht jtören.” Und grußloß, wie bei der erjten heutigen 
Begegnung wandte fie fi und trieb ihren Ejel fluß: 
abwärts fort. 

Der Zurücbleibende jchaute ihr nach, feine Züge 
redeten deutlich von dem Vorgehen in jeinem Innern. 
Weniger, als ihm vor Stunden gedäucht, mochte das 
Mädchen von einer leiblichen Hinterlaffenichaft der Vor— 
zeit empfangen haben, aber feine Bejorgniß hatte ihn 
nicht getäufcht, daß ihre junge Seele mit einem Erbtheil 
der fernen heidnijchen Abfunft belaftet jei. Unverkenn— 
bar war eine Auflehnung, ja ein Haß wider das Ge: 
beiligte von ihren Tippen, aus ihren Augen gefommen 
und nicht abfichtslos ihr der Name Walpurga verliehen, 
nicht ohne die fichtbare Fügung Gottes diefe Begegnung 
heut’ gejchehen. Ein Werkzeug jeiner Pläne für eine 
ſchuldlos verirrte Menfchenjeele Hatte er fich erlejen; 
Wunnibald fprah laut vor fih hin: „Was ihr ber 
Geringften Einer thuet, das thut ihr an mir.” Nach: 
denflich verharrte er noch eine Weile, dann ſetzte er 
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den Fuß vor, doch nicht in der Richtung nad) dem 
Klofter, jondern abwärts am Alblauf entlang. 

Madgard hatte, langjam fortjchreitend, noch unge— 
fähr eine Stunde bis zu ihrem Heimathshaus zurüd- 
zulegen, wie fie Dies erreichte, war die Dämmerung 
grau bereingefallen. Doc ließ das Licht die Nieder- 
müble und ihre Umgebung noch unterſcheiden, einjam, 
nur aus einem einzigen Bau beftehend, lag fie am raſch 
vorübergleitenden Gewäſſer, das die breiten Radſchaufeln 
dumpftönig umtrieb. Es war ein einftodiges Haus von 
ziemlihem Umfang, aus Riegelfachwerk und Bruchgeftein 
zujammengejegt und jo halb zur ſchwäbiſchen, halb zur 
alemanniihen Bauart neigend; ein dba und dort mit 
Mooſen und Ginfterpflanzen bewachſenes Strohdach Hing 
nad) allen Seiten über, doch wölbte fich an zweien etwas 
auf und kündete dort das Vorhandenſein einiger 
niedriger Bodenkammern. Das Gebäude jah, wie die 
meilten Bauerngehöfte, über ein rundumberlaufendes 
Etter, einen Erdwall mit einem aus ftarfen Eichenfnütteln 
und mit Weiden durchflochtenen Zaun, der nur da, wo 
die Alb vorüberfloß, eine Lücke enthielt und ein Thor 
als Zugang bot. Das Thal engte fich gegen die Mühle 
feilartig zufammen, man jah, daß bald Hinter ihr gen 
Süden Felswildniß dafjelbe zu fperren anhub, und bas 
Ohr vernahm unfern das Gebraufe in Fällen abftürzenden 
Waſſers. 

Wie Madgard das Etterthor öffnete, begrüßte ſie ein 
freudiges Gebrumm, aus dem Dämmern kam ihr ein 
mächtiger, bezottelter Hund entgegen, richtete ſich auf 
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und legte ihr, faſt gleichhoch wie ſie, die breiten Pfoten 
auf die Schultern. Sie klopfte ihm einmal mit der 
Hand auf den Kopf, doch war ſie nicht zu weiterer Be— 
ſchäftigung mit ihm aufgelegt, denn ſie gebot kurz: „Ab, 
Roland!“ und die buſchige Ruthe einziehend, gehorchte 
er, merkbar unliebſam über ein Ausbleiben gewohnter 
längerer Liebkoſung verwundert. Etwas bedrückt ging 
er in den Stallraum nach, wo das Mädchen den Eſel 
mit Futter verſah, dann folgte er in die Wohnſtube drein. 

Hier war es lautlos, der Müller abweſend, die 
beiden Knechte ſchafften noch draußen. Ein aus Geſtein 
aufgemauerter Herd ſchloß den Hintergrund des Raumes 
ab, Madgard trat hinan, ſtocherte unter der Aſche nach 
eingeſcharrten Kohlen vom Mittagsmahl und ſetzte an 
ihnen einen bläulich aufzüngelnden, beſchwefelten Holz: 
ſpan in Brand. Damit entzündete ſie eine in ſchwarzer 
Eiſenpfanne aus der Wand vorragende Fettlampe, ſo 
daß ein karger Lichtſchein die Stube überhellte. Sicht: 
(ih war dieje mit niedriger, gebräunter Balfendede für 
lange Winterfälte eingerichtet, ein Stangengerüft zum 
Aufhängen und Trodnen umgab den Herd, an den 
Wänden liefen Bänke entlang, vor einer derjelben jtand 
ein großer Tiſch. Zwei von den Fenfteröffnungen be 
faßen Bretterlufen, eine dritte Eleinere hielt geölte Darm— 
baut überfpannt, um bei Froſt und Sturm einen Hellig- 
feitsfhimmer in's Innere laffen zu können. Sonft 
machten nur noch an der Wand um den Herd hängendes 
Kochgeſchirr, ein paar alte Schränfe und ein Stuhl mit 
"Armlehnen die Einrihtung aus. 
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Nun ließ das Ganze ſich deutlicher gevahren. Das 
Mädchen entflammte auf dem Herb ein knatterndes Holy 
feuer, befeftigte an darüber hängender Eifenkette einen 
Keſſel und bereitete eine Nachtſuppe aus Mil und 
Mehl. Wie fie die ſchweren Geräthe handhabte, ver- 
riethen ihre Arme Kraft und Gemwöhnung, diefe zu ge— 
brauchen, doch nach einer Weile hob ſich ihr Kopf mit 
einem plötzlichen Aufrud gegen die offnen Fenſter. 
Ihre Augen thaten dabei etwas an ihr Befremdliches 
fund, wie eine fie überfommende Scheu vor der dunklen 
Leere der Höhlungen; fie jeßte rajch den Fuß vor und 
Schloß die Vorjaglufen. Dann ftand fie, in die auf und 
nieder fpringenden Flammen blidend, ab und zu mit 
dem großen Holzlöffel in der quirlenden Suppe rührend. 
Sie hatte den Kleivärmel an ihrer rechten Hand auf: 
geftreift, und das Geloder und Schattenentwurf wechjelten 
auf ihrem weißen, voll und ſchön gebildeten Unterarm. 

Draußen erhob fih ein Geräufh und Fam durch 
das Etterthor näher, doch fie hörte nichts davon. 
Erſt als eine Zeitlang nachher die Stubenthür aufging, 
fuhr ihr Kopf herum: „Biſt Du’s, Golf?” Die Ant: 
wort Hang: „Was haft? Meinit, es ſei der Nidel?“ 
Ihr Bruder war’s, der mit feinen Kühen und Schafen 
heimgekehrt. Er bot äußerlich Teinerlei Aehnlichkeit mit 
ihr, war mager aufgefchoffen und alemannijch blond: 
haarig, in’s Falbe ftreifend, jein Geficht überdedten 
Sommerflede wie das eines Mädchens. Auch innerlich 
ſchien zwijchen den Gejchwiftern fein Zuſammenhang, 
jeder gewöhnt zu fein, für ſich feine Wege allein zu 
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gehen. Sie hatten fich nichts mitzutheilen,; Golf Uehlin 
warf fih auf eine Bank und zerbiß einen Holderzweig, 
den er von draußen zwifchen den Zähnen getragen, 
jeine wafjerblauen Augen ſahen mit leerem Ausdrud zur 
Dede auf. Dann Scholl vom Hof ein Tritt eifenbe- 
Ihlagener Schuhe und verkündete die Rückkehr des 
Niedermüllere. Er mußte weit fortgewefen und auf be— 
ihmwerlihen Wegen gegangen fein, nad) dem Ausſehen 
des derben Fußzeugs mechjelnd durch Geröllfehutt und 
Schnee; unter der Thür durchtretend, bückte er fich ges 
wohnheitsmäßig, fein hochgupfig zugeſpitzter Filzhut ftreifte 
an die Baltenlage über ihm. Seine beiden Oberjchenfel 
nahmen fi) in den bis an’s Knie reichenden gefältelten 
Hosen der Hauenfteiner Tracht wie zwei gerippte ſchwarze 
Steinjäulen von unerjchütterlicher Feitigkeit aus; gleich 
den Oberenden von Streitkolben jchienen die Waden 
darunter zu Sehnenhärte geſchwellt. Enganfchliegend 
umgab den Körper vom Hals bis Hanbdbreit über dir 
Hüften herab das übliche, hemdartige Leibcamifol des 
MWaldvolfes, doch nicht von feittäglich rother, ſondern 
von graufhmwärzlicher Farbe des Werkeltags. So ein- 
fach, bauenfteiniich-bäuerlih, ohne jeden vornehmeren 
Anftrich die Kleidung war, brachte fie doch die von ihr 
umbüllte mächtige Geftalt vielleicht mehr, als eine andere 
es vermocht hätte, zu mwirkungsvolliter Geltung. Ein 
Bild folder Art fonnte die Vorftellung fi) von einem 
Redmann des freien Waldvolfs aus alten Tagen machen, 
gleihgültig gegen äußeren Schein, doch das fichere Be— 
mwußtjein und das ihm entwachlende Kraftgefühl aus— 
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prägend, niemandem auf Erden botmäßig zu jein, als 
allein dem Kaifer. 

Statt eined Grußes heifchte Kunz Uehlin beim Ein: 
tritt nur kurz: „Bu eflen, Madgard! Ich hab’ nicht 
Zeit.” Der Ton jeiner Stimme ließ empfinden, daß 
e3 feinen Einjprucd gegen fie im Haufe gab. Er hängte 
den Spitzhut an einen Wandnagel, und das Geflader 
der Herdflammen unterjtügte das dunittrübe Lampen— 
licht, jeßt feine Züge deutlicher erkennen zu lafjen. Sie 
entiprachen, echt hauenfteinifcher Art, dem machtoollen 
Körperbau, wie der Mitte der vierziger Jahre, doch 
überrajhten durch einen Mangel an geiftigem Ausdrud, 
oder menigitens an einer Kundgabe hervorragender 
Willenskraft. Der breite und bis zur Bruft reichende 
braune Bollbart erhöhte ihre ungemöhnliche"männliche 
Schönheit; die Natur hatte fie fühn undäjtolzJangelegt, 
aber es war, als habe eine andere Seele Behaufung in 
ihnen gefunden, als die, für welche fie bejtimmt er: 
Ihienen. Die hellen Augen befaßen wohl einen Elugen, 
doch nichts weniger als einen ſcharfen Blid, trugen vor 
Allem nichts Herausforderndes in fih. Und ebenjo 
etwas Ungemwifjes bot die Miene des Gefichtes, in dem 
fte ftanden. In feinem Hauje mochte Kunz Uehlin herrijch 
und von feinen Kindern gefürchtet fein, aber der Charafter 
jeiner Züge ließ die Beforgniß derjenigen begreifen, die 
ihn in der drangvollen Lage der Hauenfteiner Einung 
nicht zum Redmann derjelben geeignet gehalten. Es 
ſtand zwar ficherlich nichts Unmürdiges, doch jchwerlich 
die noththuende Unerjchütterlichkeit und Thatkraft, ſondern 
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ein bedachtſames Unterhandeln und Vermitteln von ihm 
zu erwarten, und ſein Weſen ſprach nicht völlig von 
einem gewiſſen Verdachte frei, daß er unter Umſtänden 
die Rechte der Geſammtheit, wenn auch nicht der För— 
derung ſeiner eigenen Intereſſen hintanſetzen, doch aus 
zu ſorglicher Erwägung der letzteren ſchwächlich vertreten 
könne. 

Auch die beiden weißbemehlten Müllersknechte und 
eine Magd ſtellten ſich nun zur Nachtſuppe ein und 
ſetzten ſich um den mit einer Lederdecke überbreiteten 
Tiſch, auf dem die von Madgard herbeigebrachte 
Schüſſel dampfte. Es war ein Mahl, das ſich in nichts 
vor dem in anderen Bauernhäuſern hervorhob, der 
weiße Brei und grobes, mit Kleie untermiſchtes Brod; 
jeder Theilnehmer beſaß einen Holzlöffel, um mit ihm 
aus dem großen gemeinſamen Napf zu ſchöpfen. Uehlin 
nahm den Armlehnſtuhl ein, das war das Einzige, was 
ſeinen Tiſchſitz unterſchied; das ritterliche Geleit des 
Abtes Johannes hätte guten Anlaß daran zu einer 
ſpöttiſchen Beluſtigung über den „Thron des Reichs— 
mehlfürſten“ gefunden. Er ergriff ſeinen Löffel, ihn 
eilfertig in die Schüſſel zu tauchen, doch, ſich beſinnend, 
ſtieß er ein kurzes Gebot aus: „Sprich den Wolfsſegen, 
Golf!“ 

Es war jtändiger Braud der Viehbefiger, Diejen zu 
beten, doch gemeiniglih vor dem Frühimbiß, ehe die 
Schafe zur Weide getrieben wurden; für die Nacht, 
wenn die Sicherheit des Stalles fie einjchloß, ſchien die 
Bitte nicht erforderlih. Aber der Müller * es ſo 
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als Abendbrauch georbnet, und der Junge ſprach aufs 
ftehend: 

„Bor dem Räuber bewahr' uns, der im Dickicht 
ſchleicht. Sein Glühauge lauert nah Raub und feine 
Zunge lechzt nah Blut. Denn er ift der Wolf und 
feine Gier ift wölfiid —“ 

Ein Knurren vom Boden her miſchte ſich in Die 
legten Worte, dann fuhr der große Hund auf und 
jprang gegen die Thür. Der Kopf Uehlin’s flog her: 
um, und er ftieß aus: „Was ift, Roland? Spürit 
Du den Wolf? Pad ihn! Würg’ ihm die Kehle!” 
Wie ein Funfenpaar von den noch fortknifternden Herb: 
ſcheitern ſchoß es unter den aufzudenden Oberlidern des 
Müllers hervor; Haß gegen den grad’ benannten, im 
Dunkel umjchleihenden Räuber und lodernde Sudt 
flammten daraus, den Bebroher feiner Hürde mit tödt— 
lihem Hieb Hinzufireden. Er griff nad einem Nagel: 
folben an der Wand, riß die Thür auf und folgte dem 
hinausſchießenden Hund. Die Zurüdbleibenden tauchten 
gleihmüthig ihre Löffel in die Suppenjchüffel, nur 
Madgard hob aufhorcdhend die Stirn. Dann ging ein 
furzes Zuden durch ihre Wimpern, draußen jprad eine 
Stimme: „Rufet den Hund, Ihr bedürft feiner Wacht 
nicht vor mir.“ Darauf folgte jchnel ein Pfiff und ein 
Auf, und der Mund Uehlin's entgegnete, jählings ver: 
wanbelten, fait jchredhaften Tons: „Uebet Nachficht mit 
der blinden Unvernunft des Thieres, hochwürdiger Herr, 
und rechnet fie mir nicht zu. Seid Ihr vom Weg ge- 
irrt? Es fol ein Knecht Euch mit ber Fadel geleiten.” 
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Doh der Angeſprochene verjegte: „Solcher bebürfte 
ih nicht, meine Augen find an die Naht gewöhnt, 
Aber wenn dies Haus die Niedermühle ift, laffet mich 
bei Euch eintreten, denn ich juchte nach ihr im Dunkel, * 

Madgard Uehlin hatte gleichfalls jekt ihren Löffel 
gefaßt, Shöpfte mit ihm und aß. Aber in ihrer Hand: 
habung befjelben äußerte fi mehr Haft als jonft; der 
Anjchein, daß fie Hungrig zugreife, überdedte eine 
Kampfbereitihaft nicht, die fih in ihr rüftete und in 
einer Anfpannung ihrer Gefichtsfibern Fundgab. Die 
Knete und die Magd erhoben fih nun von ihren Siten, 
und aud Golf that um einen Augenblid jpäter das 
Gleiche, denn eine Geftalt trat ein, deren Tracht einen 
Drdensbruder von St. Blafien erkennen ließ. Es war 
MWunnibald; leicht die Hand vorfiredend, jprad er: 
„Der Herr gejegne euer Mahl; fißet zu ihm nieder, 
denn welcher arbeitet, jo jeinen Hunger ftillen.” Sich 
gegen den ihm nachgefolgten Müller drehend und diejen 
jegt in der Lichthelle aufmerfjam betrachtend, fragte er: 
„Seid Ihr der neue Redmann ?” 

Uehlin bejahte, zog eilfertig feinen Armjtuhl vor 
und lud den jpäten Ankömmling ein, fich darauf nieders 
zulaffen. Sein Behaben war nicht unterwürfig, doch 
ehrerbietig; wie jein Blid auf die am Tiſche figend 
verharrte Madgard fiel, ftieß er unmillig aus: „Sind 
Deine Augen blöd? Rüſte eine Wegkoſt für den hoch— 
würdigen Gaft! Es ift noch weit zur Abtei.” Doc 
Wunnibald verjegte mild: „Scheltet fie nicht um mich; 
ih weiß, das dunkle Haar Hält ihr den Blick bedeckt, 
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und Eure Tochter begrüßte mich ſchon heut’ Abend. 
Ich fomme nicht, um leiblihe Nahrung zu nehmen, 
ſondern ſolche zu bringen, deren Eures Kindes Seele 
mir bedürftig erjchienen. Ihr hauſet abgejchieden im 
Thal, daß Manches nicht hierher gelangen mag, was 
den Kindern droben in den Dörfern durch Kirche und 
Lehre zu Theil wird.“ 

Der Müller wendete einen Blick des Unmuths auf 
Madgard. „Hat meine Tochter Euh Anlaß zu jolcher 
Muthmaßung gegeben, hochwürdiger Herr? Es ift weit 
zum Dorf hinauf, und die Wirthſchaft, drin die Haus: 
frau gebricht, bedarf weiblichen Beiſtand.“ 

Aus der beipflichtenden Beltätigung des Antworten: 
den überfam Wunnibald ein Gedanke. Er entgegnete: 
„Es wollte mich bebünfen, daß fie nicht Unterricht gleich 
Anderen empfangen haben möchte, wie es Doch der 
Tochter des Redmanns geziemt. Mir ift von Gott als 
Pflicht und Freudigfeit auferlegt, den Unwiſſenden zu 
dienen, das hat mich hierher geführt, Euch anzutragen, 
Euer Kind in Wort und Schrift zu unterweiſen, damit 
es in irdischen Dingen und vor der Erfenntniß Gottes 
nicht hinter denen jeines Alters zurückſtehe.“ 

Die Augen der Knechte hielten ſich verwundert auf 
den Sprecher gerichtet, e8 war nicht Ton und Rede, 
wie fie jolche je aus dem Munde eines St. Blafischen 
Mönches vernommen. Auch Uehlin ſchien das Gehörte 
noch nicht zu begreifen, verblieb unjchlüffig mwortlos. 
Doh nun drehte er den Kopf und fragte: „Wohin 
willit Du?“ 
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Madgard war aufgeſtanden und ſchickte ſich an, die 
Stube zu verlaſſen. Kurz gab ſie zurück: „Ich brauche 
keinen Lehrer.“ 

Jetzt hatte der Müller merklich ein Verſtändniß und 
Würdigung des überrajhenden Anerbietens gefaßt. Es 
entſprach feiner bedachtſamen, vor Allem geiltlicher An: 
ordnung ſtets willfährigen Sinnesart, nicht abjchlägig 
darauf zu ermwiedern, doch man ſah, er bedurfte nicht 
mehr der Weberwägung dazu, jondern eigener Antrieb 
hatte Zuftimmung in ihm entſchieden. Er verjegte: 
„Bas Du braucft, weiß ich, nicht Du. Der hoch— 
würdige Herr will fi Deiner Unwifjenheit und Arm: 
jeligfeit erbarmen; küſſe ihm dankbar für jeine Bereit- 
Ihaft, an Dir zu befjern, die Hand.” 

Es war dur das Kleid Madgard's zu erkennen, 
daß ihre Bruft fih mit tiefem Athemzug aufgehoben 
hatte, jegt indeß die Luft ftoden ließ, fie nicht wieder 
auszuftoßen vermochte. Unbeweglich blieb fie jtehen, 
nur faum vernehmbar zwijchen den Zähnen murmelnd: 
„Ich will nicht —“ 

Wie nach innen, für ſich geſprochen, klang's, außer 
Wunnibald und ihrem Vater hörte es Keiner. Der 
Letztere äußerte kalt-ruhig: „Das Haar verdeckt Dir 
Auge und Ohr. Hier.“ Er ſtreckte die Finger ſeiner 
Rechten nach ihrem Handgelenk und umfaßte dies, als 
wolle er ihr die Richtung deuten, wohin fie ihren Dank 
wenden ſolle. Nun ließ die Kleidhülle gewahren, daß 
die Muskeln ihres Armes ſich anitrafften, mit allem 
Widerftand ihrer Kraft fich gegen jeine Hand ftemmten, 
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doch wie eine ſchwanke Weidengerte bog dieſe, ſcheinbar 
ohne Gewaltzwang, durch den Arm den Körper des 
Mädchens herunter, daß Madgard vor dem Fuß des 
Ordensbruders in die Kniee brach. Zugleich indeß 
ſagte der Letztere: „Laſſet Eure Tochter, Redmann, und 
hebe Dich auf, Walpurga. Nicht ich bin's, dem Dank 
gebührt, ſondern der mich zu Dir gehen geheißen, dem 
ich Deine Seele zuzuwenden verhoffe.“ Er ſtreckte die 
Hand nieder, um ſie emporzurichten, aber eilig kam ſie 
ihm zuvor, ſchnellte ſich in den Gelenken auf und ſtand, 
ſeitwärts tretend, als ob nichts geſchehen ſei. Wunni— 
bald fügte nun nach: „So wollen wir uns nach der 
Mittagsſtunde bei dem Bildſtock zuſammenfinden, Wal: 
purga, wo wir uns heute angetroffen; es iſt des Weges 
Halbſcheid zwiſchen uns und die gnadenreichſte Segens— 
ſpenderin für den Beginn unſerer Abſicht zur Stätte. 
Möge ſie Dich liebreich morgen zum erſten Male auf 
den Gang geleiten, der zu ihr führt.“ 

Das Mädchen erwiederte nichts, nur ein leichtes 
Rütteln wie von ſchwerer Krafterſchöpfung ging durch 
ihre Glieder. Der Blick Wunnibald's bemaß jetzt adıt- 
ſam die Geſichtszüge des Müllers, danach ſprach er: 
„Eure Tochter trägt nicht leibliche Aehnlichkeit mit Euch, 
und ich gewahre Eure Ehefrau nicht anweſend, um be— 
meſſen zu können, ob ſolche verſchiedene Artung etwan 
von ihr entſtammen mag.“ Der Sprecher hielt an, 
denn ihm kam die Erinnerung an ein zuvor vernommenes 
Wort, daß der Wirthſchaft Uehlin's die Hausfrau ge— 
breche, und er fügte drein: „Vergebt, wenn ich unbe— 


ne AR 


dacht ein Fummervolles Gedächtniß in Euch gemwedt, daß 
der Wille Gottes fie aus Eurem Haufe abberufen.“ 

„Schon ſeit Zangem.” Der Redmann ermwiederte es 
raſch, dann jegte er hinzu: „Die Madgard war ihr 
Kind, wie Ihr es muthmaßt, hochwürdiger Herr.“ 

Es jollte offenbar beitätigen, daß die körperliche Er- 
fcheinung des Mädchens ein mütterliches Erbtheil ſei, 
doch Hang es jonderbar ausgedrüdt. Dies mußte ihm 
jelbft fommen, denn er ergänzte: „Meine verjtorbene 
Hausfrau jah nicht anderen im Lande gleich, und ihrer 
Tochter Geſicht hält mir fie im Gedenken.” 

Da Wunnibald fi wieder zum Aufbruch anſchickte, 
erbot fi) der Müller nochmals, ihm Fadelgeleit mit- 
zugeben. Allein der Erſtere lehnte dies wie zuvor 
danfend ab, ftredte die Hand aus und fagte: „Es er: 
freuet mich, Euch kennen gelernt zu haben, Rebmann. 
Wenn Euer Geheiß Beihülfe gewährt, wird die Al: 
macht und Liebe Gottes auch mir ihren Beiltand zur 
beiljamen Förderung Eures Kindes nicht verſagen.“ 

Kunz Uehlin ftand abermals einen Augenblid zögernd 
ungewiß. Er jchien im Zweifel, ob fich die Hand des 
geiftlihen Heren zum Kuffe oder zum Empfang ber 
jeinigen darbiete. Dann entjchied er fich für die erftere 
Annahme und jein Kopf machte eine Bewegung, ſich 
niederzubüden. Doch der Mönd wehrte ihm raſch: 
„Eure Hand, Uehlin, wie Männer fie fi zum Gruß 
und Einverftändniß reihen!” Wie Sprahe und Be: 
haben, war das wider die Art der hohen Gebieter von 
St. Blafien, lieg den Müller wiederum fortzaudern. 
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Doh da ihm verwehrt worden, die Hand bes Ordens- 
brubers zu füllen, forderte dieje die andere Abjchieds. 
begrüßung, und mit einem haftigen Aufrud legte nun 
feine Rechte fi in fie hinein. Dem Körpenbau ihres 
Befigers entiprechend, war fie von muchtiger Stärke, 
aber eigenthümlich fühl und ftarr, erregte dem Empfänger 
ein Gefühl, ala ob er eine Todtenhand halte. Wunni- 
bald fam daraus unmillfürlich die ſeltſame Gegenjaß- 
empfindung zurüd, die ihn am Nachmittag aus dem 
Jonnenheißen Haar durchfloſſen, er warf noch einen 
Blick nah der abgewandt am Herd ftehenden Tochter 
des Haufes, dann begab er fih, von Uehlin geleitet, 
hinaus. 

Als der Letztere wieder eintrat, Fennzeichnete fich ein 
Schattenwurf auf feiner Stirn. Unfanft ftieß fein Fuß 
den großen Hund, der ihm im Wege ftand zur Seite: 
„Narr, e8 war fein Wolf! Sei ein ander Mal klüger!“ 
Seine Mißlaune entfloß merkbar der vorherigen Wider: 
jeglichkeit jeiner Tochter, er legte ihr die Hand gleich 
einer Eiſenklammer auf die Schulter und ſagte: „Der 
hochwürdige Herr erwartet Dich aljo jeden Mittag am 
Steinkreuz. Wenn ich ihn wieder antreffe, werde ich 
ihn befragen, ob Du ftets zur rechten Stunde dort bift 
und ob er mit Dir zufrieden iſt.“ 

Nun ſetzte der Müller fih an den Tiſch zurüd und 
griff nach dem Löffel. Doch wie er im Begriff ftand, 
denjelben in die Schüffel zu tauchen, hielt fein Arm in 
der Schwebe an, und er jah einige Augenblide veglos 
mit einem ftarrenden Ausdrud auf feine rechte Hand. 
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hin. Dann jchöpfte er eilig von ber erfalteten Suppe, 
indeß nicht mit der Befriedigung eines Hungernden, 
fondern unverkennbar nur, um durch Nahrungsaufnahme 
feine von Tagesanftrengung verbrauchte Kraft für bie 
Nacht noch wieder zu erneuern. 


IV. 

Draußen war es tiefdunfel geworden, als der un- 
erwartete Beſucher aus St. Blafien das Etterthor der 
Niedermühle wieder durchſchritten. Zu den Seiten des 
Thals hoben fich die Bergmände als hohe ſchwarze Um: 
riffe gegen den jchon beftirnten Himmel, nur das Waſſer 
der Alb glimmerte da und dort weißlich zwifchen dem 
Geblöck auf. Nah dem völlig verſchwundenen Taglicht 
mußte es wenigftens neunte Stunde fein; zum erjtenmal, 
ſeitdem Wunnibald fih im Klojter befand, Tonnte er 
dies zur Abendhora nicht mehr erreihen. Zwar beging 
fein Ausbleiben bei ihr feine Gebotsverfäumniß, denn 
er bejaß den Dispens des Abtes, doch er felbft hatte 
fich die Pflicht auferlegt, nicht davon Gebrauch zu machen, 
nie bei dem Gottesdienjt zu fehlen. 

Trogßdem fühlte er fich nicht in jeinem Gewiſſen 
beunruhigt, vielmehr leichter als fonft. Ihm mar heut’ 
fihtlich eine Gnade widerfahren, die ihn zu einer höheren 
Dienftleiftung als der jonftigen im Chor der Kirche be— 
rufen. Der Himmel hatte eine Seele in feine Hand 
gelegt, ihm allein übergeben; er trug fortan die Ver— 
antwortung für fie im zeitlichen und im ewigen Leben. 
Und wie er erkannt hatte, daß es bei einer irbifchen 
Wohlthat hülfereicher, werthvoller und befriedigender 
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jei, das Elend eines Einzelnen aus der Wurzel zu heilen 
und feiner Wiederkehr vorzubeugen, als ein Almojen 
für allgemeine Noth in den Opferftod zu fpenden, jo 
barg auch unermüdliche Fürforge zur Errettung einer 
Seele mehr an Pilichterfülung und Lohn, als die Mit- 
wirfung im gemeinfamem Gottesdienft zur Erhebung 
vieler im Kirchenraum Verſammelter. Freudig empfand 
der am Fluß aufwärts Schreitende im Innerſten die 
ihm zubemefjene Aufgabe. Es war eine Bürbe, doch 
fie erlöfte ihn von einer drüdenderen Laſt. Er hatte 
e3 Sich zu hehlen gejucht, aber mehr und mehr war es 
ihm unabmweisbar zur Erfenntniß aufgedrungen, daß er 
bisher nicht das Erhoffte und Begehrte im Klofter gefunden. 
Sein Thun am Tage und in der Nacht nüßte der Ge- 
meinjchaft in irdifchen Dingen, doch ein höheres Be— 
mwußtjein eines Werthes feines Lebens für Andre zu ge 
winnen, war ihm verjagt geweien. Zum erjtenmal er: 
füllte ihn heut’ eine Eöftliche Beſchwichtung, daß eines 
Mitgeihöpfes Heil auf ihm ruhe. Und daß es nad) 
weltliher Schäßung „der Geringften Eine” ſei, erhob 
ihn mehr, als wenn der Himmel ihn berufen, an einem 
Fürftenhof mit den Geiftern der Finſterniß zu ringen. 

Doc eine ſchwere, mühvolle Aufgabe war’s, lange 
Ausdauer und geduldiges Harren erfordernd. Zweifel: 
108 juchte fih das Innere der ihm Ueberwieſenen jeder 
Annäherung zu verjchließen, eine Mitgift des Blutes 
war mächtig in ihr, ließ nicht auf gradem Wege zu ihr 
gelangen. Irdiſche Klugheit mußte zuvörderit den gött— 
liche Eifer zügeln, diefem eine Stätte fruchtreiher Wirk: 
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ſamkeit zu bereiten. In feitverwahrtem Bollwerk galt 
es, nicht mit nußlojer Gewalt, fondern heimlich unver: 
merkt einen Zugang zu eröffnen; die Schrift ſprach: 
„Da ich Lift anwandte, fing ich fie,“ erlaubte und ge- 
bot ſolche. Wunnibald erfannte, eine Eingebung hatte 
ihn das Richtige thun, ihn von Unterweilung des Mäd— 
chens in weltlihen Kenntniffen reden laffen. Der be- 
dachte Säemann ftreute feine Saat nicht auf ungeloderten 
Boden, eine Bereitung bes Geiltes mußte vorangehen, 
um zur Seele durchdringen zu fönnen. Unbewußt lag 
in dem jungen Zaienbruder auch etwas von dem lehrer: 
baft:pädagogifchen Erbtheil des ſchwäbiſchen Stammes, 
er entwarf fi im Gehen eine Klare Dispofition feiner 
morgen zu beginnenden Thätigfeit. Sie hatte als Nächftes 
das Zutrauen Walpurga Uehlin’s zu gewinnen, ihr Intereſſe 
am Unterricht, vielleicht Ehrgeiz zum MWetteifer mit 
Anderen ihres Gefchlehts und Alters zu erweden. Ihm 
lag ob, vorfichtig eine Sonde in ihr Gemüth zu jenken, 
um herauszuempfinden, wie mählich eine Einwirkung 
auf fie zu erzielen fei. Denn unfraglich ſtand fie feinem 
Vorhaben widerftrebend entgegen, trug fein Veritändniß 
deſſelben in fich, und wenn fie zu dem Bildftod fam, jo that 
ſie's auf das Gebot ihres Vaters, nicht aus eignem Antrieb. 

Der ſo Nachdenkende war bis in die Gegend der 
Bildfteinflue gelangt, als ihn Halb ſchreckhaft eine plöß- 
lihe Erinnerung überfam. Auch an feine Pflichtauf- 
nahme der allnächtlichen Wanderung an den Schluchjee 
hatte er heut’ nicht gedacht; fich ihrer jegt erft entfinnend, 
bielt er an und blicdte durch's Dunkel. Eine ihm be- 
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kannte enge Schlucht zog ſich rechts zum Hochland empor, 
durch ſie konnte er auf näherem Weg über Höchenſchwand 
den See erreichen, faſt um eine Stunde kürzer, als 
über St. Blaſien. Zwar fehlte ſein Korb ihm, doch er 
fand einen Erſatz dafür bei dem Kloſterfiſcher; raſch 
entſchloſſen bog er in die finſtre Felswandkluft ein. Die 
nächtliche Uebung ſeines Geſichtes und ſeiner Füße half 
ihm, was Ungewöhnten kaum möglich gefallen, am Ge— 
plätſcher des kleinen Schluchtbaches hinauf einem von 
Hirten und Vieh halb ausgetretenen Steig zu folgen; 
ſteil und mühſelig ging es geraume Zeit empor, dann 
verlor der Pfad ſich in lichtloſem Tannendickicht. Dürres 
Geäſt ſtach dem Hindurchbrechenden rauh und ſchmerz— 
haft in's Geſicht, doch er nahm dies dankbar als eine 
Strafe für ſeine Pflichtvergeſſenheit an, ſuchte nicht der 
Züchtigung auszuweichen; was ihn traf, geſchah nach 
dem Willen Gottes. Nur fürchtete er, durch eigne Ver— 
ſchuldung in der Irre zu gehen und vielleicht zu ſpät 
für die Matutina in's Kloſter zurückzukommen. So 
tönte ſein Ringen gegen den unſichtbaren Widerſtand 
raſchelnd und knatternd durch die Stille des Waldes, 
dann jhlug ihm jcharfer Wind entgegen, verkündete, 
daß er auf die freie Hochfläche Hinausgelangt ſei. Und 
zugleich gewahrte er, ein Beiltand habe ihn in graber 
Richtung nad) jeinem Ziel fortgeführt, denn nah vor ihm 
jtieg der Kirchthurm des Dorfes Höchenjchwand in die Luft. 

Es war troß jeiner weißen Farbe überrajchend, 
diefen in der Dunkelheit wahrzunehmen, aber er jtand 
beinahe bis zu feiner Haube hinauf röthlih angehellt. 
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Wunnibald glaubte im erſten Augenblick, eine Feuers: 
brunft vor fich zu jehen, bald indeß erfannte er das 
Geloder von Fadeln auf dem Pla vor der Kirche. 
Sie warfen rothen Fladerjchein und windgepeitſchte 
Schatten über den Abt Johannes und fein ihn um: 
ſchloſſen haltendes Rittergeleit, mit dem er von feinem 
nahmittägigen Ausritt zur St. Blafifchen Pfarrei Berau 
über dem Schlüchtthal auf der Heimkehr begriffen war. 
Doch im Dorfe Höchenſchwand hatte ihn ftatt der jonftigen 
tiefen nächtlichen Zautlofigfeit Stimmengetöfe und Ge— 
Ihrei empfangen und ihn gegenwärtig zum Anhalten 
veranlaßt. Knechte hielten eine junge Frau mit an- 
muthigen, für eine Bäuerin überrajchend zarten Geſichts— 
zügen feitgepadt ; fliegend aufgelöftes rothblondes Haar 
wehte ihr über halbnadte Schultern, nad) ihrer alleinigen 
Bekleidung mit einem groben Linnenüberwurf mußte fie 
eben aus dem Bett aufgeriffen worben fein. Sie rang 
jammernd die bloßen Arme, jtredte ihre Hände flehend 
gegen den Satteljig des Abtes in die Höh. Ihr Mann, 
der ihr Beihülfe leiften gewollt, lag, mit einer Partiſane 
zurüdgeftoßen, halb ohnmächtig in die Knie gebrochen 
am Boden; in weiterem Kreis jtand etwa ein Dutzend 
Hojterleibeigener Bauern und Weiber der Zwing- und 
Bann:Bogtei, ftumm und jtumpf dreinblidend. 

Der Waldprobft der Abtei, Wolfrat von Huſeberg 
jelbft war mitanwejend und gebot den Knechten, die 
Frau mit Striden zu ſchnüren und in’s Klofterverwahr 
fortzubringen. Die Miene feines grau umbarteten Ge- 
fichts wies Faltgleichgültige Amtsftrenge, er verwandte 


feinen Blid auf die Hülflos Ringende, fein Ohr ſchien 
nichts von ihrem Gejammer zu hören. Nur zog er jebt 
den Hut von ber breitausgemwölbten Stirn und trat auf 
den Winf des unerwartet erjchienenen Abtes, der ihn 
zu fich beſchied, heran. 

Der Abt Johannes z0g, unwillig fragend, die Brauen 
zufammen: „Weshalb jtört Euer Geheiß den Frieden der 
Naht, Herr Waldprobft? Dies Weib fleht zu mir gegen 
Euch mit erhobener Hand. Ihr wiſſet, die Stimme des 
Geringften meiner Unterthanen jcehmerzt mein Ohr, wenn 
Klage aus ihr ruft." 

Chrerbietig, doch kurz verjegte der Angeſprochene: 
„Sb thue nah Eurer Gnaden Vorſchrift und meinem 
Amt. Die Frau ift Schwer der Zauberei und des Um— 
gangs mit dem Höllenbuhlen bezüchtigt.. Damit die 
Bogtei nicht weiter Schädigung von ihrer Teufelskunft 
leide, habe ich jelbit bei Nacht ihre Feſtnahme vollſtreckt.“ 

„Ihr jeid eifrig, zu eifrig in Eurer Pflicht, Huſe— 
berg,” — die Bruft des Abtes jeufzte hörbar — „mein 
Herz war fröhlih, Ihr betrübt es. Sieht diefe Be— 
klagte einer ruchlofen Here gleich, meine Freunde? Ach 
glaube es Euch nicht, Hufeberg.” 

Ein Blid befümmerten Mitleides ging aus jeinen 
Augen auf die jegt mit den Handgelenfen Zuſammen— 
gebundene nieder, dann hob fein Geficht fich gegen die 
im Kreis umberftehenden Dörfler. „Ihr fennet fie, denn 
fie ift eures Dorfes und eurer Sippichaft, daß ihr Zeug: 
niß für fie leiſten könnt. Redet mir, ob ihr dies junge 
Weib der Hererei ſchuldig achtet!“ 
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Der Waldprobit drehte fich ebenfalls gegen die Bauern, 
feine Augen hefteten ſich wie zwei glänzende Schneiden in 
ihre Gefichter, und er fügte gebieteriih nad: „Sprechet 
zu ihrer Gunft — wenn Einer es kann!“ 

Scheu drüdten die Weiber die Blide zur Seite, die 
Männer jtanden fchweigend, nichts antwortete. Nur 
der eigne Mann der Beichuldigten rief: „Hochwürdigſter 
Herr, fie ift feine Here — iſt's nicht — jo wahr Gott 
ihr und mir helfe!“ 

„Euer Gnaden hört’s, ihr Schweigen leiftet Zeugniß. 
Einer allein ſpricht, der jein Recht auf fie an den Teufel ver: 
kauft und dem’s Gewinn trägt, fie vor der Folter zu hüten.” 

Kaltftimmig fam’s vom Munde Wolfrat’s von Huſe— 
berg, und der Abt Johannes jeufzte abermals, tiefer 
als zuvor. Bedauernd haftete fein Blid noch auf den 
rothüberfladerten Schultern der jungen Frau, und er 
ſprach vorwurfsvoll zu den Bauern: „Warum jchmweigt 
ihr? Es ift jündhaft zu lügen, aber hätte das Mitge- 
fühl euch dazu verleitet, mein Herz könnte euch ‚nicht 
verdbammen. Gebe der Himmel, daß Ihr Euch dennoch 
täuſcht, Huſeberg! Doh Eure Knechte find gefühllos, 
der Froſt muß die Glieder der Unglücdlichen rütten —“ 

Der Sprecher hob die Hand, löfte die Spange bes 
ihm leicht um die Schulter hängenden Mantels und 
reichte diefen hinab: „Dedet ihre Blöße damit vor rohem 
Mannesblid, und — Ihr ſpracht ein häßliches Wort, 
Hujeberg, das meine Lippen nicht wiederholen können. 
Ich will nicht, daß der Beklagten ein Zwang gejchebe, 
bevor Ihr mir noch einmal Bericht erftattet, daß ich 
jelber prüfe und erfenne Ein Licht von oben wird 
mir den Blid erhellen —“ 
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Ein freudiger Aufglanz erhellte ſelbſt bei den letzten 
Worten die Züge des Abtes, und er ergänzte: „Der 
Mann hat das Rechte geſprochen, Gott wird ihr Bei— 
ſtand ſein und ihre Unſchuld an das Licht des Tages 
legen. Vertrauen wir uns Seiner Wahrheit und dem 
Erbarmen Seiner Vatergüte, meine Freunde. Sein Segen 
nehme euch alle in Obhut für dieſe Nacht!“ 

Die Weiber und Männer warfen ſich vor dem er— 
hobenen Arm des Sprechers auf die Knie, nun berührte 
ſeine Hand mit leichter Liebkoſung den Hals ſeines 
Helters, und dieſer jeßte fich wieder nach der Abtei zu 
in Bewegung. Die Fadeln loderten an den Seiten ber 
ſich abwärts jenfenden Straße, einer der vorderen Ritter 
äußerte zu dem neben ihm reitenden: „Der heilige 
Martinus theilte jeinen Mantel und gab dem Bettler 
nur die Hälfte.” Die Bemerkung mußte bis zum Ge- 
hör des Abtes Johannes vorgedrungen fein, denn er 
wandte fich lächelnd und verjegte: „Das that er am 
Tage und einem Manne, meine Freunde; hätte er ein 
frierendes Weib zur Nacht angetroffen, jo würde er ihr, 
ohne zu zögern, jeinen ganzen Mantel dargereicht haben, 
denn es ift nichts jeliger als ein Helfer der Bebrängten 
zu fein.” 

Eine Stimme jagte: „Eurer Gnaden chriſtliches Er: 
barmen ift jo bemunderungswürdig, als der Scharfblid, 
der in Wolfrat von Hujeberg einen Waldprobft er: 
nannt hat, wie die Abtei ihn noch nicht bejeffen und 
wie er in unferer Zeit der Keberei und Irrgläubigkeit, 
die von Norden und Süden einbrechen, noth * Des 


Jenſen, Im Zwing und Bann. 
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Erfurter Auguftiners ruchlofe Hebertragung der heiligen 
Schrift in unfere Sprade foll im Geheimen auch da 
und dorten bereits auf dem Schwarzwald Ein- 
gang gefunden haben, und ber Zürcher Leutpriefter rebet 
von der Kanzel Gottlofigfeit wider die Faftenjpeife und 
den Gölibat der Pfarrer. Des Höllengeiftes ärgite 
Ausgeburt aber hält fich zu Altftadt im Thüringerland, 
der Magifter der Gottesgelahrtheit Thomafius Münzer, 
der, obwohl er eines frommen Klofters der Bernhardiner: 
fchweftern Seelforger gemwejen, fich mit einem Weibe 
vermählt und an öffentlicher Statt eine Schmachſchrift 
„contra Papistas* angejchlagen hat. Es geht die Rede, 
er breite ſchandbare Srrlehren wider die heilige Taufe 
aus, daß fie, an Säuglingen geübt, nicht anders ei, 
als ob man junge Hunde mit Waffer begieße; vielmehr 
fole der Menjch erit, wenn er zu eigener Erfenntniß 
aufgewachfen, durch eine Wiedertaufe dem Reiche Gottes, 
das heißt des Beelzebub, zugefellt werden. So wirbelt 
ein Giftftaub ketzeriſcher Peſt und Aufruhrs allerorten 
in den Lüften, und Eurer Gnaden erleuchtete Weisheit 
bat in dem Waldprobft Hufeberg den tüchtigften Mann 
erfannt und vorgelegt, der Auswucherung ſolcher Ber: 
derbniß auch in den ftörrigen Köpfen des Waldvolts 
bei guter Zeit zu wahren. Denn man rodet das Uns 
fraut nicht, wie man eine Blume am Rain pflüdet, 
fondern die Peitſche klatſcht es aus dem Kornfeld, und 
die Hade muß ihm die Wurzel im Boden zerbrechen.” 

Der Abt Johannes hatte, im Schritt fortreitend, 
ugehört, nun entgegnete er mit heitrem Geſichtsausdruck: 
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„Stellen wir das der ewigen Weisheit anheim, meine 
Freunde, vor der meine menjchlihe Einfiht nur ein 
Stäubchen bildet, das im Sonnenftrahl vorüberflimmert. 
Jener Leute Rede und Lehre iſt Thorbeit, und Thörichtes 
vergeht, wie Blätterfall im Herbite, aber die Vernunft 
bleibt beftehen gleih dem feften Stamm, der immer 
neues Laub zeitig. Mein Herz verdammt die Irre— 
geleiteten nicht, ſondern beklagt fie; Gott hat fie in’s 
Leben berufen, ſich der Schönheit feiner Schöpfung zu 
erfreuen, und fie betrügen verblendet fich jelbft um bie 
Wohlthat, die er ihnen zubemefjen. Behüten wir bie: 
jenigen, welche unſerer Obhut von ihm vertraut find, 
vor jolcherlei betrübendem Fehlgriff! Es beglüdt mich, 
daß Ihr den Waldprobft zu diejer Wirkfamkeit von mir 
mwohlberufen achtet und meine Wahl Eurer Beipflicht 
theilhaft ift. Ya, welche Thorheit, als ein Zugehöriger 
der Kirche vor den Augen der Welt ein Weib zu ehe: 
lihen und Nergerniß zu bereiten! Ein Unbegreifliches, 
des Cölibates weile Ordnung fo zu verfennen.” 

Der Weg fiel fteiler gegen die Zinke-Häuſer zu ab, 
nöthigte zu behutſamem Reiten. Sorglich leuchteten die 
Facelträger vor die Hufe des weißen Zelters, der nach 
einer Neußerung aus dem ritterlichen Gefolge „einen 
Friedensfürjten durch die Nacht dahintrug,” und bie 
Senkung der Straße ließ von oben nur noch den rothen 
Strahlenjchein über dem entſchwundenen Reiterzuge ge- 
wahren. 

MWunnibald war, fih am Außenrand des Lichtkreijes 
baltend, Zeuge des Vorgangs in Höchenſchwand gemefen. 
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Der Gedanke, daß er fich zum erftenmal nicht bei ber 
abendlihen Andacht im Klofter befinde, Tieß ihn fich 
unmillfürlich dem Geficht des Abtes und jeiner Begleiter 
entrüden; er hatte feine Mipbilligung zu befürchten, 
Doch er fühlte Abneigung, auf eine Befragung über fein 
nächtlihes Hierherfommen vor den Rittern Rede zu 
ſtehen. Nun indeß, nach der Entfernung derjelben, trat 
er in die Helle der beiden noch vor ber Kirche zurück— 
verbliebenen Fadeln. Ein tiefes Mitleid mit der jungen 
Bäuerin hielt ihn angefaßt, er wandte eine Frage an 
den Waldprobft, von wem und woraufhin fie des Herens- 
unmejens bezüchtigt worden fei. 

Der Blid, mit dem der Angefprochene ſich drehte 
und den SFragiteller erkannte, befundete ziemlich gering: 
Ihäßige Anjehung des nicht zum Klofterconvent gehörigen 
Zaienbruders bei ihm. Er erwiederte kurz: „Das wird 
fih im Verhör kundgeben; weſſen Auge geübt ift, ge— 
wahrt auf den Hinblid das Stigma an ihr. Macht 
fort, daß wir heimfommen !“ 

Die Anfpornung galt den Knechten ; der junge Mönch 
antwortete verftändnißlos: „Welches Stigma ?” 

„Ihr jeid noch unfundig und müßt mit Teiblichen 
Augen jehen.” Der Waldprobit riß den um die Schultern 
der Beklagten gehängten Mantel des Abtes herab, zerrte 
den Linnenüberhang darunter fort und ftieß deutend 
mit dem Finger auf einen Heinen braunen Fleck an ber 
Oberwölbung der entblößten Bruft. „Da!“ 

„Bas ?“ 

„Das Teufelsmal. Nun weg mit ihr!” 
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Die Knechte fchleppten die zum Selbſtgehen faſt Un⸗ 
fähige davon, achtlos den Mantel am Boden lafjend. 
Wunnibald hatte wortlos auf das vor ihm bloßgelegte 
Teufelsmal hingeblidt, bückte fich jetzt raſch, hob ben 
Mantel auf und fagte: „Seine Gnaden hat geboten, 
fie vor Kälte und roher Anſchau zu bededen.“ 

Um die Mundwinkel Hufebergs zudte ein leifer Spott- 
zug: „Sch habe auch gehört, daß Seiner Gnaden Mund es 
geiprochen, doch jeid unbefümmert, der Höllenſchürer hält 
feine LZiebite für die Nacht ſchon warm, und morgen 
werden wir dafür Sorge tragen. Aber Ihr ermahnt 
recht, der Hochmwürdigfte würde bei'm Erwachen nicht 
wiflen, wo fein Mantel verblieben, Ahr befindet Euch 
wohl auf der Nachtwanderihaft an den See, bringt 
einen guten Hecht mit und gebt vor Tiſche Obacht, daß 
er in der Küche nicht verborben werde.” 

Es enthielt eine ſpöttiſche Anfpielung auf die frei 
willige niebere Doppelbienitleiftung des abligen Junkers 
in der Laienbrudertracht, der Waldprobit nahm den Abt- 
mantel über den Arm, folgte den Knechten nah, und 
MWunnibald ftand allein. Nachtdunfel lag wieder um 
ihn, lautlos ſchwanden auch die Dorfbewohner in ihre 
dürftigen Hütten weg. Dem einfam Zurüdgebliebenen 
war's, als ob er auf feinem nächtlihen Gang vom 
Schlaf befallen gemejen, ein rothes Traumbild vor ihm 
aufgelodert und erloſchen ſei und ihn erwacht in Finiter- 
niß belaffen habe. Nach einigen Augenbliden der Be- 
finnung ſchlug er die Richtung zum Schluchjee ein. Doc 
ob feine Augen no vom Fadellicht geblendet waren, 
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oder ob jein Denken nicht auf die mechanische Weiter- 
bewegung der Füße Acht gab, er fehlte den richtigen 
Weg, bog, ohne es wahrzunehmen, in einen zu weit 
nad Oſten führenden Pfad ab. Auf dieſem ſchritt er, 
jeltfam von Bildern, Empfindungen und ſich drängenden 
Gedanken ummogt, fort. 

So deutlich, wie eben zuvor in der Wirklichkeit, ftand 
ihm bie junge Bäuerin noch vor dem Geficht, hülflos, 
das rothblonde Haar aufgelöft über die halbnadten 
Glieder hinwehend. Er Hatte noch nie ein Weib jo ge 
jehen, und der Anblid wedte in ihm ein Doppelgefühl 
des Ergriffenwerbens von unbekannter Schönheit und 
des Schmerzes, der Trauer über die Mißhandlung, 
welche fie erlitten. Das Ebenbild Gottes, von roher 
Kraft überwältigt, wars — oder vielmehr — ihm 
ging’s drüber — nad folder zarten Geftaltung hatte 
Homer feine olympiſchen Göttinnen dargeitellt, hatten die 
großen Künftler des Griechenlandes die Standbilder der: 
jelben aus Marmor geſchaffen. Da riß eine Hand das 
grobe Linnen von der Achjel des jchönen Körpers herab 
und deutete, ftieß auf einen Fleinen braunen led, der 
fih winzig von dem mweißrofigen Grunde abhob. 

„Ihr jeid noch unfundig,” tönte es im Ohr Wunnibalds 
nad, daß er plötzlich den Schritt anhielt und die Liber 
Schloß. Ein unmillfürlihes Thun der Augen war’s, 
das zurüderftandene Bild vor ihnen auszulöjchen. Aber 
nur deutlicher noch trat es jo vor die gejchloffenen 
Wimpern, und hajtig ließ er diefe wieder aufzuden. 

„Ein Teufelsmal,“ ſprach er laut in die Nacht hinaus. 
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Nun zerrann ihm das Bild vor dem Blid, ftatt deſſen 
tauchte das eines kleinen Mädchens auf. Seine Schweiter 
war's, auf den Knien feiner Mutter fitend; er jpielte 
mit ihren bloßen Aermchen, betrachtete an einem ein 
Kleines braunes Fleckchen. Dazu ſagten lächelnde Lippen 
über ihm: „Ja, Hedwiga hat ein Muttermälden am 
Arm, das ift hübſch drauf und trägt fie von mir zum 
Angedenten.” 

Der Nachtwanderer hob umblidend den Kopf. Wo 
war er? Unverfennbar nicht auf richtigem Weg; jein 
an die Finiternig gewöhntes Auge ließ ihn fremde, 
Ihwarze Schattenriffe umher unterjcheiden. Er bejann 
fih, wie er hierher gekommen, vielleiht war es am 
Rathſamſten, bis Höchenſchwand zurüd zu gehen. Doc 
nach jeiner eingejchlagenen Richtung mußte er auch jo 
in den Schwarzhaldengrund hinunter gelangen, nur etwas 
tiefer abwärts als jonft; eine Umkehr raubte fraglos 
mehr Zeit, denn der Pfad begann ſich ſchon zur Schlucht 
der Schwarza zu jenfen. So folgte jein Fuß ihm 
weiter. 

War jeine Heine Schweiter denn eine Here gemejen ? 
Und feine Mutter hatte gejagt, das braune Mal ſei ein 
Erbangebinde von ihr. Bei ihnen beiden konnte es fein 
Teufelsmal, fein Stigma bedeutet haben. 

Vielleicht gab es noch mehr Menjchen, die ein jolches 
Fleckchen an fich trugen, nicht als Abzeichen eines Bundes 
mit der Hölle, jondern durch Zufall, von Laune der 
Natur gebildet. 

Die Hand Wunnibalds griff plöglihd nah einem 
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ihn ftreifenden Tannenzweig, jih daran zu halten. Hatte 
er im Begriff geitanden, fehlzutreten, von einer Fels- 
tippe achtlos in den Abgrund niederzuftürzen? Er wußte 
nicht, was es gewejen, aber der Herzſchlag in ihm war 
jählings ſchreckhaft zum Stoden gerathen. 

Nun athmete feine Bruft tief, mit befreiendem Athem: 
zug. Ihm klangen abermals Worte im Ohr nad), dies- 
mal vom Munde des Abtes Johannes : „Gott wird ihr 
Beiſtand fein und ihre Unſchuld an das Licht des Tages 
legen. Vertrauen wir uns Seiner Wahrheit und dem 
Erbarmen Seiner Vatergüte !” 

Der Abt Sohannes jelbit war der irdiſche Statt: 
halter der Gerechtigkeit, des Mitleides, des Erbarmens 
Gottes. Liebreich, zarten Empfindens hatte er den 
Mantel von der eigenen Schulter genommen, einer ber 
Geringften feiner Untergebenen Wärme und Schuß damit 
zu leihen. 

Steiler fiel der faum wahrnehmbare Weg ab, aus 
der dunklen Tiefe Fam ſchon das Raufchen und Zilchen 
der Schwarza herauf; der Schluchſee war von der be: 
Hinnenden Schneeichmelze um den Feldberg hochgeitaut 
und jchwellte das Waller jeines Abfluffes an. Südwärts 
bis zur Einmündung dejjelben in die Schlücht zog Die 
wilde Kluft fih mande Stunden lang unüberjchreitbar 
und undurhdringlic fort; der junge Mönch wußte, es 
ſei nothwendig, ſich in nördlicher Richtung hinüber zu 
halten, Er mußte jet mühſam klettern, zumeilen fich 
an den Händen niederlafjen; das Braujen fam ihm 
näher, unter jeinen Füßen flatterte geijterhaft weißlich 


— 105 — 


der Schaum des jtrudelnden Gewäſſers. Doc aud auf: 
gethürmtes Geblöd hob fi) vor ihm, jchloß den Pfad 
ab, der jcheinbar big hierher geführt, in Wirklichkeit 
jedoh ſchon früher ein Ende genommen. Vergeblich 
ſuchte er nad einem Ausgang, er befand ſich augen- 
cheinlich im ſchon weglojen unterjten Theil des Schwarz: 
baldengrundes, 

Außer dem Getöje des Flufjes fam fein Laut dur 
die Naht; die Luft war völlig ftil bier unten, fein 
Baum und feine Thierftimme regte ſich. Nur jegt Scholl 
ein Ton nordwärts her, ein Geröllftüd Löfte fich irgendwo 
und follerte über einen Steilhang, ſchlug klatſchend in 
die Schwarza, danach war es wieder jtil. Aber um 
ein MWeniges erneuerte fich der nämliche Vorgang und 
Ton, jedoch näher gerüdt; unverkennbar fam dort etwas 
Zebendiges an der ſchwarzen Berghalde herab. Ein 
nächtlich umjchweifendes Thier jchien’s, nad den von 
ihm in Bewegung gejegten Felstrümmern ein größeres. 

Wunnibald Horte auf und jpannte den Blick in’s 
Dunkel. War es ein Wolf, der hier im verlafjenen 
Grund haujte? In der Finſterniß jcheute ein jolcher ſich 
nicht vor dem Anfall auf einen Menjchen; der Bebrohte 
fannte feine Furcht, Alles gejhah nah dem Willen 
Gottes. Aber diejer heifchte vom Menjchen, daß er bie 
ihm mitgegebene Vernunft und Stärke jelbit zur Abwehr 
thieriicher Wildheit nutze, und um fi taftend, raffte 
der junge Mönch einen jchweren Stein als Schugwaffe 
vom Boden. So harrte er des unfichtbar Herannahenden. 
Ein Weilchen verging, da hob fich über ihm etwas in 
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breitem, ſchwarzem Umriß gegen die Luft. Das mar 
zu groß für einen Wolf, es mußte ein Bär fein. 

Einen Augenblid klopfte das Herz Wunnibalds 
raſcher. Diejer Kampf fiel zu ungleich und jein Aus: 
gang kaum zweifelhaft. Im günftigiten Fall blieb er 
fchwerverwundet hier in der unbejuchten Wildniß neben 
dem Thier zu Boden gejtredt, unfähig, ſich aus ihr 
fortzujchleppen, verblutend oder verhungernd, wie es 
jhon da und dort Einem nad fiegreihem Ringen mit 
einem Bären geſchehen. Ihm fam’s, geftern noch würde 
ſolche Vorftellung nichts Erjchredendes für ihn gehabt 
haben, hätte ihm ein Zeben innerer Ruheloſigkeit und 
Unbefriedigung beendet. Wohl unter qualvollem leib- 
lihem Schmerz des leiten Ausgangs, doch mit einer 
beihmwichtenden ZTrojterfülung der Seele, angleichend 
einem Blutzeugen einjtiger Tage ähnlich, fich der Ber: 
heißung jeines Chriftenglaubens anheim zu geben. Denn 
er hätte die aufgeraffte Schugwaffe fortgeworfen, den 
Ausgang des Kampfes einzig in die Entfheidung des 
höheren Willens gelegt. 

Warum that jeine Hand dies heute nicht, ließ den 
Stein nicht fallen, umklammerte ihn vielmehr feiter, ſich 
zu einer Gegenwehr auf Tod und Leben bereitend? So 
augenblidsfurz jein Denken darüber nur war, gab es 
ibm doch Klare Antwort auf die Frage. Er kämpfte 
heut? nicht für fich, nicht für ein nuglojes Leben, ſondern 
für ein nothwendiges zur Behütung des unfterblichen 
Theils eines anderen Lebens. Dafür mußte er noch 
auf Erden fortdauern, durfte er nicht unterliegen. In 
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unerforſchlichem Rathſchluß forderte Gott von ihm, daß 
er für die ihm zugewiejene Aufgabe nicht allein mit dem 
Geift, auch mit mannhafter Hand ftreiten folle, und 
wieder um einer der Geringiten willen. Deutlich ftand 
das dürftige graue Kleid Walpurga Uehlins, von dem 
Ihwarzhaarigen Kopf überhöht, vor ihm. Kein Bild 
der Schönheit war's, wie's das andre geweſen, das ihm 
heut’ Nacht vor die Augen und vor die Erinnerung ge: 
treten, doch um jo mächtiger verlangte die Pflicht das 
höchſte Aufgebot feiner Kraft, daß er fich zum Heil 
der Seele in der ärmlichen Hülle erhalte. 

Da — faſt fiel es wie eine Enttäuſchung jet über 
den Kampfgerüfteten — nahm der unbeildrohende nächtige 
Schatten plögli eine andre Geftaltung an. Nicht für 
den Blid noch, doch für das Ohr; er mußte zuleßt über eine 
weiche Matte herangelommen fein, nun aber bewegte er 
fih auf fteinigtem Grund, und diefer Elirrte unter ihm. 
Nicht der Ton von einer Bärentage aufgeloderten Ge: 
rölls war’s, jondern hörbar ein Anſchlag eifenbejchlagenen 
Schuhwerks, Fein Raubthier, ein Menſch, gleichfalls ein 
nächtlicher Wanderer. Wie fam er hierher, wohin fonnte 
er wollen, was juchte er in der Wildſchlucht zu dieſer 
Zeit? Ein Jäger vermuthlih, denn er mußte ſcharfen 
Gehörs jein; Wunnibald hatte feinen Stein fahren 
lafjen, der nur mit dumpfmatten Aufhall auf weichen 
Bodengrund fiel. Doch der Ankömmling vernahm’s, 
bielt den Fuß und ſprach: „Bulgenbad. Du, Kunz?“ 

Der gleiche Rufname und breitjchultrige Mächtigfeit 
des Schattenumriffes bewirkten die Täuſchung, daß 
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Wunnibald im eriten Augenblid den Niedermüller Kunz 
Uehlin vor fih zu haben glaubte und unwillfürlich 
zurüdgab: „Seid Ihr's, Müller?” Es fam Antwort: 
„Ich bin’s,” doch gleich darauf fügte der Erwiedernde 
fcharf drein: „Das ift nicht die Stimme! Wer bift Du?“ 

„Ein Zaiendbruder vom Kloiter, der nach dem See 
in der Nacht irregegangen.“ 

Es blieb ein paar Athemzüge lang ftill, als ob der 
Hörer die Worte nicht vollverftanden, darüber nachdenken 
müfle. Dann erwieberte er, ehrerbietig veränderten Tons: 
„Ich konnte nicht vermuthen, einem hochwürdigen Herrn 
bier zu begegnen. Ihr müßt Euch etwas wieder auf: 
wärts richten, nad Kurzem fühlt Ihr Mattengrund, 
drüber weg fommt Ihr in einer Viertelftunde auf den 
Pfad am Fluß.“ 

Der Sprechende bewegte ſich gleich nach der Antwort 
abwärts zur Schwarza nieder, jein Fuß platichte in’s 
Waſſer, es regte den Eindrud, daß er ein unmittelbares 
Borüberfommen zu vermeiden trachtete. Seine Stimme 
hatte jeßt zweifellos erkennen lafjen, daß fie nicht Die 
des Niedermüllers Uehlin ſei; unbeftimmt ging ein leichter 
fremdzungiger Anklang durch fie Hin. Wunnibald jagte 
fih auch, es hätte unmöglich fallen müfjen, daß ber 
Redmann, den er in feinem Haufe verlaffen, ihm hier 
von Norden ber entgegen kommen könne; wahrſcheinlich 
war’3 ein Jäger aus dem oberen Albgau der Stühlinger 
Herrihaft, der umerlaubt bei Nacht St. Blafifches Ge- 
biet betrat und fich jcheute, erfannt zu werben. Der 
junge Mönch bewies durch ein freundliches Dankwort, 
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daß eine derartige Befürchtung bei ihm unnöthig fei, 
und ſchlug am Abhang wieder emporkletternd, die ge: 
deutete Richtung ein. Hinter fich hörte er noch kurz den 
Schritt des entgegengejeßt Fortwandernden, dann um: 
gab ihn die Nachtitille wie zuvor. 

Der Andre ftand und horchte zurüd, bis er feinen 
Laut mehr vernahm. Das Dunkel ließ feine hünen- 
bafte Geſtalt vielleicht noch mächtiger erjcheinen, er trug 
eine Stüge mit eijerner Zwinge in der Hand, deren 
Oberende aus einer Beiljchneide beftehen mußte, denn 
er ſchlug dieſe beim MWeiterflimmen einmal mit ge: 
waltigem Hieb zum Anhalt unrüdbar feit in den Stamm 
einer Tanne, dann riß fein Arm fie mit ein paar Seiten— 
rucden wieder los. Weglos drang er durch das Geblöd 
und Geſtrüpp der Schwarzafchlucht vor, doch merkbar 
jedes Felsfturzes und Baumes im Finftern kundig. So 
gelangte er mühjam vorwärts; offenbar war er vom 
Hodlande jenjeits des Flufjes gefommen und meil er 
diefen in der Mitte nicht überjchreiten Fonnte, zum Um: 
freifen der Steilfluft von Norden her genöthigt geweſen. 
Eine Stunde modte jeit jeinem Zufammentreffen mit 
Wunnibald vergangen fein, als ihm aus dem tiefen 
Dunkel ein Anruf entgegenſcholl: „Tiefenftein!” Als 
Ermwiederung tönte abermals das Wort „Bulgenbach;“ 
faum unterjcheibbar trat daraufhin unter Lichtlojem 
Tannendah im Umriß eine andre Mannesgeftalt von 
ebenbürtig ragendem Wuchs hervor, Beide begrüßten 
fih mit hörbarem kraftvollem Handſchlag, und kurze 
Wechſelrede jprang zmifchen ihnen hin und her. „Kommſt 
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ſpät.“ — „Sch traf einen Luchs unterwegs.” — „Bet 
mir ſtrich auch heut’ einer.” — „Haft Du bie Fuchs— 
eifen geholt?” — „Sind ſchon in den Boden gelegt.” — 
„sn Ordnung, daß das Gezücht fie nicht wittert?“ — 
„Da müßt’ feine Spürfchnauze feiner fein. Komm, es 
wartet Einer.” 

Der Wortaustaufh fchien die Muthmaßung Wunni: 
balds zu beftätigen, daß es nächtliche Wilderer auf ver: 
botenen Wegen feien. Sie ftiegen jett zufammen ab- 
wärts, der von Norden Gekommene fragte: „Wo find 
die Andern?” — „Drunten am Waſſer.“ — „Barum 
dort?” — „Sch fagte, es ift noch Einer da, der Walds— 
hüter hat ihn mitgebracht; er wartet auf Dich.“ 

Kein Weg, doch eine Abdachung führte weniger be 
ſchwerlich als bisher zur Schwarza hinunter, offenbar 
in einen faft rundum von jchwarzen Felamauern ſenk— 
recht umftarrten, ausgewafchenen Trichter, der nur auf 
Ihmalem Grathang zugänglihd war; im Grund zwängte 
der Fluß fih Shäumend zwiſchen Geflipp Hindurd. Vom 
Rande defjelben her fragte eine Stimme: „Sit er da?” 
Dann unterjchied das Auge mit Mühe auf dem grau: 
mweißlichen Geftein drei fißende Geſtalten; fie erhoben 
fich, eine fprah: „Der Erwartete von Mitternacht ift 
unter uns.” Die Mittheilung übte hörbar ftarfe, freudige 
Wirfung auf den Angelprochenen, er ftieß, die Hand 
vorjtredend, aus: „Wo? Seid Ihr's?“ — „Hier. Seid 
begrüßt im Dunfel, doch in des Lichtes Namen! Denn 
der Tag harret mit goldener Geißel, die Nacht zu ſcheuchen. 
Sie ift dem Gewürm glei, das fie zeugt, und bie 
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Schrift ſpricht: Du wirft ihm bie Ferſe auf den Naden 
jegen, es zu zertreten.” 

Die Stimme des jo Antwortenden bejaß eigenthüm: 
fihen Klang, Schmwärmerifches und Salbungsvolles 
miſchten fi in ihr zufammen, unverkennbar ſprach fie 
von Redegemohnheit und -Gewandtheit. Ueber dem, was 
fie fundgab, aber mwallte e8 wie ein von Glanz beftrahlter 
jehleiernder Nebel; Bedeutung und Sinn der Worte 
leuchteten hervor und ſchwanden danach halb oder völlig 
unverftänbdlich unter einem tönenden Gewoge auseinander. 
Jedenfalls waren er und feine beiden Begleiter doch 
feine Wilderer, die zum Zmed eines Sagdunternehmens 
bierhergefommen. Einer derjelben ähnelte ihm in ber 
Art der Ausdrucksweiſe und Sprache, nur feine ſchwäbiſche 
Mundart wich von der ſächſiſchen des erfteren ab; ber 
Andre Sprach ebenfalls ſchwäbiſch, doch in einem fanft: 
leiten, faft etwas jchüchternen Ton. Was er fagte, war 
Har und ernfthaft verftändig, zeugte wie bei allen Dreien 
von häufiger Befliffenheit mündlicher Rede und bejaß 
einen geminnenden, nicht hochtönig von den Xippen, 
fondern aus tiefer Ueberzeugung des Herzens entfließenden 
Klang. 

Der als „der Erwartete von Mitternacht‘ Bezeich- 
nete nahm wieder das Wort. Er ftand aufgerichtet 
hart am Rande der raufchend vorbeilchießenden Schwarza 
und fprad: . 

„Ic habe euh an das Waſſer geladen, denn es 
war, ehe die Velten des Landes fih aus ihm jchieden, 
und in ihm ift der Geift und die Kraft von Emigfeit. 
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Es fommt von der Wolfenhöhe der Berge und geht 
nieder in die Tiefe, zu erweden und zu befruchten. Es 
fpület von dannen den Schlamm auf dem Wiejenlande 
und nimmt fort den Unrath der VBerbunfelung des Geiftes 
aus den Gemüthern derer, die Gott zu feinem Eben: 
bilde erichaffen. Wehe den Thoren, die da blind find, 
den Lichtglanz feines Willens nicht zu jehen, den Tauben, 
die den Donner feines Gebotes nicht hören! Wehe über 
die, denen er Auge und Ohr verliehen, daß fie erkennen, 
und die nicht wollen! Er wird fie austilgen vor feinem 
Angeſicht, abwenden feine Gnade von dem Prunk der 
Schlöſſer und feine nenne Heilsbotichaft fünden in den 
Hütten der Armuth. Denn er ift Zebaoth, der Kriegs: 
herr, auf deſſen Auf feine Heerichaaren hervorgehen, 
feine Feinde zu zertrümmern. Und er wird die Be: 
drüdten frei machen, die Niedrigen erheben ; die Darbenden 
wird er an reichen Tiſchen fättigen und die Knechte zu 
Herren jegen, wenn fie den neuen Bund mit ihm ein- 
gehen. Denn er fpottet derer, die da trogig mwähnen, 
er habe fie als die Erben feines Reiches angenommen, 
weil das irdiiche Symbolon feines Geiftes ihren Scheitel 
bei der Geburt benegt. Es ift nicht Weihmafler, das 
ein jchreiendes Kind von den Fingern eines Prieſters 
beiprengt; wer fich mit ihm dem Bunde Gottes ver- 
mählt glaubt, gleichet Solchem, der feinen Durft zu 
löſchen, Jauche aus der Goſſe ſchöpft, ftatt fich an den 
Brunnquell zu büden. Wehe den Tauben und Blinden, 
den Verhärteten und Berftodten, fie find verworfen vor 
der Wage des Gerichts! Denn es jchließt der Geift fein 
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Bündniß nur mit dem Geift, der zur Reife aufgediehen, 
feine Erleuchtung zu begreifen und ihr Licht in fich zur 
Flamme zu entfahen. Darum habe ich euch vor unferer 
Rathhaltung an den Duell geladen, der von Ewigkeit 
kommt und in Ewigkeit geht, jonder Beginn und ſonder 
Ende. Entblößet eure Häupter und beuget fie, daß 
ich euch reinige mit feiner Heilsflut von dem Unflath, 
den Priejterhände über euch ausgejchüttet, und euch Löfe 
. von der Knechtichaft eurer Geburt !* 

Der Sprecher büdte fih an den Fluß nieder, jchöpfte 
Wafler in der Hohlhand und beiprengte damit die ent- 
blößten Köpfe der vorgebeugt im Halbfreis um ihn 
Stehenden: „Es ijt die Hand des Täufers in der Wülte, 
ber wiebergefehrt ift, denn die Berfündigung des Er: 
löfers, dem er voraufgegangen, haben die Baalsdiener 
zur Wüſte gewandelt. Ich nehme euch auf in den 
neuen Bund, deffen die Zukunft ift im Himmel und 
auf Erden, und nege euch mit feiner Kraft und erfülle 
euch mit ihr und verleihe fie euch, daß fie in euch fließe, 
fie Seglihem weiterzujpenden, der nah der Gnade 
dürſtet, und. ihn theilhaft zu machen des zeitlichen und 
ewigen Erbarmens. Sela. Amen.” 

Ein paar Augenblide blieb es ftill, nur das Ge- 
brodel der Schwarza rauſchte durch die Lautlofigfeit 
der Naht. Dann reichten die an ihr Zujammenge- 
fommenen ſich insgefammt mwechjelfeitig die Hände; Einer 
ſprach: „Nun laffet uns in die Rathsſtube gehen, zu 
reden, zu hören und zu rathen,” und er ſtieg vorauf, 
den Abhang wieder hinan. Nicht weit, jeine Stimme 

Jenſen, Im Bwing und Bann. 8 
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tönte bald: ‚Hier; der Eintritt Heifchet Fury Vorbeugung 
des Kopfes, danach weitet der Raum fi genügfam, 
und der Fels bietet Ruhfige an der Wand.” Der 
Kebner von zuvor entgegnete: „Geben wir allzeit der 
Vernunft Gehör, meine Brüder, Elug das Haupt zu beugen, 
bis wir dafjelbe frei aufzurichten vermögen,” und bie 
unerfennbaren Geftalten verſchwanden in’s Innere einer 
augenjcheinlih von den Vorzeitswaflern der Schwarza 
ausgewajchenen Felshöhlung hinein. 





V. 

Madgard Uehlin Hatte die kärgliche Mittagsmahlzeit 
des folgenden Tages bereitet, doch ſelbſt kaum berührt. 
Als die übrigen Theilnehmer an derſelben die Stube 
verlaſſen, ſtieg ſie die enge Treppe zu ihrer Dachkammer 
hinan, ſetzte ſich dort auf die Wolfsfelldecke ihrer Bett— 
ſtatt und ſah unbewegten Körpers und Blicks auf den 
Boden vor ſich nieder. Nur ihre Finger flochten ſich 
wie in unſtätem Spiel durcheinander, hinterließen blut— 
los weiße Streifen auf der Haut, wo ſie ſich ſichtlich 
hart gepreßt hatten. 

Dann fuhr ſie einmal leicht zuſammen, ließ die 
Augen auf das Handgelenk ihres rechten Armes hinab— 
gehen. Daran war die Haut nicht weiß, ſondern wie 
von einem rothen Band umfaßt, als ob eine Eiſen— 
klammer darumher gelegen hätte. Wie ſie das Gelenk 
bog, fühlte es ſich noch ſchmerzhaft. 

Ein Schreck kam daraus über ſie, ſie ſtand haſtig 
auf und ſah nach der Sonne. Nun nahm ihr Geſicht 
einen erzwungenen Ausdruck des Gleichmuths an, es 
war, als ſuche ſie ſich ſelbſt mit etwas zu täuſchen, zu 
belügen. Wie es ſchien, damit, daß ſie Luſt hege, 
in's Freie hinauszugehen, denn ſie begab ſich wieder nach 
unten, durch's Etterthor fort an die Alb, ſtand und 
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betrachtete das jonnig überglimmerte Hüpfen der Wellen. 
Dann jegte ihr Fuß ſich langſam vor, jchlenderte den 
Weg flußaufwärts entlang. 

In der Küche der Abtei St. Blafien jah es täglich 
jehr anders aus, als auf dem Herb der Niedermühle, 
doch heut” befonders. Der Abt und Convent erwarteten 
angemeldeten bochvornehmen Nachbarbefuh zu Tijche, 
die Mittagsmahlzeit war deshalb auf jpätere Stunde 
als ſonſt angejegt, und in der Küche herrichte ein ruh— 
los gejchäftiges Durcheinandergetriebe des Oberkochs 
und der Unterköche, der Bratenwender, Gejchirrfäuberer, 
Feuerfhürer und Handlanger; der Großfellermeifter 
rief, und jeine Dienftgehülfen flogen, Gold: und Silber: 
geräth, Pokale, Humpen, Becher, koſtbar gemirktes 
Tafelgeded wurden von emfigen Händen zum Refectorium 
befördert. Auch Wunnibald fam in niedrigfter Arbeits: 
trat dem Küchenjungendienft, den er fich auferlegt 
hatte, wie alltäglih nad. Doch jein Blid ging heut’ 
ab und zu mit einem anderen Ausdrud als ſonſt über 
das Treiben um ihn ber. Es lag etwas darin, wie 
eine Frage, auf deren Antwort er fich vergeblich befinne; 
dann und wann hoben jeine Augen fi) auch nach der 
großen Räderuhr über der Kiüchenthür, deren Weiler 
die Zubereitungen zur Tafel regelten. Als die Zeiger 
über die gewohnte Mittagsftunde hinausgejchritten waren, 
ftillte Wunnibald jein Nahrungsbedürfniß mit einigen 
eilig in einem Winkel verzehrten Abfallbiffen und ver: 
ließ unbeachtet das Getümmel um ihn her. Aus feinen 
Zügen redete, ihm liege zur Zeit Wichtigeres ob, als 
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die Leiftung eines Handlangers von Schüffeln und Ge- 
räthen; er begab fich nach dem grauverwitterten, in den 
Mauerrand eingefügten Ueberreft des alten Klofters, der 
von dem großen Brande vor zwei Sahrhunderten nicht 
mit betroffen worden, und trat hier in jeine Zelle. Die 
engite und unmwirthlichite der vorhandenen hatte er fich 
auserwählt, fie bot faum mehr Raum, als für jeine 
harte Holzlagerftätte, Tiſch und Bank und ein Geftell 
zum Aufreihen von Büchern aus der Bibliothek an der 
Wand; das jehmale Fenſter beſaß feine Glasjcheiben, 
fondern war nur durch einen Vorſatzladen verſchließbar. 
Aber die Zelle lag von den übrigen des Gebäudes ruhig 
abgejondert, fein Geräufch ftörte darin die Verſenkung 
in Gedanken und geiftige Thätigkeit; nur die Steinach 
pläticherte drunten, das Gemäuer beipülend, und nahe 
Wipfel der Bergwand nidten herüber. Das Alles 
hatte Wunnibald vieleiht unmillfürlich bei der Kammer: 
auswahl mit beeinflußt. 

Nun legte er rajch die Küchenkleidung ab und jeine 
Zaienbrüdertracjt dafür an, verließ nach wenigen Mi- 
nuten wieder die Zelle und das Thor der Kloftermauer, 
um den nämlichen Weg wie geftern abwärts an ber 
Alb einzufchlagen. Wie er bald von der über Höchen: 
ſchwand nad Waldshut anfteigenden Hochſtraße abbog, 
fam von biefer ein glänzender Zug hernieber, ritterliche 
Rüftungen klirrten und blinften, und Helme, von Federn 
buntfarbig überwallt ; fie kündeten den erwarteten vor: 
nehmen Beſuch. Ein prächtig gefleideter Reiter kenn— 
zeichnete fih als der hohe Gebieter der zahlreichen 
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Gefolgſchaar; neben ihm trugen mit feuchender Bruſt 
vier Leibeigene in jchwerer vergoldeter Sänfte eine 
nachläſſig unter purpurnem Baldachin Bingeftredte, 
fürftlich gewanbete junge Dame. Ueber den jchmächtigen 
Schultern ſchaukelte der Hals ein Köpfchen von faft 
kindlichem Anfehen und beftridender Lieblichfeit der 
Züge; lächelnd gleih dem Maitag um fie, blidte fie 
mit Veilhenaugen an den vom weiten Weg unter ihrer 
Bürde fait zufammenbrechenden Trägern vorüber auf 
buntumberflatternde, vom rothen Geleuht des Trag: 
himmels der Sänfte angelodte Schmetterlinge, faßte 
einen, der ſich mit zufammengejchlagenen Flügeln auf 
dem Brofat ihres Nermels niederließ, behutjam zwiſchen 
den zarten Fingern, betrachtete ihn und ließ ihn wieder 
flattern. Es waren der Graf Sigismund von Lupfen, 
der Herr des oberen Albgaus, und feine Gemahlin 
Rotrude; fie hatten geftern ihr Schloß Hohenlupfen bei 
Stühlingen, an der Wutach abwärts ziehend, verlaffen, 
in der Stadt Waldshut genächtet und famen nun von 
dort, um als Herrichaftsnachbarn einer Einladung des 
Abtes Johannes Folge zu leiften. Zwar beftand eine alte 
gejchriebene Satung, daß Feine Frau die Klofterjchwelle 
überjchreiten durfte, aber die Gräfin Rotrude hatte mit 
einer mädcenhaften Neugier, einmal das innere 
einer Mönchsabtei zu ſehen, brieflih um die Erlaubniß 
mitzufommen gebeten und der Abt liebenswürdig der 
jungen Gemahlin jeines Nachbarfürften ermwiebert, er 
vermuthe, daß ihr zarter Fuß nicht jelbft den Weg nad) 
St. Blafien zurüdlegen werde, fein Gebot jedoch ver: 
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wehre ihr, fi von Andern über die Schwelle hinein- 
tragen zu laffen. So hatte fie die Reife mit angetreten 
und jab, von winterliher Einförmigkeit des Lebens auf 
Hohenlupfen etwas ermübet, in vergnüglicher Erwartung 
ihrem Wegziel entgegen. 

Nur aus einiger Ferne gewahrte Wunnibald ben 
berannahenden prächtigen Zug, denn er bog vor ber 
Begegnung deſſelben zur Rechten an der Alb Hin ab. 
Sogar mit einer Beichleunigung des Schritts, als trachte 
er ein Zufammentreffen zu vermeiden. Seine Gedanken 
waren nicht auf höfiſche Geſellſchaft gerichtet, verfolgten 
ein anderes, unmeltliches Ziel. Doc hatte der Anblid 
in ihm etwas erregt, worüber er dennoch denken mußte. 
Der gejchriebene Buchſtabe der Satzung ſprach mohl 
nur, fein Weib dürfe die Klofterfchwelle überjchreiten, 
aber enthielt das nicht die Abficht, jeder Frau über: 
baupt den Zugang zu verſchließen, und durfte man es 
dahin auslegen, das Verbot betreffe nur ihren Fuß, 
nicht fie jelbit, wenn fie in anderer Weiſe, ala durch 
diefen hineingelange? Er jchüttelte den Kopf, ihm 
wäre jolde Deutung mider fein Gewiſſen gefallen. 
Doch er hatte nicht Rechenschaft dafür abzulegen, und 
er wandte jeine Gedanken von dem in der Abtei Be- 
vorstehenden fort. 

Aber er Eonnte nicht wehren, daß fi andere ihm 
daran fnüpften. War die Arbeit, die er heut’ wie 
täglih in der Küche vollzogen, denn eigentlich ein ber 
Förderung der göttlichen Heilfpendung auf Erden bar: 
gebrachter Dienft? Bei feinem Borbild und Vorgänger 


Ss 


— 120 — 


im wörtlihen Sinne vor Sahrhunderten, dem Grafen 
Ulrich von Sulz, war es jo gewejen; der hatte freudig 
niedrigite Leiſtungen für bie leiblihe Erhaltung der 
Brüder auf fi genommen, damit fie, von allem Irdiſchen 
abgelöft, fih ganz ihrem göttlichen Beruf bingeben 
fönnten. Doc was heut’ in der Küche bereitet worden, 
galt nicht der Nothdurft Förperlichen Begehrens, jondern 
dem Prunf und fchmwelgenden Ueberfluß eines weltlichen 
Feſtes, das nichts mit dem Mönchsberuf gemein trug. 
Es widerſprach vielmehr der Enthaltjamkeit, die in 
früheren Tagen als eine feiner Pflichten und Tugenden 
gepriefen worden. Und that es dies heut’ bei dem 
vornehmen Beſuch allein, oder hatte dieſer nur eine 
Steigerung alltäglichen Weberfluffes der Mahlzeit im 
Refectorium veranlaßt, den frühere entjagungsfreudige 
Gewöhnung im Klofter nicht gefannt, als eine Minde: 
rung der Almoſenſpende an Armuth und Noth von fi 
gewiejen hätte? 

Das war ihm jehon vorher zwilchen dem gejchäftigen 
Betrieb in der Küche durch den Sinn gegangen, und 
erit hier fam ihm die gejuchte Antwort darauf. Sein 
Kopf verneinte abermals mit einer fchüttelnden Be— 
wegung, doch es fiel ihm zumiber, weiter bei einem 
Nachſinnen darüber zu beharren. Auch das unterlag 
nicht feiner Beurtheilung; er hatte von jeinem Thun 
Rechenſchaft zu geben, nicht von dem Anderer. Nur 
war ihm deutlich zur Erfenntniß gelangt, fein frei: 
williger Dienft entſpreche nicht dem inneren Zwed, zu 
dem er ihn auf fi genommen. Ein Nebel der 
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Empfindung hatte ihm dies bis heut’ überfchleiert ge: 
halten, lag jegt zertheilt und ließ ihn auf einen Wider: 
fprud und eine Widerjinnigfeit jeiner bisherigen Zeit: 
benutzung zurüdjehen. 

Wie er aufblidte, gewahrte er die wirkliche, ihm 
nicht von einem Irrthum, jondern von Gott felbit 
zugewiejene Aufgabe jeiner Lebensthätigfeit vor fich. 
Zwar nod in der Ferne, aber der jchwarze Punkt, der 
fih im Sonnengeflimmer über dem grünen Wiefengrund 
aufhob, mußte der dunfelhaarige Kopf Walpurga Uehlins 
jein. Sie war gelommen und vor ihm an dem Bild: 
ftod eingetroffen; im Nu wandten jeine Gedanken ſich 
von ihren anderen Vorftellungen ab, richteten ſich auf 
den Entwurf, welchen er am geftrigen Abend bei der 
Fortwanderung von der Niebermühle zur vorfichtigen 
Annäherung an jein hohes Endziel fi ausgebildet. 
Das Erfte, zunächſt Wichtigfte war erreicht, denn fie 
erwartete ihn. | 

Allerdings gab ihr Benehmen nichts davon fund, 
wie er zu ihr hinantrat. Sie hatte fich gejett, erwiederte 
feinen Gruß kaum dur einen halben Zaut, erhob fich 
nit; es regte den Eindrud, als verweile fie zufällig 
um dieſe Stunde an dieſer Stelle. Der junge Mönch 
ließ fich etwas von ihr auf einem Grasrain nieder und 
ſprach fie an: „Es freut mi, daß Du meiner Auf: 
forderung gefolgt bift.” 

Sie verjegte: „Meines Vaters Geheiß.“ 

„Mir gilt es nicht, weshalb; ich freue mich, daß 
Du gelommen, Walpurga.“ 
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„Ihr wißt, daß ich nicht jo heiße.“ 

Eine jchroffe Ablehnung nicht allein gegen ben 
Namen Hang aus der Antwort. Es fiel doch jchwerer, 
einen eriten Zugang zu dieſer Verjchloffenheit zu ge 
winnen, als Wunnibalds Hoffnung ſich vorgetäufcht. 
Er ſaß verjtummt, feine pädagogiiche Zuverficht verjagte 
ihm, wußte feinen Anfang zu finden. Madgard regte 
fih nicht, fie behütete fi) vor dem Zorn und ber Ueber— 
gewalt des Vaters durch ihre Anmefenheit hier, weiter 
war ihr nichts geboten. Um fie trieb der Mai feine 
Blüthen auf, zwischen denen die Falter in über Nacht 
verzehnfachter Anzahl freudig flatterten. Wie auf dem 
Brofatärmel der Gräfin von Lupfen fauerte fich hier 
einer mit eingejchlagenen Flügeln auf den verjchlifjenen 
grauen Nod des Mädchens; er war von der nämlichen 
Art deſſen, der fich geitern an dieſer Stelle auf den 
Mehlſack des Ejels geſetzt, vielleicht derjelbe. Der Kleine 
jeltjame Silberftrih feines Unterfittigs glänzte hell in 
der Sonne, 


Nun hob Wunnibald wieder an: „Deine Unwiſſen— 
beit dauerte mich, darum —“ 

Madgard Uehlin hob, fchnell einfallend, den Kopf: 
„Was wißt Ihr? Ihr redet, was fein Ohr hört und 
fein Auge fieht. Könnt Ihr jagen, was der Strich auf 
dem Flügel ſpricht?“ 

Sie deutete mit unverfennbarer fpottender Miß— 
achtung der Kenntniß des geiftlichen Herrn auf den 
Schmetterling. Der Befragte bog fih vor, ihm kam 
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ein nutzreicher Gedanke, und er erwiederte: „Wenn Du 
leſen könnteſt, würdeft Du ihn verjtehen.” 

Die Mundwinfel abermals zum Spott regend, blidte 
fie auf: „Was heißt das? it er ein Buch?“ 

„Sa, denn Gott hat ihm eine Schrift aufgeprägt, 
fie Menjchenaugen zum Gedächtniß darzuhalten, den 
Anfangsbuchitaben des Namens, der ihm der Theuerite 
ift, jeines Sohnes Chriftus. Ihm dient auch der Falter 
in der Luft zu feiner Verfündigung, aber er offenbart 
fie nur dem, der zu leſen verfteht, Madgard. ” 

Vor dem legten Wort hatte der Sprecher kurz 
zaudernd innegehalten, doch es dann aus bedaditer Er: 
mwägung freundlichen Klanges hinzugefügt. Das Mädchen 
ſah einige Augenblide jchweigfam auf das weiße C 
des Schmetterlingsflügels, danach entgegnete fie gleich: 
gültig, indeß ohne den Ton von zuvor: „Sit das ein 
Buchſtabe? Sch habe nicht leſen gelernt.” 

„Deshalb hieß ih Did unmiffend, denn Andere 
Deines Alters verjtehen fi darauf und würden auf 
Dich herabjehen, wenn fie hörten, die Tochter des Red— 
mannes könne es nicht.” 

„Woher wißt Ihr das?” 

Halb unbewußt hervorgeftoßen, entfuhr es Madgard, 
fie fügte jchnell drein: „Mich befümmert’s nicht, mein 
Bater hat es nicht gewollt.“ Doch es war ein von 
innen heraufgefommener Ausruf gemwejen, der in Wunni: 
bald ein jeelenktundiges PVerftändniß geweckt, daß er, 
ohne es zu ahnen, durch Eingebung eines höheren Bei- 
belfers eine Stelle im Empfinden der Widerfpänftigen 
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getroffen, die fich feinem Vorhaben behutſam erjchließen 
laſſe. So verjegte er raſch: „Nun aber ift es Deines 
Vaters Wunſch und Wille, denn er fühlt, daß es ber 
Tochter des Redmannes geziemt, nicht hinter den übrigen 
zurüdzuftehen und von ihnen geringgeihägt zu werden. 
Darum hat er Dich geheißen, am Mittag hierherzugehen 
und Did in dem von mir unterweilen zu laſſen, was 
Dir bis jetzt gemangelt.“ 

Der junge Mönd 309 eine Fibel hervor, die er in 
ber Klofterbücherei aus der Zeit her aufgefunden, als 
die Orbensbrüber noch eine bejondere Pflicht ihres Be— 
rufes im Unterricht der Jugend gejehen; auch ein leeres 
PVergamentblatt hatte er hineingelegt und einen ber 
Bleiftifte zum Schreiben mit ſich genommen, die, erit 
vor Kurzem jenjeits ber Alpen erfunden, durch den Abt 
Sohannes von einer Reife nah Rom heimgebracht 
worden. Näher an Madgards Sit herzurüdend, öffnete 
er das Büchlein, auf das fie wortlos herunterſah. Ihr 
Mund gab feinen Laut von fich, doch ihr Blick richtete 
fih nad) den von feinem Finger gebeuteten und von 
feinen Lippen ausgeiprochenen Buchftaben. Es bildete 
eine fremdartig:verwunderliche Aufgabe für ihn, Unter: 
riht in den erften Anfangsgründen des Leſens zu 
ertheilen, aber dies war die Vorbedingung jeines höheren 
Zwecks, und mit unverdroffenem Eifer fam er ihr nad). 
Um die Belehrung zu verdeutlichen, jchrieb er die in 
der Fibel aneinandergereihten Buchitaben einzeln mit 
dem Stift auf das Pergament, hieß jeine Schülerin die 
Laute nachſprechen. Das that fie, doch ohne fich zu 
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rühren, faft ſchien's, ohne die Lippen zu regen; wie ein 
Gebild aus grauem Geftein oder Holz ſaß fie neben 
ihm, bis er ihre Faſſungskraft zu übermüden bejorgte 
und, das Buch zujchließend, aufhörte. Bei diejer Be— 
wegung ſchrak Madgard leicht auf und drehte zum 
eritenmal halb und ſcheu die Augen zur Seite nad) ihm 
bin. Sie jah ihn aufftehen und fi zum Fortgang 
bereiten; aus ihrem Blid ſprach ein noch ungläubiges 
Staunen, daß fie von der Zujammenkunft Anderes er- 
wartet, befürchtet gehabt. Sie war nicht gejcholten, ihr 
fein Borhalt wegen ihres geitrigen Betragens gegen 
ihn und der Nichtbeachtung des Marienbildes gemacht 
worden; ihr Lehrer ſagte nur zum Abjchied: „Sch gebe 
Dir die Fibel, damit Du zu Haufe jelbjt wiederholen 
fannjt, bringe fie morgen wieder hierher mit. Wenn 
Du willſt und Dir Mühe giebft, wirft Du rajch lernen, 
Madgard, jo dab Du den Mädchen in den Dörfern 
gleichfommft. Und Du wirft auch einjehen, daß es 
vernünftiger ift, wie fie Dein Haar zu tragen, da es 
Dih jo am Leſen behindert und fie zur Spottluft ver: 
leiten fann.” 

Der junge Drdensbruder zeigte fich klug-gewandt, 
auf den von ihm erkannten Angriffspunft nochmals 
Einwirkung zu üben und den erreichten Vortheil weiter 
auszunugen. Das Mädchen jtand unſchlüſſig, ſprach 
nad einer Weile, halb unverftändlich murmelnd: „Ihre 
Geſichter find anders.” Der Hörer fahte den Sinn 
der Worte unrichtig auf und entgegnete: „Sa, Deines 
iſt feinem fonft gleich, das ich gejehen, aber auch die 
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Pflanze, die fremd unter den andern im Erbreich fteht, 
trägt ihre Art nach des Schöpfers Beſtimmung.“ 

„Ihr meint, jolche, die man nicht anjchauen mag, 
weil fie bäßlih für das Auge ift und Gift in fi 
trägt.” 

Die Antwort war ihr wiederum jäh, gegen ihren 
Willen hervorbrechend entfahren, fie drehte fich jeßt 
baftig und jchritt grußlos davon. Wunnibald ſah ihr 
befrembdet nach, wußte nicht, wie er fi ihre Entgegnung 
deuten follte. Hatte fie mit der häßlichen, Gift enthal- 
tenden Pflanze fich jelbft gemeint und geglaubt, er habe 
fie ala eine derartige bezeichnet? Unverkennbar ging 
mehr in der Verjchwiegenheit diejer Seele vor, als das 
vernachläſſigte, fait verwahrlojte Aeußere des Mädchens 
ahnen ließ. In ihrem Mangel an Unterriht glich fie 
einem fleinen Kinde, aber ihr innerliches Selbſtbewußt⸗ 
fein war nicht kindiſcher Natur, floß aus eigener Denk: 
traft, Gewöhnung und Willen, dieje zu gebrauchen. Ein 
trotzig großgewachjenes Unabhängigkeitsgefühl lehnte 
fih in ihr gegen fremde Einwirkung auf; das unver: 
hehlt Feindfelige ihres Behabens hatte fich gemildert, 
doch nicht weil es überwunden worden, jondern weil es 
glüdlicher Fügung gelungen, einen heimlihen Drang in 
ihr zu erkennen und ihm Befriedigung zu verheißen. 
Aber dies bewies noch nichts für eine geiftliche Erwedung 
ihrer Seele; das ſtörriſche Erbtheil ihres Blutes von 
Borvätern ber lag ſtets auf der Hut, fih wider Alles 
zur Wehr zu jegen, was fie nicht freiwillig an ſich 
heranließ. Ausdauer und Vorſicht mußten ihr auf 
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weiten Ummegen zu nahen, fie doch gleich einem eigen- 
finnigen Kinde mit lodenden Gaben zu gewinnen juchen, 
um ihr unvermerkt den Heiltrunk einflößen zu können, 
deſſen fie bedurfte. 

Der Unterricht mochte eine Stunde gedauert haben, 
die Maiſonne ſtand noch hoch und der Nachmittag war 
erſt zur Hälfte verjtrihen, als Wunnibald gegen 
St. Blafien Hin zurüdfam. In einiger Entfernung 
noch vom Klofter ſchritt er an einem gleichfalls mit 
einer Rundmauer umfjchloffenen großen Bauwerk vor: 
über, aus beffen Innerem ein halberftidter jonderbarer 
Laut hervordrang. Das umfangreiche Gehöft bildete 
den abgetrennten Nebenbau des Klofters für weltliche 
Angelegenheiten, enthielt den Wohnfit des Waldprobites, 
Gerichtsftätte für den Zwing und Bann, Wachtftuben 
gewaffneter Knechte und vergitterte Gefängnißfammern; 
auch eine Zelle für Irrfinnige aus den Bogteien befand 
fih darin. Wie der junge Laienbruder nah an das 
Bugangsthor gelangte, wiederholte ji) der eigenthüm— 
lihe Ton, jedoch diesmal als ein Schrei, wie es ſchien 
einer weiblichen Stimme, zu erkennen. Er ſah aus 
jeinen Gedanken auf, ein Wächter jaß mit Eifenfappe 
und Spieß halb jchläfrig an die Thür gelehnt und gab 
auf Wunnibalds Frage, wer drinnen jchreie, lachend 
Antwort: „Die Bachftelzin fingt, Herr, und mwippt mit 
dem Schwanz dazu.” Es mußte eine in dem dafür 
beitimmten Raum untergebradte Geiftesgeftörte fein, 
dem Fragfteller mißfiel die gleichgültig rohe Erwiederung, 
fo daß er ohne weiteren Anhalt feinen Weg fortjegte. 
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Hinter ihm drein verzitterte nochmals ein Aufichrei in 
ber Sonnenluft; ihm war unfaßbar, wie ein Menjchen- 
ohr gefühllos ftundenlang ſolchem Ausbruch umnachteter 
Sinne zuzuhören im Stande jei. Doc daraus drängte 
fih ihm nod ein anderer Gedanke herauf. Wie fonnte 
überhaupt der Wahnfinn in einem Menjchenhirn ent- 
jtehen? Warum verlieh Gott feinem Gejchöpf, feinem 
Ebenbild die Vernunft und zerftörte fie dann wieder, 
daß es ihm nicht mehr zu erfennen vermochte, fchlimmer 
als ein Thier in geiftiger Bemwußtlofigkeit rafte und 
jammerte? Dem Ohre Gottes konnte das doch nicht 
wohlgefällig, nicht gleichgültig Elingen, wie dem des 
toben Wachtfnechtes. 

Wunnibald hatte noch nie darüber nachgedacht, da 
er noch niemals das Gejchrei des Irrſinns ſelbſt ver: 
nommen, doch nun juchte er ſich den Widerſpruch der 
in ihm aufgejtiegenen Frage zu löjen. Indeß ver: 
geblih; fie verjchloß fi offenbar, wie jo Manches, 
dem menjchlichen Erfenntnißvermögen ; man durfte die 
ewigen Rathſchlüſſe nicht mit irdiſcher Vernunftkraft 
und auch nicht mit irdischen Empfindungen zu ergründen 
tradten. So betrat der Heimfehrende das Klofter, 
begab fi in’s Innere, um die Treppe zur Bücherei 
hinanzufteigen und dort in einer Handſchrift etwas 
nachzuſuchen. Ihm war völlig in Vergefjenheit gerathen, 
daß die Abtei vornehmen Beſuch beherberge, Doch jeßt 
ward er daran erinnert. Die Doppelthür des Refec- 
toriums ſtand bei feinem Vorüberkommen weit geöffnet, 
denn Diener in reicher Livreegewandung eilten aus und 
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ein; die Hauptmahlzeit war beendet, doch filberne 
Platten mit Confecten und funftvoll verzuderten Früchten 
Staliens wurden herumgereiht. Sichtlih zu wohl—⸗ 
mundendem Genuß der Gräfin Rotrude von Lupfen, 
denn der Teller vor ihr ftand von der achtſamen Hand 
ihres Tiſchnachbarn, des Abtes Johannes, mit Süßig- 
feiten angehäuft, und ihre feinen Finger ſtreckten fich 
danach unter der vergnüglichen Miene eines Kindes. 
Man jah, daß ihre Anwefenheit ein großes und allge 
meines Gefallen erregte; die vom Wein vieler aus: 
geleerter Prunffannen Iebhaft glänzenden Augen der 
Tafelmitglieder waren zumeiſt nach ihr hinübergerichtet, 
und die ihr zunächſt ſitzenden Ordensbrüder hingen an 
dem überaus anmuthigen Lachen und den munteren 
Scherzreden, die ihr von den Lippen famen. Zmifchen 
den dunfelgefleideten Geftalten jaß fie licht und lieblich, 
wie eine irgendwoher von märchenhaftem Eiland in 
jterblichen Menjchenkreis gerathene Fee; ein Glanz der 
Heiterkeit ging von ihr über die weite Tiſchrunde aus, 
an der nicht nur das Nittergefolge des Grafen, jondern 
auch die adligen Lehnsvaſallen der Abtei theilnahmen. 

Die Gemüthsverfaffung und Gedanfenrichtung 
Wunnibalds verlocdten ihn nicht, ſich diejer weltlichen 
Luft Hinzuzugefellen, trieben ihn eilig vorüber, die Treppe 
binan. Im der Bücherei fam er feinem Zmwed nad, 
hörte nach einer Weile drunten das geräufchvolle Auf- 
brechen der Tafelgenofjenichaft, die fich aus dem Refec- 
torium in die Empfangsräume des Abtes hinüberbegab. 
Er las in der Handjchrift weiter, doch — ſtockte 


Jenſen, In Zwing und Bann. 
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er, im erften Augenblid ohne jelbft zu wiſſen, warum. 
Sein Auge war auf das Wort motacilla gefallen, hatte 


dunkel eine Erinnerung in jeinem Kopf geregt. Er 


jann nad und fand es auf; der Wächter drüben hatte 
ihm geantwortet: „Die Bachftelzin fingt und wippt.“ 
Doc zugleich verband ſich's ihm, daß er den gleichen 
Namen jhon einmal, erjt vor Kurzem gehört, und ihm 
fam aud, wann und wo. Geftern Nacht droben in 
Höchenſchwand war's gemweien, der Name des Mannes 
ihm an’s Ohr geflungen, deſſen Frau man fortgeführt. 
Er hieß jo, Bachſtelz. 

Die Gedächtnißweckung durchfuhr Wunnibald mit 
einem jchredhaften Schauer. Er horchte mit ängftlichem 
Ausdrud gefpannt auf, als ob er aus der Ferne her 
etwas zu vernehmen ſuche. Alles war ftill, und body, 
fein Herz Elopfte unruhig. Geſchah dort drüben etwas 
wider Willen und Willen, wider das Gebot des Abtes? 
Aus dem MWohnfig des MWaldprobftes war der laute 
Aufihrei gefommen, und Wolfrat von Hufeberg hatte 
gejagt: „Für die Naht Hält der Höllenjchürer feine 
Liebfte ſchon warm und morgen werden wir dafür 
Sorge tragen.“ 

Drunten ftand die große, nach erft allerneueftem 
Brauch Statt mit einer Lederdecke mit meißen Linnen- 
tüchern überbreitete Tafel nun verlaffen, trug nur noch, 
wie zahlreihe Wandtiſche umher, die Schüffellaft der 
Ueberrefte der ausgefuchten Mahlzeit: Salme, Forellen, 
Huden und Hecht; Rehmwildpret, Fajanen, Rebhühner, 
Waſſerſchnepfen, Krammetsvögel, Lerchen; Kapaunen, 
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Rinds- und Kalbsfüße, Pafteten von Fiih und Fleiich ; 
Gallerte, Salate, Weinbergichneden. Dazwiſchen dufteten 
BZuderbrode, Marcipan, Süßfrüchte, Bomeranzen, Capern, 
Oliven, Biſamküchlein; die Salzfäffer waren mit 
Mandeln, gehöhlten Nüffen und mohlriechenden Fenchel 
blättern beftedt. Rheinwein, Frankenwein, Muscateller 
und Malvafier füllten noch halb die koſtbaren Kannen 
und Pokale und wurden von der abräumenden Diener: 
ihaft unter Lachen und Zutrunf geleert. In Zwiſchen— 
räumen zeigte fich der Tifch mit filbernen, in kunſtvoller 
Art zum Darbieten von Confecten, Specereien und 
Früchten hergerichteten Schauftüden bejegt, Leberliefe: 
rungen der bibliihen Geſchichte voritellend: Den 
Thurmbau von Babylon, Goliath und David, die Arche 
Noah, Herodias das Haupt des Kohannes auf goldener 
Schüſſel tragend. Bor dem Sit, den die Gräfin 
Rotrude eingenommen, erhob fich eine Nachbildung des 
Paradiejes, in deſſen Garten Eva dem Adam einen 
Granatapfel darbot; die Schlange wand fi von 
grünem Baum herab und trug ein zierlihes Mandel— 
gebäd mit vergoldetem Wappen der Grafen von Zupfen 
darauf im weitgeöffneten Schlunde. Wenn man das 
vorſchauende Stüd herauszog, folgte ihm ftets von jelbit 
ein neues, andersgeformtes nad. Das hatte allemal 
Luitbarkeit manch' witziger Rede erregt, wenn die 
Finger Rotrudes fi) nach dem Schlangenradhen geitredt. 

Jetzt fielen auch dieſe Rejte den Dienern anheim, 
denn der Abt Johannes Hatte ſich mit den inneren 
Ordensbrüdern und jeinen vornehmen Gäften in die 
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großen” Empfangsräume der Prälatur zurüdgezogen. 
Tod ftand und ſaß man bier nicht in Troden- 
heit, jondern es war Fürjorge für milde, in Eis gefältete 
Getränke zur Abkühlung nad den feurigen Tafelweinen 
getroffen worden. Sie erfchienen in wundervollen bunten 
Gläſern venetianifcher Kunjt: Sinopel, ein mit Honig 
methartig verjüßter Wein, und Scherbet, aus ambra= 
gewürztem Limonenjaft bereitet. Der in weichem Sefjel 
mit vergoldeten Lömenarmen zurücgelegten jungen 
Gräfin aber ſchenkte der Abt jelbft Moraß in eine koſt— 
bare Neuigfeit ein, in ein eben aus den erft vor Kurzem 
begründeten böhmifchen Werkftätten hervorgegangenes, 
wie Rubin leuchtendes Kelchglas. Rotrude fchlürfte den 
füßen, Fühlen Maulbeerwein und jagte, halb lächelnd, 
balb jeufzend: „Solcherlei gleih Eurer Bewirthung 
fönnten wir Eurer Gnaden auf unjerm armen Sclofje 
nicht bieten.” Der Abt Johannes erwiederte: „Ihr 
pottet unjrer Dürftigfeit, hochedle Frau; es ift gar 
armjeliger Erſatz für unerreichbar Schöneres in Eurer 
Liebden Schloſſe, das unfer trauriges Klofter nicht hegt 
und nur für Furze Stunden herbergen darf, um es 
wieder aus ihm Hinfchwinden zu jehen, wie wenn bie 
Sonne am Himmel niedergeht und graues Dämmerlicht 
einkehrt.” Der Sinn der galanten Worte ſprach fich 
unverhüllt aus, die von ihnen Geprieſene verjete: 
„Dich bedünft, es ift graufam von Eurer Saßung, 
daß fie den armen Frauen fonft wehrt, jo köſtlichen 
Aufenthalts bei Euch theilhaft zu werden. Warum 
verbietet fie das? Wir bergen doch nicht Waffen, daß 


— 13 — 


die hochehrwürbigen Brüder heimtüciichen Ueberfalls 
von uns gemärtigtzu jein befürchten müffen.” 

Wie vom Munde eines ſechzehnjährigen Mädchens 
fam die Frage, auffdie der Prälat mit einem halb er- 
fünftelten, Halb natürlichen Aufſeufzen artig ermwiederte. 
„Rene Euer Ligbden mir den Argmohn nit an, 
daß die Kloſtervorſchrift dennoch) von Alters ber jo 
zarter Geitaltung Gefahrbedrohliches beigemefjen und 
vermeint hat, die Brüder dawider in Obhut nehmen zu 
müſſen.“ 

Nun lachte Rotrude: „Das reichet wohl über das 
Verſtändniß meiner Einfalt hinaus, wie ingleichem, daß 
Ihr Eure Behauſung eine, traurige benennt. Solchen 
Namen muß ich nach der heutigen Anſchau derſelben 
mehr noch als Fzuvor der unjrigen beilegen.“ 

Sie blidte umher und ihre Augen gingen über die 
mit Delgemälden und Darmorkunftwerfen Italiens reich: 
geihmüdten Wände, nad den in Dleiringe eingefaßten 
farbigen Scheiben, durch welche die Nachmittagsionne 
bunte Lichter bereinwarf. Glasbilder von köſtlichem 
Farbenſpiel fanden ſich dazwiſchen eingefügt und weiche 
Teppiche bedeckten den Eſtrich. Das Alles bildete ſtarken 
Gegenſatz der reichen Abtei zu den Verhältniſſen und 
Ausſtattungen einer Ritterburg der Zeit und ſelbſt zu 
einem Grafenſchloß wie dem von Hohenlupfen. Und 
alles Das flößte ſichtlich der jungen Herrin auf dem 
letzteren lebhaftes Wohlgefallen ein; nur Eines, ſo 
ſchien's, würde ſie etwas anders eingerichtet haben, 
denn ſie fügte, auf ein Wort ihres liebenswürdigen 
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Wirthes Bezug ergreifend, noch ihrer Ermwieberung nad: 
„Einzig die dunkle Tracht der hochehrwürdigen Brüder 
fönnte an Trauriges gemahnen und will mir nicht in 
die Freudigfeit umher pafjend erjcheinen. Mich dünkt, 
es befinden die Farben berjelben fih etwa an bie un- 
richtige Stelle gerathen, daß es Heidjamer wäre, wenn 
das Grau oder Weiß an ihnen den Pla mit dem 
Schwarz vertaufchte und das lehtere dafür nach oben 
verjegt würde.“ 

Graue oder weiße Farbe bot an der großen Mehr— 
zahl der Ordensbrüder nur der Haarkranz um ihre 
Tonfur dar, und es Hang allerliebit ausgedrüdt, was 
Rotrude von Zupfen in der reihen Ausftattungsfülle 
der Abtei etwas vermißte. Sie war wohl nicht fo 
jugendlichen Alters, wie fie ausfah, aber jeder der 
Mönde hätte doch zum Wenigſten ihr Vater zu jein 
vermocht, und der Abt Johannes entgegnete, das Farben: 
wortipiel ihrer Hindeutung darauf verjtehend: „Daß 
ſolche Vertauſchung fih nicht in’s Werk ſetzen läßt, 
bereitet ficherlich Seglihem und heute mehr noch denn 
ſonſt genug Kümmerniß, aber wenn Euer Xiebden in 
die Augen aufblidt, werdet Ihr gewahren, daß fie 
Euer Antli nicht mit ihrem Weiß, vielmehr mit einem 
dunklen Sterne darin in fih aufnehmen.“ 

Der Sprecher begleitete feine Antwort mit einem 
nicht zu mißdeutenden Blid in das reizvolle Kinder- 
geficht, num lachte Rotrude: „Eurer Gnaden Gewand 
bedarf feines Austaufches für meine Augen.” Sie 
johüttelte ihr in einen braunen Goldton eingetauchtes 
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Haargelod, flog vom Sig, denn ihr Auge fiel auf 
etwas noch nit von ihr Wahrgenommenes, daß fie 
rief: „Iſt's ein verzauberter Prinz aus dem Morgen: 
land, den Ihr dort bei Euch herbergt?” Ihr leichter 
Fuß huſchte an einen vergoldeten Vogelfäfig, in dem 
vor einigen Wochen ein jeltenes Geſchenk, ein grün: 
jchillernder Aleranderpapagei mit rothen Flügeln aus 
Egypten ber an den Abt gekommen, der erfte jeiner 
Art, den die junge Gräfin ſah, und fie fragte eifrig 
nach jeiner Herftammung und Heimat. Mehrere 
Ordensbrüder beeiferten ſich nicht weniger, ihr Auskunft 
zu geben, einer theilte mit, daß der bunte Fremdling 
Süßigkeiten liebe; ſchnell ergriff Rotrude eine verzuderte 
Mandel, fie ihm zu bieten. Der Papagei zog ſich 
indeß ſcheu davor auf jeiner Stange zurüd und der 
Mönd jagte, ein Stäbchen ergreifend: „Wenn er 
thöricht ift und fich wider jo Köftliches fträubt, muß 
man ihn beftrafen.” Doch hurtig wand das anmuthige 
junge Weib der fich aufhebenden Hand das Kleine 
BZüchtigungsmittel aus den Fingern und rief: „Nein, 
laſſet, ih bitte Euch! Das thäte ihm weh, und es ift 
graufam, einem zarten Geihöpf Schmerz anzuthun !“ 
Man hörte, es fam ihr aus dem Innern, fie war 
ängitlih bejorgt, daß dem Vogel Fein Leid zugefügt 
werde. 

Der Abt Johannes hatte fih als achtiamer Wirth 
zu feinem mit mehreren Ordensbrüdern im Geſpräch 
begriffenen hohen Gaſte begeben. Graf Sigismund von 
Zupfen zählte etwa das Doppelte der Jahre jeiner 
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jungen Gemahlin, einer Gräfin aus dem großen Haufe 
der Montfort. Er hatte, wie man ſprach, wohl haupt: 
fählih aus kluger Rückſichtsnahme auf einen ihr zu: 
fallenden, an jeine Länder grenzenden Herrſchaftsbeſitz 
eine zweite Ehe mit ihr gejchlojfen, nachdem ihre Bor: 
gängerin jeit etlichen Sahren verftorben. So hätte er, 
gleich den Mönchen, dem Alter nad) ihr Bater zu fein 
vermocht, und auch jein Verhalten gegen fie konnte ihn 
dafür anjehen laſſen. Auf der Scloßburg geichah 
Alles, was fie wünjchte, fie war unbejchränfte Herrin 
darin, um jo mehr, als Graf Sigismund fi) häufig 
von dort abwejend befand. Er hielt ſich oft in den 
benachbarten hohen Felsjchlöffern des Hegaus, doch 
ebenfalls in weiter entlegenen des Schwabenlandes auf, 
man fagte, er verfehre mit Alchemiften, juche durch ihre 
Beihülfe den Stein der Weiſen zu entdeden, um Kupfer 
in Gold verwandeln zu fünnen. So mußte er von 
vielen Orten Intereſſantes zu berichten, in denen er 
heimiſcher war, als in jeiner eigenen Herrjchaft, fannte 
die Berhältniffe und Händel der Fürften und Herren 
weitum und wußte manch’ treffendes Urtheil darüber 
zu fällen. Denn auf jeinen Wegen ließ er fich gern 
berichten, was fi da und dort zutrug, Fnüpfte Ver: 
muthungen und Schlußfolgerungen daran, die von welt: 
kluger Auffaflung zeugten. 

Der Abt wußte, daß fein vornehmer Nachbar Damit 
die Neigung verbinde, feine Kenntniffe und Anfichten 
aud Anderen mitzutheilen, und er trachtete jegt artig 
danach), derjelben entgegen zu fommen. Graf Sigismund 
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erzählte von feinem nächtlichen Aufenthalt in der Stadt 
Waldshut und von den Eindrücen, die er dort empfangen. 
Was er von den Bürgern gejehen und vernommen, 
hatte ihm nicht gefallen, jondern allerhand Bedenken 
erregt. Ihre Köpfe waren vielfady aus den eidgenöjfichen 
Landen her von der neuen Srrlehre des Züricher Leut— 
prieflers Zwingli aufgeregt, und bejonders trug dazu 
ihr eigener Pfarrer bei, den fie jeit zwei Jahren bejaßen, 
der aus Regensburg wegen jeiner geäußerten Anfchau: 
ungen verjagte Magiiter Balthafar Hübmör, ein un: 
ruhiger Kopf, deſſen ſich nicht verjehen laſſe, melcherlei 
Unvernunft in jeinem Gehirn brüte. Er ftand in 
eifrigem Verkehr mit dem Frühmefjer Johannes Heuglin 
im Dorf Sarnatingen bei der Reichsſtadt Ueberlingen, 
auf dem jchon jeit länger der Verdacht ruhte, im Stillen 
gleichfalls den Neuerungen der Zeit nicht abgeneigt zu 
jein, und öfters fand Heuglin fih unter Verſäumniß 
jeines Amtes in Waldshut bei Balthaſar Hübmör ein, 
Am Haufe des legteren aber war ſeit einer Woche noch 
ein anderer Gaft vorgefehrt, der dafjelbe nur im Dunkel 
verließ, da er, wie es jchien, zu vermeiden fuchte, ge= 
jehen und erkannt zu werden. Einzig feine Spredart 
hatten zufällig einige Leute nächtlicher Weife gehört und 
daraus abgenommen, daß er weither aus dem Norden 
des Reiches entftammen müſſe. „Und nad dem, was 
mir ſonſt noch über ihn zu Ohren gerathen,” äußerte 
Graf Sigismund, „habe ich die Muthmaßung gefaßt, 
diefer Fremde möge fein Anderer fein als —“ 

Der Sprecher hielt inne und blidte jeine Zuhörer 
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bedeutſam an. Da er nicht fortfuhr, that der Abt das 
merfbar von jeinem Gaft Erwünjchte, indem er fragte: 
„Euer Liebden 309 aus Allem die Folgerung, es jei —?“ 

„Kein Andrer,” wiederholte der Graf mit fichtlicher 
Befriedigung, „als der Altftedter Prediger und Zmwidauer 
Wiedertäufer Thomafius Münzer, der in dem Pfarrer 
Hübmör eine ihm gleichfommende Weſensart erkannt 
und den weiten Weg vom Thüringer Lande her nicht 
für einen Verſuch gejcheut hat, an ihm einen Sünger 
feiner fegeriihen Lehre zu gewinnen.” 

Ein unmerflider Zug feinen Lächelns umglitt die 
Lippen des PBrälaten: „Euer Liebden Scharfblid wird, 
wie jchon oftmals, den Schleier, mit dem der Unbekannte 
fih umhüllt, durhdrungen haben, und auch mir hat 
ernftliche Beforgniß um das Seelenheil der Bürger von 
Waldshut bereits die Pflicht auferlegt, einen Bericht 
nah Wien abjenden zu laffen, daß es mich nicht weislich 
bedünfe, dem Pfarrer Hübmör länger jeine dortige 
Predigerſtellung zu vertrauen. Doc empfinde ich es 
nicht minder als Pflicht der Gerechtigkeit und brüder- 
lihen Chriftenliebe, den Frühmefjer Heuglin von Sar: 
natingen wider Eurer Liebden Mißtrauen in Schuß zu 
nehmen. Er bildet einen völligen Gegenſatz zu jenem 
Andern, als ein ftiller, friedfertiger und ſchüchterner 
Mann, von Sanftmüthigkeit und göttlicher Liebe für 
feine Gemeinde und die Menjchheit durchdrungen, und 
führt mit mehrerem Anrecht den ſchönen Namen Johannes, 
als mein Trachten dahinzielt, mich deifelben würdig zu 
erweilen. So betraf ih ihn zu meiner Erfreuung noch 
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vor etlihen Wochen in Bulgenbach, wohin, wie er mir 
ſprach, ein Dienft Hriftlicher Nächftenliebe ihn berufen.“ 

Graf Sigismund nidte voll beipflichtend. „Mein 
Urtheil kann ſich nicht zu einem Vergleih mit Eurer 
Gnaden jeelenkundiger Einficht vermeifen. Ihr nanntet 
eine Ortſchaft Bulgenbach, welcher Eurer Vogteien ge: 
bört fie do an? Mich däucht, daß ich ſchon einmal 
von ihr vernommen.” 

Um den Mund des Abtes fpielte abermals ein 
leifes, diesmal leicht merkliches Lächeln. „Eurer Liebden 
Gedanken find zu jehr auf Wichtigeres und bedeutende 
Vorgänge auswärts verwandt, als daß ihnen Zeit für 
Geringfügiges in der Nähe übrig verbleiben könnte. 
Das Dorf Bulgenbah ift nicht unjerem Zwing und 
Bann zugehörig, jondern jenjeits des Schwarzaflufjes 
am Nordrande des Berauer Berges belegen und genieht 
die Wohlthat, der Grafſchaft Stühlingen unterthan zu 
fein.” 

Ueberraſcht ſah Graf Sigismund den Sprechenden 
an. „Mir? Euer Gnaden hat Recht, mich nimmt 
draußen manches in Anjpruch, daß ich meinen Vögten 
ſolche Kenntniß überlaffen muß.” 

„Erlaubt mir darauf zu erwiedern, daß Ihr darin 
dem Dorfe Bulgenbah Unreht anthut, denn Euer 
Liebden befigt in dem Drt einen Unterthanen, der mich 
als köſtlicher Schag für fhmwermüthige Stunden bedünken 
würde. Hans Müller heißt er, jein Ochjenipann regt 
den Karren nicht vom Fled, wenn er ihn zurüdhält; 
ein Bär, glaub’ ich, würde vor feinen bloßen Fäuften 
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den Kürzeren ziehen. Drinnen aber ift er wie ein 
Welſchhahn vol Prahlſucht und Eitelkeit auf fein Feder— 
Heid, trägt’s auch auf welihe Manier, denn manch’ 
Sahr lang bat er Landsknechtdienft drüben im Franken: 
reih genommen, und wohin er zugeſchlagen, wird den 
Köpfen Fein Haar mehr wachſen. Nun ijt er heim— 
gefommen auf feines weggeftorbenen Vaters Hof, und 
es ergößt mich, ihn zu jehen, daß ich Neid wider Euch 
um ihn im Herzen jpüre. Er pußt fein Kleid mit 
bunten Zappen und jo aud, was ihm vom Mund geht, 
mit welſchen Broden, die er eingeſchnappt; man weiß 
nicht, ob er das Auge mehr zum Lachen anreizt oder 
das Ohr. Aber mwahrlid, Euer Liebden ift um den 
närriihen Schatz zu neiden, den Ihr in der Truhe ver: 
grabt, ohne Euch daran zu meiden.” 

Der Prälat lachte Tauttöniger als ſonſt auf, Die 
Tafelfreuden hatten ihn, wie Alle, in heiterfte Stimmung 
verjeßt. Auch Graf Sigismund befand fich in befter 
Laune und antwortete auf die legte Neußerung feines 
Wirthes: „Bon jolhem Narrenihag in meinem Lande 
habe ich allerdings bis zur Stunde nicht gewußt, drum 
fann es mir auch nicht ſchwer fallen, ihn zu entbehren 
und Euer Gnaden zu bitten, den Hans — mie hieß 
er? — freundmwillig von mir als Spaßmacher entgegen: 
zunehmen. Sch werde morgen dem Vogte, dem er 
unterjteht, Auftrag geben, Euch Verſchreibung des 
Schalksknechtes und jeines Gehöftes an Eure Abtei 
auszufertigen. ” 

Offenbar fiel die Gelegenheit, durch ein jolches Ge— 
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ſchenk fich für [die gaftlihe Aufnahme im Klofter ver: 
bindlich erzeigen zu können, dem Grafen erwünſcht, der 
Abt Johannes zauderte auch Feineswegs mit der An- 
nahme, ſondern ſprach jeinen Dank für die liebens— 
würdige und aufmerkſame Freigebigfeit aus. Einer der 
umijtehenden Ordensbrüder äußerte: „Dem Manne mwägt 
der Himmel ein bejonderes Loos des Glückes zu, daß 
er ihn aus der Hörigkeit eines weltlichen Vaters feiner 
Unterthanen in die Hut eines geiftlichen hinübergehen 
läßt, wie ein Lamm von einem guten Weidehange zum 
andern —“, doch der Sprecher gelangte nicht bis zum 
Ende, denn von der aufgehenden Thür her trat der 
MWaldprobft auf den Brälaten zu und redete diefen an: 
„Die Here, hochwürdigſter Herr, hat freimilliges Ge: 
ftändniß abgelegt.” 

Der Abt blickte verjtändnißlos drein. „Eine Here? 
Woher 2” 

„Euer Gnaden betraf fie gejtern Nacht droben in 
Höchenſchwand, als ich fie fortführen ließ.“ 

„Geſtern Naht? — Auf meiner Heimkehr — ja, 
ich entfinne mid. O das ift jchmerzlih, Huſeberg — 
ein Geſtändniß abgelegt, jagt Ihr? Und ich glaubte jo 
feft an ihre Unſchuld — wie blinder Hoffnung geben 
wir Menſchen uns hin, wenn das Mitgefühl uns treibt! 
Eine Here auf dem Gebiet des Gotteshaujes! Wie er- 
füllt e8 mich mit Bedauern, daß Euer Liebden zum 
Zeugen diefer traurigen Mittheilung werden gemußt!” 

Graf Sigismund verjegte: „Das befümmere Euer 
Gnaden nicht um meinetwillen. Sch höre, daß wir 
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während meiner legten Abweſenheit auch zu Stühlingen 
zwei folder Unholdinnen gehabt, die in Bonndorf ge= 
richtet worden.“ 

„Iſt Euer Gnaden Befehl, daß dies mit der Badh- 
ftelzin noch heute gejchieht?” fragte der Waldprobit. 

Borwurfsvoll jah der Abt den Fragfteller an und 
erwiederte fait ftrengen Tones: „Wie könnt Ihr dies 
an mich richten, Hujeberg? Ahr wißt, daß die Kirche 
fein anderes Blut trinkt, als das unjeres Erlöſers.“ 
Doch von ber Seite ber milchte fich eine Tieblich hell- 
tönige Stimme in die legten Worte, der Redeaustauſch 
batte die Gräfin Rotrude von ihrer bisherigen Lieb- 
fojung des zutraulich gewordenen Bapageis herbeigezogen, 
und fie rief mit dem Bedauern eines Kindes: „AK, 
wie ſchad' iſt's! Es märe jo hübſch geweien, wenn 
e8 heut’ noch geichehen, ich habe noch nie eine Here 
brennen jehen.“ 

Der Prälat wandte ihr mit etwas unſchlüſſigem 
Ausdrud das Geſicht zu, indem er artig ermwieberte: 
„Es würde mich betrüben, wern Euer Liebden mit einem 
unerfüllten Wunfch von hier ginge — ich weiß nicht, ob —.“ 

Aber Graf Sigismund fiel ein: „Wir müſſen 
zeitiger des Aufbruches gedenken, mein Kind, es fiele 
zu jpät, denn wir haben mehr als jechs Stunden für 
Deine Tragfnehte bis zu unjerer Nachtunterfunft in 
Waldshut.” 

Die Thür öffnete fih wiederum, und Wunnibald 
trat ein. Sein Blid juchte den Abt und feine unruhige 
Miene vermehrte fih, als er den Walbprobit neben 
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dem Prälaten ftehen ſah. Er ging raſch herzu und 
ſprach den erfteren an: „Ich kam vorhin an Eurem 
Malgehöft vorüber und der Echrei eines Weibes drang 
zu mir heraus, als ob er dem Munde von Schmerz aus: 
gepreßt werde.“ 

Wolfrat von Hufeberg zudte die Achjel gegen ihn. 
„Das Verhör pflegt eine Here nicht Freudenrufe aus: 
ftoßen zu lafjen.“ 

Schreckvoll rief der junge LZaienbruder: „So ift e8 
wahr — Ihr habt die Unglücliche peinigen laffen — 
wider unjeres Herrn Gebot ?” 

„Das Amt des Waldprobites liegt, ſoviel mir fund, 
nit in Euren Händen. Ich Habe thun laſſen, was 
das Gebot des heiligen Vaters für teuflifche Zauberinnen 
vorgejehen.“ 

Wunnibald blickte rathlos auf den Prälaten, brachte 
ftotternd hervor: „Ich hörte geftern Nacht, Hochmwürbigiter, 
daß Ihr ſpracht —.“ Doc der Abt Kohannes unter: 
brad ihn, jehmerzlich abwehrend: „Betrübe mich nicht 
noch tiefer, mein Bruder, dab Du mir die Täufchung 
vorhälſt, mit der meine Liebe mich betrogen. Wir 
haben vernommen, daß die Mißrathene freiwillig ihr 
Verbrechen befannt ; fie hat fich damit nad) dem Ge: 
jeßeswort der erbarmenden Obhut des geiftlichen Vater: 
armes jelbit entrüdt und demjenigen weltlicher Gerechtig— 
feit anheimgegeben. Ich vermag nichts mehr, als zu 
jagen: Unglaublich entjegensvoll, meine Freunde, den 
Kindesbund mit dem Schöpfer ihrer Seele abzuſchwören 
und einen Blutpact mit dem Verderber der Menjchheit 
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zu Schließen! Laſſet uns unjere Gedanken von folcher 
Finfterniß eines Menjchenthuns fortkehren, melches 
nächtigen Schatten in das freudige Sonnenlicht hinein- 
wirft, das uns die Gegenwart erlauchter Gäfte bereitet. 
Ich hoffe, Eure Liebden gedenft noch nicht in Wirklich: 
feit der Abſchiedsnahme; die Nacht ift gelind, daß auch 
eine holdſelige Frühlingsblume fich ihr ohne Gefährdung 
anvertrauen mag, und meine Fadelträger werden fie 
Euch bis gen Waldshut zum Tage erhellen.” 

Die Augen Rotrude’s von Lupfen hatten nad dem 
Herzufommen Wunnibald’s mit Ueberraihung das graue 
Gewand defjelben betrachtet und fie fragte nun: „Seid 
Ihr auch ein Drdensbruder?” Der Abt vernahm’s, 
wendete fih und ermwiederte lächelnd ftatt bes Ange— 
Iprochenen: „Nur zur Hälfte noch, wie die graue Farbe 
die Halbſcheid zwiſchen der weißen und der ſchwarzen 
innehält.” Es fam ihm fichtli erwünjcht, das Ge: 
ſpräch von dem vorherigen, unpaffend in den roh: 
finn hineingefallenen Gegenſtande ablenfen und ebenso, 
unter den Mitgliedern des Klofters einen diefem Zu: 
gehörigen von edler Geburt voritellen zu können, denn 
er nannte der jungen Gräfin nicht nur den geiftlichen 
Brudernamen Wunnibalds, jondern fügte auch den 
weltlichen defjelben Hinzu. Der Hang Rotrude nicht 
unbefannt, da fie jelbit einem vornehmen ſchwäbiſchen 
Geichleht angehörte, und fie wiederholte: „Jodok von 
Friedingen? Stand nicht Eure Burg unter dem Buſſen— 
berg, den ich ehmals in der Weite vom Schloß meines 
Vaters aus gemwahrte?“ 


We 


Der junge Laienbruder und fie waren vereinzelt 
zurüdgeblieben, denn der Prälat Hatte ſich gegen den 
Grafen gewandt und diefen zu einer Zwieſprache unter 
vier Augen über mancherlei beide Nachbarſchaften ge— 
meinfam Betreffendes in einen ftillen Nebenraum mit 
fih geführt. So befand fih Wunnibald plöglich einer 
unerwarteten Nöthigung gegenüber. Ein unwiderſteh— 
licher Antrieb hatte ihn aus der Bücherei hierhergebracht, 
do nicht, um an der Gejellichaft theilzunehmen, feine 
Gedanken gingen von ihr weitab. Aber nun konnte er 
nicht, wie es ihn drängte, jogleich wieder Davongehen, 
ward feitgehalten, mußte Antwort geben. Er that es 
mit ungelenfer Zunge, als Einer, der Andres jpricht, 
als er denkt; es ließ fich erfennen, er vermeile wider 
Willen. Das mochte Rotrude anreizen, ihn nicht fort: 
zulaffen, jondern ihn zum DBerbleiben und zum Rede— 
ftehen zu nöthigen. Sie ließ fich in ihren Seffel nieder, 
trank anmuthig aus dem böhmijchen Rubinglas, das 
zwilchen ihren weißen Fingern glühte, von dem füßen 
Moraß und lächelte: „Widerſtrebt's Euch fo jehr, Herr 
Ritter, mit mir zu reden, daß Ihr Euch nicht neben 
mich jegen wollt? Wenn ich Euch gleich nicht gefallen 
mag, bebünft mich doch ablige Sitte, einem Gaft nicht 
mit Unböflichkeit zu begegnen, zumal da Eure Abtei 
gar bald wieder von mir befreit fein wird. Sicherlich 
waret Ihr vordem auch an folden Brauch gewöhnt, 
und es ift fein Verdienſt Eures Kleides, daß er Euch 
abhanden gefommmen. Um fo weniger noch, will’s mir 
eriheinen, als es ja erft zur Halbicheid gelangt iſt und 
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die ſchwarze Farbe mit dem Grau darüber mich minder 
geringgeihägt bat, als die Eurigen, welche befler an 
die rechten Stellen vertheilt find.” 

Es fam Wunnibald kaum zum Bemwußtjein, daß er 
dem ihm gemachten Vorhalt dur Einnehmung des ges 
deuteten Sites begegnete. Doch er fühlte, der Tadel 
betreffe ihn in ber That nicht mit Unrecht; jein Be- 
haben verftieß wider artige Sitte, er war des Umgangs 
in abliger Genofjenihaft und zumal mit Frauen lange 
entwöhnt. Sein Geficht färbte fich Leicht mit einem 
Anflug von Röthe; wohl Hatte nicht fein Wunſch ihn 
in biefe Lage gebracht, aber da es jo gejchehen, durfte 
eine Schauftellung des Mißmuths ihm mit Recht zum 
Vorwurf gemacht werben. Und wenn fein Gemifjen 
einen Verſtoß wider die Klofterfagung in der Anmefen- 
beit einer Frau empfand, jo traf diefe doch nicht die 
Verantwortung dafür, daß die Thür ihr geöffnet worden, 
und jedenfalls ftand es ihm: nicht zu, dem Gaſte der 
Abtei deshalb Abweiſung widerfahren zu lafien. Das 
hatte auch nicht in feiner Abficht gelegen, feine Gedanken 
waren nur verworren, nicht fähig geweſen, was er in 
der Nacht zu Höchenſchwand und was er jegt eben ver- 
nommen, zu vereinigen. Doch nun fühlte er fich nicht 
ohne Berechtigung unhöflihen Weſens bezüchtigt, und 
das Blut färbte ihm, einem gejcholtenen Knaben gleich, 
die Schläfen. 

Dies lieh feinen Zügen eine volle jugendliche Schön 
heit, und die Gräfin Rotrude hielt ihm mit fichtlichem 
MWohlgefallen daran die Augen entgegengerihtet. Sie 
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fuhr nicht in ihrem Vorwurf fort, befliß fich im Gegen- 
theil, vergeffen zu machen, daß jein Benehmen ihr Ber- 
druß erregt. Fröhlih redend, lachend und fcherzend 
ſaß fie, es drängte fih ihm auf, das war feine Frau, 
wie das Gebot des Klofters anderen ihres Geichlechtes 
den Eintritt wehrte, vielmehr ein Kind, welches nicht 
Ahnung von dem inneren Grunde jener Vorſchrift in 
fi trug, für das, was fie that, nicht zu einer Rechen: 
ſchaft gezogen werden konnte. Wie ein leicht über 
Frühlingsblumen bingaufelnder Falter erichien fie ihm, 
ihre Kleidung und Antlig trugen ebenfalls von dem 
Farbenjchmelz, ihre Bewegungen die Anmuth eines folchen, 
und er war ein Knabe, vom heiteren Flug defjelben 
umflimmert und umflattert. Doc auch wie mit halbem 
Traum, als fei er wirklich wieder ein Knabe, umfing's 
ihn. Sie ſprach von feiner zerftörten Väterburg, ihr 
kam's in’s Gedächtniß zurüd, vernommen zu haben, daß 
die Seinigen im wilden Kampf jener Tage ihr Leben 
verloren, und fie befragte ihn darum, doch zartfühlend 
vorfichtig, nicht ſchmerzhafte Erinnerung in ihm neu zu 
beleben. Das zwar vermied ihre behutjame Auskundung 
dennoch nicht, aber ein Gefühl von einer ſüßen Traurigkeit 
gejellte fich ihm bejchwichtend hinein. So an Alter, und 
ihn wollte bedünfen, auch an Weſensart in Manchem 
müßte jet jeine Heine Schweſter gewejen jein, wie bie 
junge Herrin von Hohenlupfen ; die lang im Grabe ver: 
ftummten, fern verjchollenen Stimmen der Todten tönten 
ihm im Ohr wieder auf. Es lag doc) Liebliches, gleich 
Sonnenſchein und Blüthenduft, im Klange der Worte 
10* 


— 148 — 


von weichen weiblichen Lippen, num dem janfterniten 
der Mutter ähnlih, und nun bem fröhlichen des jpiel- 
luſtig⸗ neckiſchen Schweiterhens. Ein Knabe war er und 
ſaß zwiſchen beiden im vertrauten Gemach, das fein 
freudiges Leben unter Flammen begraben. 

Dann rief eine Frage ihn aus feinem Halbträumen 
wah: „Warum nahmet Zhr denn nicht an unferer Tafel 
Antheil, Herr Ritter?” Anders geartet als zuvor, Hang 
doch wieder ein leifer Vorwurf daraus, kaum dem Obr, 
doch dem Gefühl auffaßbar. Wunnibald mußte nicht 
zu erwiedern, er fonnte nicht entgegnen, daß er froh ge= 
weſen, durch eine Abhaltung dem gräflichen Beſuch in 
der Abtei ausgewichen zu fein, und er verjegte auf das 
legte Wort der Anrede: „Ich bin Fein Ritter, jondern 
nur einer der Laienbrüder unjeres Klofters.’ 

Doch dazu ſchüttelte die Gräfin Rotrude den Kopf. 
„Man ift dasjenige, als was man zur Welt gekommen, 
und bleibt es immer in jedem Gewand. Wenn ich meiner 
Dienerin Kleid anlegte und fie das meinige, und wir trügen's 
fo fort bis an's Lebensend’, würd’ ich anders dadurch 
oder fie edlen Stamms? Wer geihaffen worden, auf 
Flügeln getragen zu fein, fann nicht zu einem Wurme 
werben, ber bejtimmt ift, im Staube zu riechen. Wiflet 
Ihr, wem mich dünkt, daß Ihr hier gleichet? Dem 
Bogel dort, der, ob er auch in vergoldetem Haufe wohnt, 
doch nicht in diefen Raum gehört, ſondern zu denen 
jeiner Art, welche nicht von Gitterftäben eingehegt find. 
Glaubt Ihr nicht, daß er Verlangen danach in fich trägt?” 

Wunnibald ſah der Sprecherin einige Augenblide, 
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etwas verwirrt nach Worten zur Entgegnung fuchend, 
in’s Gefiht, dann erwiederte er: „Ihr täufchet Euch in 
meinem Kleid, das jein Grau in Schwarz umzuwandeln 
begehrt. Wenn jener Vogel mir gliche, wie Ihr ge: 
ſprochen, da trüge er fein ſolches Verlangen.” 

Doch ein faum merkliches Stoden war den lebten 
Morten vorangegangen, und leichte Röthe breitete fich 
wieder über die Stirn des jungen Laienbruders aus. 
Er mußte ſich nicht zu jagen, weshalb, ob jeine Ent- 
gegnung abermals Unhöfliches hervorgebracht, empfand 
nur, daß er bei ihrer Beendigung ungewiß gezaudert 
hatte. Rotrude jagte jet: „Zum Glüd find ihm Die 
Flügel noch nicht verfürzt, und vielleicht läßt eine Stunde 
ihm die Thür des Käfigs geöffnet, daß er, feiner Natur 
Folge leiftend, hindurchſchlüpft und von dannen fliegt. 
Mich würd’ es erfreuen, wenn ich es jähe, und meine 
Hand ihm Beihülfe gewähren, wenn fie’s dürfte.” 

Graf Sigismund und der Prälat fehrten jekt aus 
dem Nebenraum zurüd, der legtere fichtbarlich von dem 
Ergebniß der abgehaltenen Zwieſprache vollbefriedigt. 
Draußen vor den Fenftern ericholl das Getrappel und 
Schrauben von Pferden, fie ftanden zur Rückkehr nad 
Waldshut bereit. Die Klofterfagung enthielt fein Ver— 
bot, daß der Fuß einer Frau die Schwelle zum Ber: 
lafjen der Abtei überjchreite, jo harrte die Sänfte der 
Gräfin Rotrude jegt vor dem Portal, und der Abt gab 
ihr mit dem Convent dorthin das Geleit. Sie nidte 
bei'm Abſchied Wunnibald freundlich zu: „Bejuchet ung 
doch auf Hohenlupfen und erzählet mir noch von Eurer 
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Mutter und Schweſter; ich hör’ e& gern, denn wir find 
ja gleihem Land und Boden entwachlen.” Sich gegen 
den Prälaten wenbend, fügte fie nah: „Nicht wahr, 
Eure Gnaden verftattet’8, daß der Ritter nachbarlich bei 
uns einfehrt? Ich bin oft allein gelaffen, und da ilt’s 
jehr till droben auf unſer'm Schloß, daß es mich nad) 
guter Unterhaltung gelüftet.“ 

Dann hoben die Sänftenträger ihre jchöne Bürde 
auf, und der gräflide Zug ſetzte fih in Bewegung. 
Seitwärts jtehend, blickte der junge Laienbruder wort: 
los den im abendlihen Sonnenlicht dur das Dauer: 
thor Entjehwindenden nad. Es ging ihm etwas dur 
die Empfindung, doch er wußte nicht, was es fei. Nur 
als ein Bild fam’s ihm mählich herauf, ein von ſchwarzem 
Haargemwirr überjchleiertes Geficht, und in grauem Sad, 
verwitterter Baumrinde ähnlich, eine formloje Geſtalt 
darunter. So jtellte es ſich neben die Bewegungs: 
anmuth, die leuchtenden und lieblichen Farben, die feine 
Antligbildung der Herrin von Lupfen; ein größerer 
Gegenjab fiel faum erdenfbar. Unwillkürlich faßte 
Wunnibald ein Gefühl des Widerftrebens gegen eine 
Vorjtellung an. Er hätte nicht gemocht, daß die Gräfin 
Rotrude ihn am Nachmittag mit der SFibel neben Mad: 
gard Uehlin jigen gewahrt. 

Nun ſchrak er zufammen, eine Hand legte ſich ihm 
von rüdmwärts auf die Schulter, und die Stimme des 
Abtes Johannes fagte: „Der Himmel, will mid) be— 
dünfen, hält Di vor Vielen in Gunft, mein Bruder, 
denn er erfüllt die Seele eines Kindes mit Vertrauen 
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zu Dir, daß Du ihrer Bedürftigkeit Nahrung pendelt. 
Gewißlich verjtattet meine Bewilligung es Dir; ich 
gemahnte Dich öfter, Dein Verweilen in unjerer Mitte 
höheren Zielen nachzuwenden, als Dein Eifer fie bisher 
geſucht. Nun bift Du zur jchönften und höchſten Be— 
rufung des Menjchen auserwählt worden, und eine 
höhere Gnade jpricht daraus, wenn ſolche Wahl Deine 
Jugend dafür erfürt, als wenn fie graues Haar mit 
ihrer Fürforge betraut. Denn die göttliche Kraftfülle des 
Lebens ift mächtiger im jungen Triebe, und ob fie aud) 
dem Alter nicht erlifcht, kann fie fich jenem doch nicht mehr 
an freudiger Zuverficht himmliſchen Lohnes vergleichen.” 

Ein Seufzer hob die Bruft des Abtes, der in jeine 
Gemächer zurüdfehrte. Hier ftand der Bruder Baternus, 
des Klofters Prior, zurüdverblieben in einem Geſpräch 
mit dem Waldprobft, das grad’ jeinen Abſchluß durch 
eine Erwiederung des legteren nahm: „Wenn Euer Hod: 
würden noch von Zweifeln beunruhigt wird, bedarf es 
nur Eurer Bemühung, Euch durch eigene Prüfung zu 
unterrichten. Nach Eurem Geheiß ift fie in die Dunfel- 
zelle zurüdgebradht, ohne daß ihr ernftlihe Schädigung 
zugefügt worden, nur jo weit, daß fie fi jonder Zweifel 
willfährig erweijen wird, ihr Geſtändniß zu wiederholen 
und Euer Gewiſſen zu beſchwichtigen.“ 

Der Pater Prior, noch eine ftattliche Erjcheinung, 
war frühzeitig zu feiner hohen Klofteritellung vorgerüdt, 
denn er konnte nach feinem kraftvollen Aeußeren die 
Mitte der vierziger Jahre nicht überjchritten haben; unter 
jeinen ftarfen Brauenbogen glomm im Hintergrunde der 
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Augen ein dunkles Feuer, das die Liber wohl über- 
ſchatteten, doch nicht völlig zurüddrängten. Zweifellos 
trug er nicht die milde Sanftmuth des Abtes Johannes 
in fi, jondern die Natur hatte ihm leidenjchaftlicheren 
Ungeftüm eines weniger bejhaulihen und duldſamen 
Gemüthes in’s Blut gelegt. Das ergab fich jest, wie 
der Prälat hinzutrat und, die legten Worte vernehmend, 
nad) dem von ihnen berührten Gegenftande fragte. Es 
handelte fich um die Here von Höchenſchwand, der Bruder 
Paternus hatte zuerft, als er fie vor etlichen Wochen 
und feitdem zum öfteren droben wahrgenommen, einen 
Verdacht ihrer ſchweren Schuld gefaßt, die Anzeichen 
dafür gefammelt und dem Waldprobft Auftrag ertheilt, 
fie nädhtlih in der Stille zur Unterfuhung herabführen 
zu laſſen. Doh nun drängten ein Pflichtgefühl und 
eine aufgetauchte Beunruhigung ihn, fich ſelbſt zu ber 
Bezüchtigten hinüber zu begeben, um fich über die Zu— 
verläjfigfeit der gegen fie vorgebrachten Bemweije zu ver- 
gewifjern. 

Unverfennbar widerftrebte es der Empfindung des 
Abtes, fi nochmals peinlih von ber betrübenden An- 
gelegenheit berühren zu laſſen, die nicht mehr feinem 
Richtſtuhl, jondern dem der weltlichen Rechtspflege unter: 
ftand. Er blidte den Prior furz an und jagte: „Thue, 
mein Bruder, was Dein Herz Dir gebietet; es ift unſer 
Führer im Dunkel, uns gejegt, daß wir ihm folgen. 
Wie heißt jich die Beſchuldigte?“ 

Der Waldprobft nannte ihren Namen: „Theudlind 
Bachſtelz.“ Die erfte Hälfte deffelben Hang ungewöhnlich, 
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jo Daß ſich Ueberraſchung in den Zügen des Prälaten fund: 
gab und feinen Mund wiederholen ließ: „Theudelind 
— das bedeutet die janfte, weiche. Den Namen ver: 
nimmt man jelten auf dem Walde, Hufeberg.“ 

Der Angeiprochene entgegnete: „So viel das Ver: 
hör ergeben, bat fie ihn von ihrer Mutter überfommen, 
die eine Hirtendirn drüben über der Steina in der Nähe 
der Heimat Eurer Gnaden geweſen fein ſoll. Es ſcheint 
zu muthmaßen, daß auch fie ſchon im Bunde mit dem 
Böjen geitanden. Bon ihrem Vater weiß die Bach— 
jtelzin nichts auszufagen, nur daß man, als fie erft 
wenige Wochen gezählt, ihre Mutter, von einem Feljen 
gejtürzt, zerichmettert aufgefunden.” 

Der Abt Johannes winkte abwehrend mit der Hand. 
„Zerſchmettert vom Felſen geftürzt — nicht mehr, Hufe- 
berg — wie viel Unbegreifliches verhängt der Wille 
Gottes !” Seine Stimme klang traurig bewegt, er wandte 
fich gegen den Prior: „Sei nicht voreifrig, mein Bruder, 
an ein Erbtheil zu glauben, ihre Mutter habe ſchon ein 
Bündniß mit der Hölle abgejchloffen gehabt. Gedenke, 
daß fie Theudlind heißt, die janfte, die weiche, und 
bewähre Deinen ſchönen Namen Paternus an ihr als 
ein väterlicher Beſchirmer — folge dem liebreichen An— 
trieb Deines Herzens — aber nicht richten, nicht ver- 
urtheilen, meine Freunde — nit — nicht verbrennen 
— hört Ihr! Die Flammen thun einem zarten Gejchöpfe 
jo weh — ich bitte Euch, habt Schonung; Ihr wißt, 
Hujeberg, ihr Anblid wedte geftern meinen Glauben 
an ihre Unſchuld. Euer Eifer ift zu ftreng; laß fie mich 
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Deinen Händen vertrauen, mein Bruder — doch ihr 
Leben, nicht ihren Tod! Ich will mich noch der Stille 
des Abends im Wald erfreuen — mas wollt Shr, 
Hujeberg *% 

„Geleit für Eure Gnaden rufen.” 

‚ein, laßt; ich ziehe vor, allein zu gehen.’ 

Die Miene des Waldprobites zeigte Bedenken. „Das 
ift nicht rathfam; Eure Gnaden weiß nicht, wen Ihr 
draußen im Walde antreffen könnt.“ 

Doch der Abt entgegnete: „Sch verftehe Euch nicht, 
Hufeberg. Bär und Wolf ftreifen nicht in die Nähe 
unjerer Abtei, wovor folt’ ih mich fürchten? Bor 
Menihen? Unſer Nachbar im Schwabenlande ſprach 
vor Zeiten, er betrachte es ala ein Höchftes, daß er ruhig 
feinen Kopf zur Raft in den Schooß jedes feiner Unter: 
thanen legen fünne, und ich benfe, Hufeberg, dies Eine 
wenigitens hat meine Regierung erreiht — jo mannig: 
fach fie jonft geirrt haben mag — daß id) das Gleiche 
von mir jagen darf, wie der Graf Eberhard. Wer 
menjchlich handelt, braucht Menſchen nicht zu ſcheuen.“ 

Aus ficher:beruhigender Ueberzeugung herauf Fam 
es von den Lippen des Sprechers, der fih in ein 
Nebengelaß begab, um fih für feinen beabfichtigten 
Abendgang zu rüften, während der Prior und der Wald: 
probſt zufammen dem Gerichtsgehöft des letzteren zu: 
ſchritten. Wolfrat von Hujeberg jagte draußen: „Die 
Augen Seiner Gnaden gewahren zumeilen Anderes als 
die meinigen. Ich Sprach ihm heut? morgen gleichfalls, 
daß mir der neue Redmann der Einung nicht jo er- 
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ſcheine, wie ihm: es fiele nicht rathſam, glaub’ ich, ihn 
auf die Probe der Zuverficht des 'bärtigen Grafen zu 
ftellen. Doch Seine Gnaden hieß mich kurzſichtig; von 
der Wejensart des Mannes fei nichts zu bejorgen.” 

Der Bruder Baternus befaß fein Urtheil, darüber 
zu entjcheiden, oder er war mit anderen Gedanken be— 
Ihäftigt. Er ging raſch, ſichtlich drängte es ihn, feine 
Zeit zu verlieren. Sein Begleiter hub nad einem 
Weilchen nochmals an: „Hat Euer Hochmwürden die 
Meinung Seiner Gnaben verftanden? Ach täufche mich 
ſonſt nicht in berjelben, doch heut’ Abend weiß ich fie 
zum erſten Male nicht ficher zu deuten. Soll bie Pro— 
cedur ftattfinden oder niht? Es wäre mir lieb, wenn 
Eure Hohmwürden nah Eurem Befund Entſcheid dar— 
über träfe und die Verantwortung dafür auf ſich nähme.” 

Nun nidte der Pater Prior. „Mir ift’s wie Euch; 
warten wir, ob der Hochwürdigſte morgen der Sache 
noch gedenft und wie mein Gutachten es befindet. 
Laffet davon abhängen, was gejchehen joll; Ihr jeid 
nah Eurem Wunſch des Weiteren ledig.” 

Sie erreichten den Wohnfig des Waldprobftes und traten 
in das jegt lautlos daliegende Gebäude ein. In entgegen: 
gejegter Richtung nordwärts durch's Albthal wandelte der 
Abt Johannes. Es begann abendlich zu werden, Doch über die 
Einfattlung des Kohlwald-Bergrüdens ihm zur Linken 
famen noc legte Sonnenstrahlen und warfen den langen 
Schatten feiner eigenen Geftalt nad) Diten. Von der Straße 
nach der Vogtei Bernau abbiegend, ſchritt er zum janft an- 
fteigenden Gelände hinan, ging dort auf jchmalem Pfad 
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hin und wieder, ftand und blickte zur unter ihm zurüdigeblie- 
benen Abtei hinab. In feinen Augen lag ein milder, heller 
Glanz, fein Denken mußte noch bei der legten Unter: 
rebung mit bem Bruder Baternus und dem Waldprobft 
verweilen, denn er jprach vor fih Hin: „Theudlind, 
die fanfte, weiche — das war fie, alfo fteht fie vor meinen 
Augen. Nein, nicht verbrennen — e8 ift ein Frevel, Schön: 
heit zu zerftören, die nicht für ſolche Flammen geſchaffen, 
und ber Wille ihres Schöpfers wird fie davor bewahren. 
Seine Kinder bitten nicht umfonft zu ihm, denn er ift 
die Liebe; wenn er den Ton ihrer Stimme erkennt, 
neigt er ihnen fein Ohr. So zart und weich, und vom 
Felfen geftürzt und zerjchmettert; es ift die Grauſamkeit 
der Natur, daß die jchönen Blumen nur kurz erfreuen. 
Wenn keine Hand fie pflüct, fih an ihnen zu entzüden, 
welfen fie von felber dahin, vielleicht leidvoller, als 
raſch vom Sturm dahingerafft. Wie reich ift ihre Zahl, 
der Unterjchied ihrer Arten —“ 

Der Prälat blidte bei den legten Worten auf bie 
Frühlingsblumen um jeinen Pfad, die zahlreih und 
mannigfarbig vom Mattenhang umher aufjahen. Sein 
Auge fiel dabei über eine abjonderlich geftaltete, tief 
dunkel zwiſchen ihren lichthellen Nachbarinnen aufge 
ſchoſſene Blüthe, und fi büdend, pflüdte er fie mit 
der Hand und betrachtete fie. Lächelnd nidte er ihr 
zu und jagte: „Willſt auch du mein Gedächtniß wecken? 
Du ziehit den Blid nicht auf dich unter deinen 
glänzenden Schweitern, jcheinft gering, ein Stieffind 
eurer großen Mutter. Doch dem Auge, das dich mit 
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Verſtändniß anjchaut, zeigt du Dich ber Reize voll, 
und wer dich Fennt, weiß, dein Duft ift füß, vielleicht 
jüßer, als er jonft einem Kelche verliehen. Unvergeßlich 
bleibt er und weckt Frühlingserinnerung auf — oh 
tempora fugacia, oh flos primus aetatis — evanuit, 
emarcuit !“ 

Der Anflug eines jchwermüthigen Schattens, mit 
eritem Einbrud der Dämmerung untermifcht, ging leis 
trübend über die heitere Stirn des Abtes Johannes, 
und den Duft der frembdartigen, fait einem von tief: 
dunklem Haar umrahmten Geficht gleichenden Blume 
inziehend, wandelte er langjam gegen bie Abtei zurüd. 


rn. 
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Unverkennbar war es dem klugbedachten Verfahren 
Wunnibalds gelungen, in Madgard Uehlin einen Selbſt— 
trieb zum Erlernen der Kunſt des Leſens aufzuwecken. 
Sie hatte, ſeinem Geheiß nachkommend, ſchon am ſelben 
Tage zu Haus noch aus der Fibel wiederholt und that 
das Gleiche wiederum, ehe fie ſich abermals zum Unter— 
riht auf den Weg machte. Es Eoftete fie heut’ feinen 
Kampf, den Entſchluß dafür zu faflen, der Gang zum 
Bildftod lag als felbitverftändlih vor ihr, erfüllte fie 
nicht mit ungemwiß unruhvoller Befürchtung, faſt ſchien 
e3 eher mit der freudigen Erwartung einer Schülerin, 
derer nad gutem Bemwußtjein nicht Tadel, ſondern ein 
Lobwort des Lehrers harrt. So jaß fie auf dem Bett 
ihrer Kammer und ſprach nochmals die erlernten Buch— 
ftaben laut vor fih Hin; fie wußte alle und konnte 
gehen. Doch es war noch früh, ließ fie verftummten 
Mundes noch fortfigen. Ihre Finger jpielten mit den 
Spiten des dunklen, ihr lang über die eine Schulter 
bis auf die Knie herabfallenden Haares, drehten einige 
Flechten defjelben umeinander und rollten fie wieder 
auf. Eine Weile jo hin und ber, dann jah ihr Geficht 
zur Linken völlig frei hervor, denn die jpielenden Hände 
hatten bie ganze Haarfülle der Seite in einen ftarfen 
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Zopf zujammen gewunden, bewegten ſich nun zur Rechten 
hinüber und vollbrachten dort das Nämliche. Es war 
ein ziemlich ungejchidtes Thun, man ſah, fie verftanden 
fih nicht recht darauf. Das Haar ſaß etwas verjchoben 
und verbaufcht, jo daß es fich halb drollig ausnahm; 
fie jelbft beſaß nichts, fich darin zu betrachten, dachte 
auch nicht daran, aber die Mädchen von Wolpadingen 
hätten ficher bei dem Anblid geladt. Die Enden der 
langen Zöpfe hielten nicht, drehten fich wieder auf; man 
mußte fie wohl befeitigen, do Madgard mußte nicht, 
wie und womit. Ein paar Augenblide jann fie nach, 
dann jchlang fie beide Zöpfe doppelt um den Hals und 
fnüpfte fie zufammen. Das madte ihr Geficht zu einem 
höchſt jonderbaren Bild, denn jegt war feine Elfenbein: 
farbe rundum tiefbunfel eingerahmt. Die Nenderung 
gefiel ihr indeß, nicht den Augen, doch dem Gefühl. 
Der Mai ſetzte mit ungewöhnlich jommerheißer Luft ein, 
und der Kopf empfand fich jo bedeutend freier und 
kühler. Die andern Mädchen hatten Recht, es war ent: 
ſchieden vernünftiger, das Haar derartig zu tragen, man 
mußte nur dur Zufall einmal zu der Erfenntniß ge- 
bracht werden. Allerdings bot ihr häßliches Geficht ſich 
jo offen zur Anſchau, „eine Pflanze, die fremd unter 
den andern im Erdreich ftand.” Das hatte fie nicht 
bedacht, und ihre Finger hoben ſich unmillfürlic, ihr 
Merk wieder ungeſchehen zu machen. Aber bejagten die 
Worte denn eigentlich, daß ihr Anblid dem Sprecher 
ein jo mwidermwärtiges Gefühl rege, wie ſie's in ihrer 
Entgegnung aufgefaßt? Es kam Madgard, nicht Die 
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Aeußerung, daß fie feiner jonft im Lande gleiche, ſondern 
die ihr herausentfahrene Antwort fei eine häßliche ge: 
wejen. Zugleich häßlich, ungerecht und undankbar, denn 
zum erjtenmal, jo lang fie lebte, war ein Menſch ihr 
freundlich begegnet, hatte fich ihrer Unmwifjenheit hülf— 
reich angenommen, ließ fich nicht durch ihr unehrerbietiges, 
feindfeliges Behaben davon abwenden. Warum thay 
er das? fie begriff es nicht. Und nicht ein Menjch wie 
andre, Jondern der großen Herren Einer, denen fie jonft 
weniger galt, als das Unkraut, auf das ihr Fuß trat. 
Und kindiſch Hatte fie fich vermeffen, über ihn, feiner 
Kenntnifje ſpotten zu wollen. 

Das trieb ihr noch dur) den Sinn, wie fie an ber 
Alb aufwärts entlang wanderte. Die Zuft lag in der 
That bedrücend heiß über dem Thal, und da und dort 
thürmte fich ein dunkles Gewölk auf, doch das Roth, 
das fi über die Stirn des Mädchens drängte, ent: 
ftammte nit der Schwüle, fondern war eine aus ihren 
Gedanken über fie kommende Schamröthe. Sie ging 
immer rajcher, der Weg bedünkte fie heut unendlich weit; 
fie wollte fih dankbar erweiſen, Berzeihung für ihr 
ftörrifches Betragen bei der geftrigen Trennung erbitten. 
Im Gehen jann fie über die Worte dafür; dann er- 
reichte fie den Bildftod, an dem Wunnibald fich bereits 
eingefunden. Er ſaß abgewendet, ihr Kommen nicht be: 
merfend, wie mit juchenden Augen in’s Weite hinaus- 
blidend; fie trat gegen ihn hinan, und fagte halbtönig, 
ftodend: „Hochmwürdiger Herr —.” Nun drehte er den 
Kopf und ſah ihr vol in’s Gefiht, aber in jeinen 
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Augen lag etwas, ala müßte er fich befinnen, wer fie 
ſei. Nicht, weil er fie in der veränderten Haartracht 
nicht erkenne; aus dem Blid ſprach, daß er von ber 
Aenderung nichts gemwahre, doch als ob er völlig ver: 
gefien, daß er fih um ihretwillen hier befinde. Dann 
fagte er: „Du? Du fommit früh — jpät’, meine id — 
ih habe lange auf Dich warten müſſen. Laß es nicht 
wieder geſchehen, daß ich jo unthätig hier figen muß; 
jege Dih und jprih, was Du zu Haufe noch wieber- 
Holt haft.“ 

Richt unfreundlihen Tons Hang es, doch anders 
als geitern, ald an dem Tage zuvor. Madgard jah 
ihn verwundert an, fie vermochte nicht hervorzubringen, 
was fie jagen gewollt, folgte, fich jegend, ftumm feinem 
Geheiß und begann danach, von ihrem häuslichen Lern- 
eifer Zeugniß abzulegen. Abgewandten Gefichtes hörte 
er zu und verblieb jo noch eine Weile, nachdem fie ihr 
Buchftabiren beendet und jchweigend faß. Dann brehte 
er den Kopf: „Warum bift Du ftill? Haft Du nicht 
weiter gelernt” Es enthielt wohl nicht Tadel, doch noch 
weniger Zob und Anerkennung für das, was fie forglich 
eingeübt. Leiſe verjegte fie: „Ich konnt’ allein nicht 
weiter.” — „So komm, daß ih Dir helfe.” 

Er ſtreckte die Hand nad der von ihr mitgebrachten 
Fibel, allein fein Arm machte eine hurtige, faft zudende 
Rückbewegung, merfbar, weil er beim Ergreifen des 
Buches in Berührung mit dem ihrigen gefommen war. 
Wie geftern fprah er ihr jeßt vor, aber ab und zu 
ging fein Blid in die Höh und mit EN 
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Ausdruck halb umher, als werde er von einer Empfindung 
berührt, es ſehe jemand von irgendwoher auf ihn hin, 
und er ſuche mit unbehaglichem Gefühl danach, wo. 
Dann jprang er plößlich einmal auf, daß Mabgarb 
fragte, was ihm jei. Er blidte fie an und wußte augen: 
fcheinlih nicht, was er antworten wollte; erft wie er 
das Geficht umhergewandt, fagte er: „Da — die Wolfe 
— mir können bier nicht bleiben, müffen nach einem 
Shut wider den Regen ſuchen.“ Allerdings bot eine 
tiefdunkel heraufziehende Wolle Grund dafür, doch Mad: 
gard war's, er habe dieſelbe erft nachträglich wahr: 
genommen und fie nicht den Anlaß jeines Aufiprungs 
gebildet, ſondern ein innerlicher Trieb, nicht länger an 
biefer Stelle zu bleiben. Er deutete jet nad) dem 
Thurm der Bildfteinflue binüber, ſprach kurz: ‚Dort 
finden wir Zuflucht,” und ging raſch voran, wie vor: 
geftern die Alb überfreuzend. Das Mädchen jchritt hinter 
ihm drein, wie er, in die Schlucht des Urbachs einbiegend, 
den von ihm ausgefundeten, rüdjeitigen Zugang zum 
alten Gemäuer wieder aufſuchte. Er befüimmerte fich 
niht um die Nachfolgende, ob es ihr möglich falle 
das Buſchgeſtrüpp zu durchdringen, auch nicht, ala das 
Emporflettern an der Felswand begann. Nur zufällige 
Kopfwendung ließ ihn gewahren, daß fie anbielt; fie 
ftand ungewiß, jah nad ihm auf, als erwarte fie, daß 
er ihr die Hand zur Stüße reihe. Doch ohne den Arm 
zu regen, ftieg er weiter und trat in das Thurmgelag 
ein. Ihr Umblid ließ fie eine Zade zum Halt für den 
Fuß entdeden und ihre Gewandtheit fie jchnell nad» 
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fommen; überrafcht jchaute fie das nie von ihr betretene 
Innere des alten Thurms und fragte unmillfürlich: 
„Bas war das?” Aber Wunnibald antwortete barauf nur: 
„Hier ift es fiher — ſetze Dih dorthin, Walpurga !” 
Er wies auf eine der breiten Mauerbänfe, ließ fich je- 
doch nicht neben ihr nieder, jondern auf der andern 
Bank gegenüber. Der Regen begann, fiel in großen, 
glänzenden Silbertropfen vor den Fenſtern herab; ein 
Perlen war's, aus dem etwas Zauberijches hervorleuchtete, 
nichts Beſtimmtes, doch einen ſchimmernden, halb durch— 
fihtigen Vorhang breitend, hinter dem die Einbildung 
fih mwunderfam märdenhafte Bilder und Farben herauf: 
geitalten konnte. Schweigend blidte der junge Laien: 
bruder eine Zeitlang in das Fallen und Wallen bes 
Perlengeriejels ; e8 gemahnte ihn an Etwas, das er mit 
einem Aufruck des Kopfes jählings von fi zu werfen 
ſuchte, und haftig anhebend, ſetzte er den unterbrochenen 
Unterricht fort. Aber er zeigte fich heut’ mit feiner 
Schülerin nicht zufrieden, tadelte fie oftmals ala un- 
achtſam, obwohl fie fich nicht minder, eher noch ſorg— 
liher Mühe gab, als geftern. Dann warb jeine Un- 
zufriedenheit wohl berechtigt, denn fie blieb wirklich in 
ihrer Auffaffung weit hinter ihrer am Tag vorher ge= 
zeigten Fähigkeit zurüd. Doc ſie konnte nicht mehr 
begreifen, e& kam jonderbar über fie. Der Unterjchieb 
zwiſchen der warmen Sonne, in der fie von der Nieder: 
mühle heraufgefommen, und der Fühlen, anfröjtelnden 
Schattenluft im alten Thurm mochte e3 mit fich bringen, 
daß ihr unter dem dünnen einzigen Gewandftüd manchmal 
11 
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ein leichter Schauer durch die Glieder lief, der ihr auch 
den Willen, das Vermögen zu geiftiger Anftrengung 
lähmte. 

Wunnibald ſchloß früher als geſtern das Buch und 
ſagte: „Es geht heut' nicht und iſt nutzlos, beſſer, daß 
Du Dich nach Hauſe begiebſt, Walpurga.“ Er hatte 
ſie geſtern Madgard genannt, doch dieſe Bedachtnahme 
war ihm heut' in Vergeſſenheit gerathen. Sie verließ 
ihren Sitz, blieb indeß noch zögernd ſtehen, ſo daß er 
fragte: „Was willſt Du noch?“ — „Nichts,“ antwortete 
ſie, ſich der Thür zu an ihm vorüberbewegend. Dabei 
nahm er zum erſtenmal die Veränderung an ihrem Kopf 
gewahr und ſagte: „Warum trägſt Du denn Dein Haar 
wie zwei ſchwarze Schlangen um den Hals? Das ſieht 
noch thörichter aus, als vorher.“ Er hatte unverkennbar 
„noch häßlicher“ auf der Zunge gehabt und es in 
„thörichter“ umgeändert; es regnete nicht mehr, die 
Wetterwolke war ſchnell vorbeigezogen, allein er rührte 
ſich nicht, den Thurm mit zu verlaſſen, und ſein Mund 
fügte nichts bei, daß er ſie morgen wieder am Bildſtock 
erwarte. Auch ſie erwiederte nicht auf ſeine letzte Aeußerung, 
verſchwand wie ein grauer Nebelſtreifen durch die Thür 
und ſtieg mit den bloßen Füßen geräuſchlos wie ein 
niederkletterndes Thier an dem Felshang hinab. 

Dem Zurückbleibenden war's im Gefühl, als ob ein 
dunkler Schatten mit ihr aus dem Raum fortgeſchwunden 
ſei, wie's auch in Wirklichkeit zutraf, denn die Sonne 
kehrte wieder und warf Goldgeflimmer durch die ſüdliche 
Tenfterhöhlung. Der Berlenfall hatte geendet, ftatt 
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deſſen leuchtete und funkelte es nun draußen ringsum 
von Thaudiamanten, fie jchaufelten fih am leicht vom 
Windhauch bewegten Gezweig, ein lieblicher und traum: 
gleich zauberifcher Anblid war’s, als habe eine Fee den 
Inhalt ihrer Schatzkammer über die Erde ausgeftreut. 
Sie ſelbſt hielt fich unfichtbar verborgen, aber das zarte 
Himmelsblau über der abjinfenden Wolfe mochte ihren 
Augen, das goldne Geringel im eriten Blättergrün ihrem 
Haargelod ähneln. Aus Allem fam es, der Frühling 
jei’s, der mit Licht und Wärme, Glanz und Duft in 
junger Siegesherrlichkeit die Welt durchzog. Auch bier 
in das abgejchiebene Hochthal fiel jein Lächeln herein, 
taufend Blüthen aufwedend, und Alles, was Leben in 
ſich trug, drängte ſich ihm frohlodend entgegen. 
Wunnibald hatte feinen Sit im Innern des Thurms 
mit dem in der Fenfternijche vertaufcht und bog ben Kopf 
daraus vor. Ein Verlangen wandelte ihn an, nad) Dften zu 
ihauen; die hohe Berglehne des Thales ſchloß dort: 
binüber bald den Fernblid, aber in deutlicher Vorfiellung 
gingen ſeine Augen darüber hin. Tiefeingefchniten, 
walbüberbedt bargen fich dem Blid hintereinander bie 
Schludten der Schwarza, Mettma, Schlücht und Steina, 
dann ftieg jenfeits der Wutach der Bergrüden des Hohen 
Randen auf. Der Nachmittag mußte Hare Schau in 
die Weite gewähren, und es faßte den jungen Mönch 
plöglich, alles Das nicht mit geiftigen, ſondern mit leib- 
lihen Augen um ſich gebreitet zu ſehen. Eilfertig ver: 
ließ er jest die Bildfteinflue, überquerte das Thal und 
ſchlug durch eine Kleine Seitenfluft graden Weg aufwärts 
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zum Hochland ein. Die nämliche war's, durch die er 
vor zwei Tagen nächtlich nah Höchenſchwand empor 
geitiegen, und feine Gedanken verweilten bei demjelben 
Gegenitande wie damals. Doc fie führten zu anderem 
Ergebniß als in der Nacht, das gegenwärtige Taglicht 
um ihn erhellte auch fie. Er hatte den Widerfinn jeiner 
niedrigen Eörperlichen Dienftleiftungen im Klofter er: 
kannt, die Küche heut Morgen nicht mehr betreten; aber 
war es nicht ebenjo thöricht, wenn er feine Zeit darauf 
verwendete, wie ein Dorflehrer einem unbegabten und 
widerjpänjtigen Bauermädchen Unterricht im Buchſtabiren 
zu ertheilen? Zmedlos und lächerlich hätte dies Andre 
von vornherein bedünfen, jeder mit Recht fragen müflen, 
ob er fich jo gering ſchätze, das für die geiftige Auf: 
gabe feines Lebens zu eradhten. Er begriff nicht, was 
ihn zu diefem Irrthum verleitet habe, gelangte erſt Durch 
Nachdenken zu der Erfenntniß, die fremdartige äußere 
Erſcheinung Walpurga Uehlins jei es gemejen, die den 
Antrieb geichichtlicher Wißbegier in ihm verurſacht, ihn 
zum Aufjuchen ihres Waterhaujes veranlaßt. Unver: 
merkt war ihm daraus die Thorheit feines Vorhabens 
erwachſen. 

Da hatte er den Wald durchbrochen, die freie Hoch— 
wölbung von Höchenſchwand erreicht, und anders als im 
nächtlichen Dunkel dehnte ſich die Welt um ihn her. 
Seine Erwartung weiteſter heutiger Fernſicht bewahr— 
heitete ſich, denn dieſe umgab ihn in noch kaum jemals 
von ihm angetroffener Klarheit. Greifbar nah thürmten 
ſich übereinander im Nordweſten die noch ſchneebedeckten 


— 167 — 


Kuppen des Feldbergs, Herzogenhorns, und Blößlings, 
mächtige Bergwellen, gegen den Belchen hinabrollend, 
hinter dem unter dem Strahlenneg der jchräg ſinkenden 
Sonne das Wasgaugebirge blau verduftet jeinen Wall 
aufhob. Daran aber reihte fih im Süden, unermeßlich 
hingeſtreckt, die Zaden: und Zinnenfette der Alpen, über: 
gewaltige Kronenträger aus ſich emporhebend, deren 
weißer, wallender Hermelin vom Scheitel bis zu den 
Füßen berabfloß. Roſenrothen Schimmers ſchloß un- 
ſcheinbar in unendlicher Weite der höchſte Herricher, der 
Montblanc die lücenlos bis nah Oſten in’s Baierland 
tragenden Kiejenhäupter ab; gegen jenes und die jelt- 
jamen Kegelichroffen des Hegaus breiteten fi) nun in 
Wirklichkeit vor dem Blid Wunnibalds die dunklen 
Waldflähen, zwiichen denen die Schwarza, Mettma, 
Schlücht und Steina ihre Bettſchrunden in die Tiefe hinab: 
gegraben. Das Auge gewahrte nichts von ihnen, traf erſt 
am Kalkgeſtein des Hohen Nanden auf einen abjchließenden 
Anhalt. Es jchimmerte weißlich herüber, und davor grad 
gegen Oſten hob die Sonne einen noch heller flimmernden 
fleinen Bunft aus dem Tannendunfel empor. Der mußte 
die auf dem Hochgelände der Wutach überragende, an- 
geftrahlte Bergfriedipige des Schlofjes Hohenlupfen fein. 
Die Entfernung und Richtung ſchloß das Heritammen 
des Geflimmers von einer andren Burg aus; jegt uns 
gefähr mochte der Graf Sigismund mit jeinem Gefolge 
dort von Waldshut her wieder Einzug halten. 

Zange ſtand Wunnibald, die Augen in die Weite 
jpannend, unbeweglih, nur mandmal tief gegen den 
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Wind aufathmend, der von Dften ber breite, weiche 
Luftmaſſen über ihn warf. Doc allmählich verfchleierten 
fi) die Alpengipfel des Baierlandes und die Kegel bes 
Hegaus, lange Schatten gingen über die Wälder, auch 
ber helle Punkt loſch aus, nur die Gigantenjcheitel im 
Süden flammten noch, fi immer glühender färbend, 
roth in den grünen Nether. Es bot einen Anblid von 
jeltener Pracht, allein die Augen des jungen Mönches 
Ichienen durh Gewöhnung unempfindlih dagegen ge: 
worden. Nur flüchtig wandte er fie einmal dorthin, 
dann trat er den Abweg nad St. Blafien an. Als 
er zum Wald niedergelangte, dämmerte es jchon ftarf 
unter dem dichten Tannendach, jo daß er nur halb ver- 
ſchwommen mehr die Geftalt eines Mannes wahr nahm, 
der wie auf etwas wartend am Wegrand jaß, doch 
beim Herankommen des Drdensbruders aufftand und 
zwifchen die Stämme hinein verſchwand. Das Zwie— 
liht Hatte ausgereiht, Wunnibald das Geficht bes 
Bauern noch unterjcheiden und erkennen zu laſſen, daß 
er dafjelbe ſchon zuvor gejehen; er entjann fich indeß 
nicht, wann und wo, und feine Gebanfen verweilten bei 
völlig Anderem. Er bog in jchmalen Kürzungspfad 
neben der Straße ab, vernahm jedoch auf dieſer unweit 
entfernt jebt einen emporjteigenden Schritt, der ihn 
troß jeinem fernabjchweifenden Denken unwillkürlich an- 
hielt. Der Klang des Trittes war abjonderlic, als 
ob der Fuß nicht gehe, ſondern fich rundtanzend vor- 
wärts bewege, und hörbar begleiteten halb athemloje 
Lippen dieſe Gangart mit Iuftigen, fingend hervor- 
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geftoßenen Tönen einer weiblichen Stimme. So fam’s 
durch's Zwielicht daher und vorüber, ein ungemwohnter 
Laut von Heiterkeit im Gebiet des Zwing und Bann, 
defien Zugehörige ſonſt faſt ausnahmslos in einer 
ftummen Dumpfheit ihres Wegs gingen. Das ließ, 
als etwas Fremdartiges, Wunnibald darauf Hinhören, 
bis der eigenthüntiche Schritt bergan verhallte, dann 
nahm er auch den jeinigen wieder auf. Doch im jelben 
Augenblid hol droben, von woher er gefommen, ein 
Anruf durch's Dunkel: „Biſt Du’s?” muthmaßlih von 
dem Manne ausgehend, der am Wege gewartet hatte. 
Kurz blieb es jtill, darauf antwortete die weibliche 
Stimme, doch ſchon in ziemlicher Ferne haftigeundeutlich 
redend und dazwiſchen lachend, jo daß nur Einzelnes 
balbverftändlich herabklang: „Sa, ich bin’s, Lambert — 
wilft mich heimholen? Das ift luſtig — ih bring’ 
Dir auch was mit. Sie haben mich nicht verbrannt 
— gewiß nicht, darfſt's mir glauben, fühl’ mich nur an 
— nur ein bisle in einen Stuhl geſetzt und gejchaufelt, 
daß es mir jchwindlig wurd’ und dab ich geichrien 
hab’. Aber hernach waren fie jo gut — Seine Gnaden 
bat mir was jchiden laffen — da, fühl’s, 's iſt Gold 
— und der Andere — der Andere bat mir noch ein 
viel größeres Geſchenk gemacht, das bring’ ich auch mit. 
'S ganze Leben hat er mir geſchenkt — denn auf ihn 
fam’s an, wenn er’3 gewollt, hätt’ ich brennen müſſen. 
Aber er wollt’s nicht, wenn ich brav wär’ und den Mund 
nicht zu böſen Reden gebraucht’, die vom Teufel fämen. 
Thät’ ich das, da müßt ich doc noch in’s Feuer — 
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hab nicht Angſt, ich hab's ihm zugelobt, Lambert. Und 
unterwegs hab’ ich mir einen Kranz gemacht und auf 
den Kopf gejegt — den muß ich doch Haben, wenn 
wir tanzen wollen. Gr ftiht nur ein bisle — aber 
das jchadet nicht — nun können wir wieder luſtig jein, 
Lambert — luftig —“ 

Mit Gelächter und völlig unverftändliden Worten 
durchmiſcht klangen die jchnell herausgeftoßenen Säße 
der jonderbar hohen fingenden Stimme von droben 
aus der Waldtiefe her und verzitterten nun in der Ferne. 
Doch, um was es jich handelte, hatte der Hörer unten 
aufzufaffen vermocht und auch die Erinnerung, wo er 
das Gefiht des Bauern ſchon gejehen, fam ihm daraus 
zurüd. Es war der Mann der von Höchenſchwand bei 
Nacht fortgeführten Frau, der offenbar bereits gewußt, 
daß fie nicht als Here verurtheilt worden und ihrer 
Rückkunft geharrt Hatte Daß fie es jei, ging aus 
ihren Worten hervor, nur die Stimme des jungen 
Weibes hätte Wunnibald nicht wieder erfannt, obwohl 
er doch meinte, fie damals mehrfach gehört zu haben. 
Aber der wunderliche Klang mochte wohl vom Weber: 
jhwang ihrer Freude über die unverhoffte Losſprechung 
berrühren, und mit einer Freude innigen Mitgefühls 
durchlief es auch den jungen Mönch bei der Fortiegung 
feines Wegs. Zugleich inde mit Dankbarkeit für den 
Abt Johannes, der offenbar eine nochmalige genaue 
Unterfuhung anbefohlen, wahrſcheinlich jelbit geführt, 
die Beklagte als unjchuldig erfannt und zur Tröftung 
über ihre Aengitigung mit einem reichen Gejchenf fort 


—- 171 — 


gejandt hatte. Das war gerecht-fürforglich, menjchlich und 
väterlih, wie der Abt ftets handelte; doch wenn er 
nicht nochmals davon unterrichtet worden wäre — würde 
der MWaldprobft feine Ueberzeugung, daß fie der Hererei 
überführt fei, geändert haben? Was wäre ihr dann 
geichehen — hätte Gott, wenn fie auf dem Scheiterhaufen 
geitanden, ein Wunder gethan, ihre Unſchuld zu offen- 
baren? 

Unfraglid — doch warum hatte er dies menjchlicher 
Verblendung gegenüber nicht jchon vorher vollbracht ? 
Warum Hatte er die Unglüdlihe erſt Folterqual und 
Todesangft erbulden, ihr eine Lüge abprefien laſſen, 
das Eingeftändniß, daß fie jchuldig ſei? 

Das waren die unerforichlihen Rathiehlüffe, über 
die man nicht denken fonnte und ſollte. Nun fam, wo 
der Weg in’s Thal hinabmündete, dem Niederfteigenden 
auch etwas entgegen, ihn jeinem Sinnen zu entziehen, 
zwei im bier noch belleren Abendfchein wandelnde Ge: 
ftalten, der Abt Johannes und der Prior Baternus. Wunni— 
bald begrüßte fie mit Ehrerbietung und jprach dem 
Eriteren ſein Dankgefühl für die Freilafjung und Heim: 
jendung der eben von ihm unterwegs angetroffenen 
jungen Frau nad Höchenſchwand aus, daß der body: 
würdigjte Herr fein Ichügende Hand über ihr gehalten, 
wie ein Vater über jeinem bedrohten, jchuldlojen Kinde. 
Ein mildes Lächeln umzog die Lippen des Brälaten, 
wie er ermwiederte: „Es wäre nicht Preijenswerthes, 
mein Bruder, wenn ein Vater jo für jein Kind Sorge 
trüge, denn die Stimme der Natur triebe ihn wohl dazu 
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an. Wenn wir nach Zufriedenftelung in uns jelbit 
trachten, jo wird fie uns nicht zu Theil, wenn wir dem 
Drange unferes Herzens willfahren an Soldhem, wohin 
es uns zieht, jondern indem wir Sorge und Mübjal 
auf uns laden für dasjenige, was unſerm Herzen fremd 
ift und ihm gering erjcheint. Das iſt die Nachfolge des 
Vorbildes, dem unſer Haus geweiht ſteht; ihm gelte 
unfer Eifer und er hüte uns vor Verblendung, daß 
unjer Bemußtjein fich eitel überhebe, Leichtes vollbracht 
zu haben, wenn wir das Schwere, zu dem wir uns 
berufen fühlen, noch nicht geleiftet, vielleicht mit trüge- 
riſcher Ausfluht von uns abzuweiſen verſucht find.” 
Die Worte enthielten durcheinandergehend zugleich 
eine Annahme und eine Ablehnung des dem Sprecher 
ausgedrüdten Dankes, entjprachen feiner oft als von 
Selbſtgenüge entfernt offenbarten Sinnesart, wie feiner 
Neigung, an einen Einzelvorgang kurz eine allgemeinere 
Betrachtung anzufnüpfen. Er legte merklich ftets be— 
jonderes Wohlwollen für den jungen Laienbruber an 
den Tag, nickte nun freundlich und fegte mit dem Prior 
jeinen Wandelgang fort. Wunnibald aber blieb be: 
troffen, faft wie von einem jähen Bligftrahl getroffen 
ftehen. Hatte der Abt ihm in der Seele gelefen oder 
Gott jelbit jenem unbewußt die Worte in den Mund gelegt, 
die ein Urtheil über die „trügerifche Ausflucht” fällten, 
mit der ein Verblendeter das Schwere, zu dem er fi 
berufen fühlte, von ſich abzumeifen fuchte, weil es feinem 
Herzen fremd war und ihm gering erichien? Hatte er 
nicht heut’ dem Gebot, Sorge und Mühjal auf ſich zu 
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laden, Weigerung entgegengejeßt, die lügnerifch ihr Thun 
beihwichtende Vorgabe, es jei ein niedriger, zweckloſer 
Dienft, wie der eines Küchenjungen? Und warum das? 
Weil er nicht der Verfuhung widerftanden, „das Leichte 
zu vollbringen” — weil feine Gedanken, feine Sinne, 
fein Fuß willfährig gewejen, einem Drange zu ge= 
horchen, den er als eine jündige Verlodung feines 
Herzens verabjcheuen und in fich erftiden geſollt? 

Er begab fich eilig in feine einfame Zelle und ver: 
brachte dort den größten Theil der Nacht unter rüd: 
baltslojer Ausforſchung und Selbftbefennung feines 
Innern, der fremden Ummandlung defjelben, welcher er 
Macht über ſich eingeräumt gehabt. Keiner wirklichen 
Verſchuldung konnte er ſich anflagen, doch daß er einem 
Gaufeljpiel von Gedanken und Vorftellungen nicht 
willensfräftig genug den Zutritt verwehrt hatte und 
von ihnen zu trügerifcher Beihönigung einer Pflicht: 
verfäumniß verleitet worden. Nur dieſe forderte Reue 
und Sühnung von ihm; Far geitaltete fi Alles vor 
feiner Erfenntniß. Zum erften Mal unterließ er heut’ 
auch feinen nächtlihen Gang an den Schluchſee, doch 
ohne Beunruhigung des Gewifjens darüber zu empfinden. 
Es war eine Verkennung gewefen, bie ihn zur Ueber: 
nahme leiblicher Dienftleiftungen angetrieben; fie dienten 
in Wirklichkeit weder dem hohen Beruf des Klofters, 
noch feiner eignen geiftigen Befriedigung. Aber fie 
trugen nichts Gemeinfames mit der ihm zugemwiejenen 
Aufgabe, das Dunkel in einer Menſchenſeele zu er: 
hellen, als daß es auch hier der Niederfämpfung inner: 
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lichen Wibderftrebens in ihm beburfte. Durch einen 
Vergleich war bies in ihm aufgewacht und großgewachſen 
— oder auh das nicht, es hatte vielmehr ſchon von 
Anfang fih geregt, er gedachte der frembartigen 
Empfindung, die das heiße jchwarze Haar am eriten 
Tage feiner Handfläche verurfadt. Damals hatte er 
fih überwunden, nur dur einen Gegenſatz war jeit 
geftern feine Abneigung zu ftärkerer Macht über ihn 
gelangt, als jein Wille. 

Als Wunnibald, gegen Morgen noch in Schlaf ver- 
fallen, erwachte, ftand unverbrüdlicher Entſchluß in ihm 
gefeftigt, das von ihm begonnene Werk weiter zu führen, 
demselben, jein inneres ſich Dawiberfträuben bezwingend, 
einen Haupttheil feiner Thätigfeit zuzumwenden. So fand 
er ſich ſchon zu früher Zeit am Bildftod ein, doch Mad— 
gard Uehlin war nicht dort und auch im Thal nichts 
von ihrem Herannahen zu gewahren. Er wartete eine 
Beitlang, dann fchritt er ihr auf dem Weg, den fie 
fommen mußte, entgegen. hm fiel ein, daß er geſtern 
feine Verabredung wegen bes heutigen Unterrichts mit 
ihr getroffen; es bedurfte ja einer jolchen nicht, er hatte 
es vergeflen. Nein — er mußte ſich die Wahrheit ein- 
geftehen — nicht vergefien; er hatte gejchwiegen, weil 
er ſelbſt nicht wiederzufehren gedacht. Bon Neue ges 
trieben, ſchritt er jchneller vorwärts, gelangte, ohne dem 
Mädchen zu begegnen, bis zur Niedermühle bin, deren 
Radſpeichen fich im ftillen Thalgrund, Silbergeriefel um 
fi) werfend, drehten. Sonft lag das Gebäude mie 
lautlos verlaffen ; faft unnatürlich, noch drüdender heiß. 
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als geftern ſpann zitternde Luft ein leichtes Schleierneg 
um das Moosdach. Ein Knecht befand fich jedoch bar: 
unter anmejend und beantwortete die Frage bes An- 
fümmlings nad) Madgard, daß er fie nad) der Mahlzeit 
fortgehen gejehen, jeine bemehlte Hand wies thalabwärts. 
Sie hatte ſich alſo in entgegengejegte Richtung gewenbet, 
ala ob fie geahnt, fie werde heut’ nicht erwartet. 

Das Vorübergehen des Tages durfte fie nicht in 
dieſem Irrthum belaffen, Wunnibald folgte der Deutung, 
um fie aufzufinden. Kurze Weile führte noch ein Pfad 
am Fluß entlang, dann engte das Thal fich fchlucht- 
artig zufammen, der Wieſengrund endete zwiſchen fteil 
abfallenden Bergwänden, die Alb zwängte fi jchmal 
in mannigfachen Rinnfalen hindurch, ſchnellte und ſchäumte 
über Felsftufen in ausgehöhlte Trichter, um aus dieſen 
weiter in die Tiefe nieber zu raufchen. Der geübte 
Fuß vermochte wohl noch, über Geblöd hin und ber: 
freuzend, dem Gewäſſer zu folgen, aber Alles war un— 
belebte Wildniß, nur frühlingsgrüne Moosdeden über: 
zogen, da und dort in einfallendem Sonnengeringel mit 
einem goldigen Schein leuchtend, das Geftein, und ein 
kleiner jeltfam geformter Bewohner der Klufteinfamkeit 
erfüllte jie mit einer Lebensregung. Er jchwirrte wie 
ein dunkler Schatten empor, flimmerte plöglich mit blauem 
Schillerglanz auf und hodte in wunderlih nad unten 
abgeftumpfter Geftalt auf einem ringsumftrubelten Fels- 
blod, ernſthaft-geheimnißvoll, gleich einem märchenhaft 
verzauberten Wächter vor dem Eingang zu einer ver: 
borgene Wunderſchätze in fich einjchließenden Grotte. 
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Ein Eisvogel war's, nun erkannte Wunnibald ihn. 
Bwedlos, denn offenbar konnte die Gefuchte fich hier 
nicht aufhalten, war jein Fuß, dem flatternden Gefieber 
nachfolgend, weiter in die Schlucht vorgedrungen, und 
der Sage des Alterthums gedenf, ſprach er den geflügelten 
Einfiebler des öden Felsbettes an: „Bit Du’s, Halkyone, 
immer noch über den Waflern nad) dem Berlorenen 
fuchend ?* 

Da regte fich bei dem Klang feiner Stimme unter 
dem Sit des Vogels etwas Dunkles in bläulichem 
Schatten überhängender Felsbrüftung. Blendung lag 
davor, ließ die Augen nichts deutlich unterfheiden, doch 
zur Seite fiel der Blid des jungen Mönches auf ein am 
Boden liegendes graues Gewandſtück, das er als das an 
Madgard Uehlin gejehene erfannte. Und jekt jah er 
auch, ſchwarzes Haar war's, das fich über dem Spiegel 
einer Eleinen, in tiefer ausgewajchenem Gefteinfefjel an- 
gejammelten Waſſermaſſe ſchwimmend ausbreitete; Die 
Geſuchte befand fich dennoch Hier, von der Schwüle bes 
Tags zur Kühling in einer natürlichen Badkammer der 
Ad angelodt. Ihre Augen hatten ihn wahrgenommen, 
doch hielten ſich gleichgültig nach ihm aufgehoben; er 
rief ihr zu: „Da Du nicht gefommen, Walpurga, ging 
ih Dir nad, Did zu holen. Komm herauf und nimm 
Dein Kleid, ich will mit Dir reden.” Abgekehrt ſetzte 
er fih auf ein Felsftüd, hörte das Waſſer Hinter fich 
plätſchern, ein Klirren lodren Gerölls unter herauf: 
fteigendem Tritt; eine Weile wartete er, dann drehte er 
er den Kopf: „Bilt Du fertig?” Die Frage erjchien 
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überflüffig, da die Zeit doppelt für ihre Wieberbefleidung 
ausgereicht haben mußte, doch jein Blick ftugte vor 
Unerwartetem betroffen zufammen, denn Madgard jaß 
ihm jo gegenüber, wie jie das Waſſer verlaffen. Sie 
hatte wörtlid feinem Geheiß nachgehandelt, ihr Kleid 
genommen, aber dafjelbe nicht angezogen, jondern nur 
über ihre Knie gelegt. Von der geftrigen Doppelzopf: 
flechtung ber hielt fich das Haar noch auf ihrer Scheitel: 
mitte auseinander getheilt und fiel ihr aufgelöft nad 
beiden Seiten bis auf das Gewand herab, fo daß fie 
feine weiße, fondern eine beinah völlig mit Dichtem 
ſchwarzem Schleier überjponnene Geftalt darbot. Nur 
die Mitte des Gefichtes, die Enden der Schultern und 
die Arme jahen hell hervor. 

Der erfte überrafchte Blid ließ Wunnibald wortlos, 
dann ftieß er unmillig aus: „Was thuft Du? Fühlft 
Du feine —?“ Er vollendete indeß die lebte Frage 
nicht, denn die Sitende erwiederte: „Das Waffer an 
mir muß erft trodnen,“ und fie jchüttelte fich leicht, daß 
es in ber halb auf fie fallenden Sonne von Srisfarben 
gligernder Tropfen glänzte. Sonderbar ernithaft hockte 
dabei der Eisvogel wieder jcheulos dicht über ihr; das 
Ganze befaß in der Einjamkeit der Felskluft, deren 
Stile nur vom raufchenden Niederfal des Waflers 
durchbrochen wurde, etwas der Wirklichkeit Entrücktes 
und Entrüdendes. So hatte die Einbildungsfraft der 
Alten fich derartige Schluchten mit einer Berförperung 
ihres dunklen Gewäfjers belebt. Das Bild einer Fluß: 
nymphe war’s, nicht reizvoll, nicht an göttliche Olymp= 
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bewohnerinnen erinnernd, aber durch feine Eigenart wie 
fein anderes diefer Dede angepaßt und den Blick feffelnd. 
Bon folder Vorftellung erfaßt, jah der junge Laien— 
bruder darauf bin; es verjegte ihn in eine Welt der 
Phantafie, der Dichtung, ihm war's, als läje er in 
einem Geſange Homers. 

Dann fiel’s von feinen Lidern herab, daß ihm bie 
Wirklichkeit zurückkam, doch zugleich tönte die verhallte 
Entgegnung der Lippen drüben ihm mit ſeltſamem Klange 
im Ohr nad. Er fragte fih, ob es möglich fei, — 
aber es mußte fein, denn es war. Die Antwort ber 
unbefleideten Geftalt ließ feinen Zweifel, daß fie nicht 
wife, weshalb er fie unwillig angefahren. Sie jaß da, 
ebenjowenig Scheu vor feinen Augen fundgebend, wie 
der Vogel vor ihr. War das eine Finderhafte, doch 
hohe, faſt göttlich zu nennende Einfalt der Natur, oder 
war's ein Zurüdverbliebenjein auf niedriger Stufe des 
Thieres, fühllofe Rohheit, die Feine Scham empfand? 

Und doc, eigentlich hatte es nur im erften Augen: 
blid jo befremdende Wirkung geübt, zerging faft vor 
der ruhigen Betrachtnahme. Das Haar und das Kleid 
überdedten fie beinahe vollkommen; was beide unver: 
hüllt ließen, war nicht mehr, vielleicht weniger, als bie 
Frauen und Töchter der Leibeigenen gewohnheitsmäßig 
bei heißer Feldarbeit Vorüberfommenden zur Schau 
boten. Dftmals war es dem Blid Wunnibalds jo ge 
ihehn, ohne daß ihm in den Sinn gefommen, jene bes: 
halb zu tadeln. Wenn die Augen nicht den Antrieb, 
ein inneres Gebot empfanden, fich abzuwenden, jondern 
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nur auf der Wunbderlichkeit eines Bildes gleichgültig 
haften blieben, jo ging nichts aus diejen hervor, das 
eine Empörung, eine Aufwallung des Zorns rechtfertigte. 
Vor Allem nicht der Verjtändnißlofigfeit gegenüber, 
welche die Erwiederung des Mädchens fungethan ; Wunni- 
bald fühlte, daß er im Begriff geitanden, ihr ein Un: 
recht zuzufügen, und halb unbewußt fragte er begütigend 
veränderten Tons: „Warum bift Du nicht zum Unter: 
riht gefommen, Walpurga ?“ 

Sie verjegte kurz: „Ihr wolltet nicht, daß ich wieder: 
käme.“ 

Es klang völlig gleichgültig, und doch war's wie ein 
ſcharfer Pfeil, der ihn von ihrem Munde her traf. 
Was er ſich ſelbſt geftern nicht geſprochen, hatte fie 
erfannt gehabt, nicht die Urfache, aber eine Wirkung, 
die er an den Tag gelegt. Er wußte nicht zu entgegnen, 
die Worte brachten noch etwas mit fich, eine verworrene 
und verwirrende Vorftellung feiner Einbildung. Ueber 
das ſchwarze Haar vor ihm rann’s, als ob die Sonnen— 
jtrahlen jeine dunkle Farbe licht aufzuhellen, in einen 
goldenen Ton zu wandeln anhüben. Er fühlte, dadurch 
veränderte fih das Bild, jo daß feine Augen nicht 
mehr darauf fortverweilen durften. Das, was als 
flimmerndes Gaufeljpiel aus einem perlenden Glanz 
vor ihnen auftauchte, wäre unmöglich geweſen, doch eben 
deshalb trachtete es, ſich der Phantafie mit heimlicher 
Lift zu bemächtigen, aus fahlem Geftein ein lebendiges 
Wunderbildniß hervorzuſchaffen. Der junge Mönd 
ſprach plöglih: „Jetzt bift Du troden geworden, Wal: 
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purga, zieh Dein Kleid an.” Er kehrte ſich wieder ab 
und jammelte feine Gedanken. Das Mädchen gehorchte 
jchweigend; als er das Geficht zurüdwandte, ſaß fie in 
ihrem grauen Gewand auf dem Felſen. 

Nun war ihm Har geworden, was er wollte und 
mußte. Er ftand auf, nahm feinen Sig näher bei ihr 
ein und jagte: „Sch bin Dein Lehrer und es ift meine 
Pfliht, Dir zu ſprechen, daß es fich nicht geziemt, 
wider Gottes Gebot verjtößt, unbefleivet vor Menjchen- 
augen Hinzutreten. Doch Anderes babe ih Dir zu 
antworten, Walpurga, mit jchwererem Vorwurf mich 
jelbft zu betreffen. Nur die Wahrheit erlöft, führt 
durch das Geftändniß der Schuld zu ihrer Vergebung. 
Du haſt geiprocdhen, daß ich geftern nicht wieder: 
fommen gewollt, und ich darf Dir nicht entgegnen, 
Du täufhteit Did. Sondern Begehr, meine Ber: 
irrung zu jühnen, Heißt mich befennen, es widerftrebte 
mir, das Werk fortzufegen, das ih an Dir begonnen. 
Meine Augen waren von Schönheit und Lieblichkeit 
eines Weſens Deiner Art erfüllt — nein, fie waren’s, 
weil es nicht Deiner Art glich — und ich ſchämte mich 
Deiner, trug Scheu vor dem Gedanken, jene jo unver: 
gleihbar über Dir Stehende könne mid in meinem 
Thun neben Dir gewahren und darüber lächeln. Weil 
Du gering an Vorzügen des Leibes und Geiftes vor mir 
jtandejt, vergaß ich, daß auch Du eine Seele in Dir 
trägft, welche nämlichem Ziel beftimmt ift, wie die der 
Höchſten auf Erden; daß der Rathſchluß der Vorjehung 
mich auserwählt, ihre Dämmerung dem ewigen Licht: 
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ftrahle zu bereiten. Das war meine Verjehuldung, Die 
ih in diefer Nacht erkannt und bereut. Vergieb fie 
mir, Walpurga, denn ich beging fie an Deinem unfterb- 
lihen Theil, daß der Himmel mich durch Deine Stimme 
von ihr losſpreche.“ 

Ein rüdhaltslojes Bekenntniß, einer Beichte gleich, 
war es durch die Felsſchlucht geflungen, und von 
einer Laſt befreit, jah der Spreder auf. Mehr als 
vor einem Beichtiger hatte er fich zur Sühne jeiner 
Berirrung gedemüthigt, vor einem der geringften Menſchen— 
geihöpfe, von diejem Verzeihung erbeten. In regloiem 
Schweigen hatte Madgard ihm zugehört und jaß auch 
jetzt noch fait unbemweglih. Nur einer ihrer bloßen 
Füße zudte, wie von einer jchmerzenden Drud: 
empfindung berührt, leicht vom Boden auf, und um einen 
Athemzug danach antwortete fie: „Ihr fpottet meiner, 
daß ich Euch vergeben fol. Denn hr glaubt jelbit 
nicht, der Himmel rede durch den Mund eines Gejchöpfes, 
wie Ihr es in mir ſeht.“ 

Sie blickte auf ihren Fuß nieder, und als ob diefer 
ihr einen Gedanken eingebe, fügte fie nah: „Euer 
Glaube jpricht, der Himmel thue denen Wunder, die zu 
ihm darum bitten. Könnt’ Shr die Alb mit Eurem 
Fuß aufhalten, daß fie nicht weiter fließt? Wenn hr 
das vermögt, jo will ich glauben, daß Ihr wahr ge- 
ſprochen und von mir Vergebung begehrt.“ 

Die Ermwiederung des Mädchens ſprach von etwas 
Unmöglihem, doch mit einem jonderbaren Ernſt. Es 
mochte ein finderhafter Einfall fein, der ihr aus dem 
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Anblid des Waflers in die Vorſtellung gerathen, aber 
wie es ihr von den Rippen tönte, beſaß es nicht den 
Klang von Kinderworten. Aus einer fremden Tiefe 
famen fie herauf, die jich ihnen furz zum Durchlaß ge: 
öffnet und undurhdringlih wieder verſchloß; vielleicht 
war e3 ein undeutlich ausgedrüdter Gedanke, doch was 
er fundgeben gewollt, entftammte einer unverbrüdlichen 
Feſtigkeit. Madgard Uehlin hatte gejagt: „Wenn Du 
niht das Wafjer der Alb mit dem Fuß abdämmen 
fannft, glaube ich Deinem Munde nicht mehr.” 

Eine verdiente Strafe für jein Vergehen war's. 
Wunnibald empfand es und gleichzeitig, daß er ein leiſe 
angebahntes Vertrauen jeiner Schülerin zu ihm, eine 
Ihon über ihren Widerftand Halb errungene Macht 
wieder eingebüßt habe. Geitern hatte ein eigener An: 
trieb fie zur Fortjegung des Unterrihts an den Bild: 
ftod geführt; wenn fie fich weiter zu demſelben einfand, 
jo geſchah's nur, wie beim erjten Male, weil ſie fich 
vor dem Willen ihres Waters fürchtete. Der junge 
Laienbruder ſuchte gleihmüthig zu ſprechen: „Sch er: 
warte Dich aljo fortan auch ohne Abrede ftets in dem 
Thurm auf der Bildfteinflue, Walpurga — nit um 
mich dort einem Menſchenblick zu entziehen — doch er 
bietet uns ein Obdach gegen Sonne und Regen, dak 
mir nicht von ihnen behindert werden.” Madgard gab 
feine Antwort; ihr Schweigen ließ nicht erfennen, ob 
es ein Befehl jei, der ihr aus dem Munde ihres Vaters 
fomme und ob fie gehorchen werde. 

Nun dachte Munnibald über ein richtiges Zurüd- 
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gelangen in das verlaffene Geleife des Unterrichtes 
nah. Doch das Mädchen hatte die Fibel nicht bei fich, 
und nach dem Voraufgegangenen wäre es auch jchwierig 
geweien, heut’ den ruhig gleichmäßigen Ton der Lehr: 
weiſe wieder zu gewinnen, Achtjamfeit darauf in ihr zu er- 
wecken. Doc wollte er fie nicht jo, nicht ohne eine An- 
fnüpfung bier verlafjen, feine Gedanken und feine Augen 
gingen zugleich Juchend umher. Dabei trafen die leßteren 
auf den Eisvogel, der noch immer in furzer Entfernung 
unbeweglich über dem Kopf Madgards daſaß, und uns 
willfürlih fagte der junge Mönch: „Er führte mich 
hierher, daß ih Dich auffand, und er figt Dir zu Häupten, 
als ſei er Dir befreundet. Weißt Du, duß er nad 
der Sage der alten Völker ein verwandeltes Mädchen 
ift gu 

Madgard Uehlin drehte den Blid nach den Vogel 
hinüber, ein Ausdrud ihrer Augen gab fund, fie kenne 
ihn gut und ftehe in einem vertrauten Verhältniß zu 
ihm. Aber daneben redete ihr Geficht von einem Auf: 
ftaunen ihres Innern über die Berwandlung, dieihn betroffen 
haben jollte, offenbarte, daß der Drang und die Wißbegier 
einer jungen Phantaſie in ihr berührt worden jei. Merk: 
bar war das Verlangen derjelben nach einem ſeltſamen 
Märchen mädtig in ihr, ließ fie vergefjen, wer ihr da— 
von geſprochen. Wunnibald fühlte, der Vogel gebe ihm 
das erwünjchte Mittel zu einer Wiederannäherung an 
fie, einer Erregung ihrer Aufmerkjamkeit an die Hand; 
jein Umfuchen in der Klofterbücherei hatte auch eine 
Drudheritelung der Metamorphojen Dvids aufgefunden, 
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und von gutem Gedächtniß unterftügt, begann er bie 
Geihichte des Ceyr und der Halcyone zu erzählen. An— 
fänglich war e3 ihm ein ungemwohntes Thun, er berichtete 
ftodend und mußte fih auf den Fortgang befinnen. 
Aber bald drängte fich feiner Erinnerung der wunder: 
ſame Reichtum des großen römischen Dichters quellend 
entgegen, gejtaltete ihm jelbit Alles lebendig vor den 
Augen herauf und gab feinen Lippen die Worte dafür. 
Die Schilderung des Geefturmes, des Schiffsunter: 
ganges riß ihn mit ſich fort, ald gemahre er das nie 
von ihm Gejehene, erlebe es mit. Dann pochte er mit 
der olympiſchen Sendbotin Sris an die jeltijame Wohn 
ftatt des Schlafgottes, der von feinen taufend Kindern, 
den Träumen umringt, den Kopf mit müb’ nidenben 
Lidern aufhob und nah dem Gebot der Juno den 
Morpheus entjendete, daß er in der Geftalt des er- 
trunfenen Ceyr, Bläffe des Todes im Antlit, feucht- 
triefenden Haares an die Lagerftätte der fchlummernden 
Halcyone trete und ihr in einem Traumbild den Schiff: 
bruch und Tod ihres Gatten darſtelle. Madgard ſaß 
veglos, doch großaufgeweitete Augen unter ihren dunklen, 
bochgejchweiften Brauenbogen kündeten, daß fie Alles 
hörte, wie ein fremdes, zum erjtenmal an fie gerathendes 
Wunder in fi aufnahm, und daß der Erzähler feinen 
Zweck erreichte. Er hatte ein neues Mittel entdedt, 
gegen ihren Willen eine Gewalt über fie zu gewinnen, 
in ihr einen Trieb zu entfachen, der auch von äußerer 
Einwirkung unabhängig, ſie ſelbſt nach der nachmittäg— 
lihen Zuſammenkunft verlangen laſſe. Freilich bildete 
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dies Mittel einen weiten Ummeg zu dem Ziel, das jeine 
Abfiht im Auge hielt. Weit und für einen Hörer faft 
befremblih, denn Manches empfand Wunnibald, könne 
Madgard Uehlin nicht ohne eingeichaltete Erläuterung 
verftehen, und jonderbar Elangen aus dem Munde des 
Ordensbruders durd die einfame Felsichlucht ftatt der 
chriſtlichen Dreifaltigkeit die Namen der olympifchen 
Heidengötter, die von jener befiegt, jebt ihr wiederum 
zum Sieg verhelfen jollten. Und auch Halcyone hörte, 
ernjthaft auf dem Felsgeblöd hodend, zu, bis der Dichter 
die mwehflagende Geliebte des Ceyr ſich plöglic mit 
buntem Gefieder bedecken, ihre Lippen fich in ein jpites 
Schnäbelden umwandeln ließ. Da flog der Eisvogel 
blauſchillernd auf und irrte fuchend über dem Wafler 
hin und mieder. 





vLL 


Ein verheißungsvolles Jahr war es, die Sonnen- 
wärme ftritt fiegreich gegen die um die Maimitte ſonſt 
oft noch wiederkehrenden winterlihen Froſtrückfälle der 
Nächte, jedes Wachsthum des Bodens gab Hoffnung 
auf reihe Ernte. Im Linden Oberrheinthal gediehen 
Neben und Getreide, doch nicht minder auch auf dem 
Hochland des Schwarzwaldes die Wiejen und Matten, 
die Haferjaat da, wo die Höhe feinen anderen Kornbau 
mehr zuließ. Borjommergrün jtand nun Alles, ſelbſt 
das ernite Tannendunfel begann ji an den Spiten der 
Zweige mit jungen Austrieb zu überhellen. Die legten 
Schneewehen an den Norbdfeiten der Gebirgsfuppen 
waren zergangen, nur der hohe NRüdgrat des Feldbergs 
bob fih da und dort noch weiß über die jommerliche 
Welt. 

Da gejellte fih am letten Tage des Maimonats im 
Haueniteiner Lande in die bunte Blumenfreudigfeit der 
Halden und Gründe noch andere Farbenfülle hinein. Ein 
leuchtender Frühmorgen war's, und in ihm leuchtete es 
durch alle Thäler und über alle Berge auf allen Wegen 
und Pfaden vielbeweglich herab. Zumeift in flammendem 
Scharlachroth der Wämſer des männlichen und der 
Leibchen des weiblichen Gejchlechtes, doch die grünen 
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Schopen des letzteren, blaue Röde und mannigfarbige 
Bruftlage tänfchten aus der Weite dem Blick ein Her: 
ankommen losgelöft flatternder Blüthen vor. So 308 
es in Wanderfchwärmen aus den Dörfern zwijchen der 
MWehra, der Murg, Alb, Schwarza und Schlücht, weit: 
ber noch von den Zinfen auf den Höhen und in den 
Thälern unter dem Feldberg gegen Süden; hier Einzelne, 
dort ein Häuflein, viele mußten ſchon lange vor der 
Mitternahtsftunde aus ihrem Heimathsort aufgebrochen 
fein. Wo Wege zujammentrafen, ward ein Dugend 
draus, dann ein halbes Hundert, das gemeinjam weiter 
pilgerte. Denn alle ftrebten nach gleichem Ziel nahe 
der Einmündung der Alb in den Rhein. Von niedrigem 
Bergrüden hoben ſich dort die Trümmer der zeritörten 
Burg Hauenftein in die Luft, darunter gegen den Fluß 
bin lag das Kleine eingaffige Städtchen gleichen Namens. 
Hierher jtrömte Alles zujammen, wie fich die Duell: 
wafjer eines Bergfejjels in der Trichtertiefe vereinigen, 
und Hunderte wuchjen zu Tauſenden an. Einer Wall: 
fahrt glich's, doch hielt fie nicht kirchlichen, ſondern 
weltlichen Zmwed im Auge; es war höchter allgemeiner 
Feſttag des gefammten Waldvolls, Sommer: Thinggericht 
auf der uralten Malftätte des Haueniteiner Landes. 
Fajt Alles, was dieſes an Männern beſaß, fand ſich 
heut’ dazu ein, aber auch Frauen, Töchter und Kinder 
ſchloſſen fich vielfältigit in ihrer Sonntagstracht der 
Wanderung an, denn eine große Jahrmeſſe lodte fie, 
jorgte mit Schauftellungen, Waarenjtändern und Speiſe— 
gezelten für ihre Vergnügung. Die Straße von Hauen- 


— 18 — 


ftein, wie die nächite Umgebung der Stadt war mit 
Berfaufsbuden von Conftanz, Züri und Bafel her be- 
det; dichtes Getümmel der nahen Anwohner aus be- 
nachbarten Ortichaften erfüllte ſchon in der Frühe die 
Pläge. Das herrliche Wetter lud zu zahlreichfter An— 
theilnahme ein, doch vielleicht mehr noch der Umftand, 
daß der neue Redmann Kunz Uehlin zum erjten Male 
den Borfig im Thinggericht einnahm. 

Dies befand fih auf weiten freiem Pla vor ber 
Stadt. Eigenartig nahmen fih über dem Grün des 
Bodens bie im Halbfreis fißenden Achtmannen, die 
Einungsmeilter der acht Untereinungen in ihren ge: 
fältelten Hofen und ben jchwarzen Amtsjoppen über 
der rothen Untertracht aus; jämmtlich trugen fie lange 
Bärte, niedrige, breitrandige Filzhüte, den Leib mit 
breitem Wehrgehänge umgürtet. Aus ihrer Mitte hob 
fih erhöht der Sefjel des Redmanns, hinter dem ein 
Dugend Gemwaffneter mit befederter Eiſenhaube, fchienen- 
beitepptem Bruſtkoller und langer Hellebarde aufgereiht 
Wacht hielt. Die Flanken des Halbfreifes wurden 
durch die Stühle des Waldprobftes und des Waldvogts, 
des Wahrers der Hoheitsrechte des öfterreichifchen Erz: 
haujes begrenzt. Ihre Site überragten gleichfalls die- 
jenigen der Einungsmeifter, blieben indeß, wenn auch 
nur um ein Geringes, doch für den Blid erkennbar 
unter dem des Redmanns zurüd. So war es nad 
altüberliefertem Recht und Brauch genau auf Zolles- 
breite mit dem Maß ausgemeffen und hergerichtet. 
In weiten Bogen ftanden zu vielen Hunderten die 
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Männer der Waldgemeinden zufchauend und zubörend 
umber. 

Die Stühle des Redmanns und des Waldprobites 
befanden fich noch unbejegt, doch der Waldvogt hatte 
den jeinigen bereitS eingenommen. Er ftammte von 
Müttern ber aus vornehmen, ausgeftorbenem Grafen- 
geichlecht derer von Küfjahburg aufwärts über Walds— 
Hut am Rhein, der ehemaligen Dynaſten des Kletgaus, 
doch jeine Vorfahren waren durch Vergeudung herab: 
gefommen und fein Vater zum Verkauf feines Stamm: 
schlofjes genöthigt gemejen. So hatte die Gunit ein- 
flußreiher Beihüger ihm in Wien das Waldvogtamt 
ausgemwirkt, fein Name war Freiherr Jörg von Hottingen. 
Aeußerlich ähnelte er, an Alter und Erjcheinung, Wol- 
fram von Huſeberg etwas, aber jein Weſen bejaß Ge: 
jchmeidigeres, ließ erkennen, daß er am Fürftenhof ge= 
lebt und höfiiche Art erlernt hatte. Sein Berlangen 
trachtete danach, dorthin zurüdkehren zu können; er ver: 
weilte höchſt widermwillig unter den Bauern des Hauen- 
fteiner Waldvolfes, behielt feine Stellung nur inne, 
weil er der aus ihr entfließenden Einnahme bedurfte. 

Nun entitand ein Gemurmel und Häljereden unter 
den Umftehern, denn der neugewählte Nedmann kam 
und jchritt feinem Thingftuhl zu. Gekleidet war er 
gleich den Achtmannen, nur ohne rothes Unterwamms, 
jo daß er bis auf die weißen Strümpfe völlig dunkel 
erihien; das gab ihm zwiſchen den Anderen etwas 
ernit Hervorftechendes und erhöhte noch die Mächtigfeit 
feiner Geſtalt. Man hätte feinen Müller in ihm ver: 
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muthet; jeine ganze Art widerfprah wohl einer An- 
nahme, daß er adligen Standes fein fünne, aber noch 
weniger glich jein Weſen und Auftreten bäuriſchem 
Behaben; Zmanglofigfeit und Sicherheit traten daraus 
hervor, wie aus Schritt, Umblid und Bewegung eines 
fürftlihen Oberherrn. Die Einungsmeifter erhoben fich, 
ihre Köpfe entblößend, nur der Waldvogt verblieb auf 
feinem Sig, in einem Blatte lefend, ald ob er das 
Herzufommen des Redmannes nicht wahrnehme. Doch 
der legtere hielt jegt furz den Fuß an und ſprach laut: 
„Ich biete Euch Willlomm am Thing, Herr Waldvogt.“ 
Seine Augen richteten ſich gradaus in das Geficht 
des Yngejprochenen, der etwas verdutzt den Kopf hob, 
unſchlüſſig no ein wenig zögerte, dann indeß, ſich 
vom Si emporrichtend, gleichfalls jeinen Hut Lüftete. 
Nun that Kunz Uehlin das Nämlihe, ein Beifallg- 
jummen vieler Lippen ging durch die Runde umber, 
er ließ fihb auf feinen Gefjel nieder, zog fein 
Schwert aus der Scheide, legte es fi) mage: 
recht über die Kniee und verkündete weittönig: „Ich 
hebe das Thing. Wer Urtheil jucht, dem öffne ich den 
Mund.” 

Dod die Stimme Jörgs von Hottingen erhob fich 
Dagegen: „Ach begehe Einiprud, da der Waldprobft 
noch nicht zugegen iſt.“ 

Der Redmann wandte den Kopf gegen ihn. „Ach 
babe das Thing auf diefe Stunde beraumt, wer fie ver: 
ſäumt, begiebt ſich feines Rechts. Das Gericht des 
Hauenfteiner Landes hat auf diefer Malftatt geſprochen, 
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bevor es einen Waldprobſt gefannt; es bedarf jeiner 
nicht, wenn er fehlt. Ihr wahret Hoheit und Einſpruchs— 
recht unjeres Herrn, des Kaiſers Majeftät, Herr Walb- 
vogt“ — der Spreder lüftete bei den Morten feine 
Hauptbededung — „nit der Abtei St. Blafien. Da: 
von fteht in unferer Verfaffung geſchrieben; nicht, daß 
Ihr Rechte St. Blafiens zu wahren habt.“ 

Aeußerſt ruhig, doch ebenfo beftimmt klang es, ein 
bejonderer Nachdruck des Tones hatte die Worte 
„unſeres Herrn, des Kaijers Majeftät” hervorgehoben. 
Der Waldvogt blicdte mit einem Ausdrud des Erftaunens 
auf den neuen Redmann, allein ihm fam feine Ermwiederung, 
die kaiſerlich verbriefte Freiheit der Hauenfteiner Einung 
ſprach ihm in der That fein Recht zu, für die Sadıe 
des Klofters das Wort zu ergreifen. Nur trat es ihm 
überrajchend entgegen, hier darauf hingewieſen zu werden; 
er war nicht gewöhnt, fih dem Thing als beigeorbnet, 
jondern als den eigentlichen Leiter defjelben zu betrachten. 
Doch mit gelaffener Ruhe nahm der neue Redmann 
die Oberleitung des Gerichtes mie felbftverjtändlich für 
fih in Anſpruch; es lag wohl Lächerliches darin, daß 
der Kaijerliche Waldoogt und Freiherr von Hottingen 
fih von einem Müller in die ihm zubemefjenen Rechts: 
ſchranken weiſen laffen, demjelben hier gleichlam die 
Stellung eines NReihsfürften zuerkennen jollte, aber er 
wußte im Augenblid nichts zu entgegnen. Nehnliche 
Veberrafhung, nur anderer Art, malte fich jedoch auch) 
in den Mienen der im Kreis umbergedrängten Bauern, 
fie nidten fi verwundert = zufrieden in’s Geficht 
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und richteten erwartungsvol die Blide auf Kunz 
Uehlin zurüd. 

Klagen und Rechtshändel, zumeift von geringfügiger 
Bedeutung, wurden jet vorgebracht und durch ben 
Sprud der Einungsmeilter rajch, ſachgewandt und ver: 
ftändig entichieden; der Redmann gab nur bei Stimmen: 
gleichheit den Ausichlag, doch er faßte vor dem UÜrtheil 
jeden Verhandlungsfall mit erftaunensmwerther Klarheit 
zufammen, legte ihn ohne Parteinahme, aber dennoch 
in einer Weile dar, melde das Recht als zweifellos 
bervortreten und die Richter faft ftets nach jeiner hin— 
durchleuchtenden Anſchauung den Entſcheid fällen Tieß. 
Es regte den Eindrud, als müſſe er von Jugend auf 
in jolder Gefchäftsführung erfahren fein, niemand hätte 
den mortfargen Bewohner der Niedermühle in ihm 
wieder erkannt, das Geſicht des Waldvogtes Fonnte 
mehrfach innerlihe Werwunderung nicht hehlen. Ab 
und zu erhob der Letztere Fraft jeines Amtes eine Ein: 
fpracdhe, die der Redmann jedesmal nad) kurzer Prüfung 
als rechtgemäß der Befugniß des Kaijerlichen Sad): 
verwalters zujtehend anerkannte und, ihre Gültigkeit er- 
Härend, Vertagung des GStreitfalles anorbnete. Chr: 
furcht und Botmäßigfeit unter Hoheit und Gejeb des 
Kaijers redeten aus allen Handlungen des von ihm ge: 
leiteten Things hervor. Mit Augen gejehen hatte den: 
jelben noch niemand im Schwarzwald, denn ber junge 
Beherricher der öfterreihiihen Vorlande und halb 
Europas, Karl der Fünfte trug erft ſeit wenig Jahren auch 
die deutjche Kaiſerkrone auf jeinem Eronenreichen Haupt. 
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Nach dem Sonnenftand war ſchon die Hälfte des 
Vormittags überfchritten, als der Waldprobft Wolfrat 
von Huſeberg erichien. Er fam zu Roß, warf bie 
Zügel defjelben einem der ihn begleitenden gemwaffneten 
Knechte zu und trat an ben Sit bes Waldvogtes hinan. 
Diefen begrüßte er und erbat von ihm Entjchuldigung 
für jein fpätes Eintreffen, zu dem eine nicht aufichieb: 
bare Amtshandlung ihn genöthigt; den Redmann und 
die Einungsmeifter ließ er gleichgültig außer Acht, nahm 
jeinen Stuhl mit einer deutlich ausipredhenden Miene 
ein, daß er fich und den Waldvogt als die allein ge— 
wichtigen Perſonen des Gerichtes betrachte. Wie er 
fih kaum niedergelaffen, erhob er nach raſchem Umblid 
einen kurzen, von ihm in der Hand geführten Stab, 
deutete damit auf einen grade vortretenden Kläger und 
ſprach befehleriih: „Sch gebiete Halt! Der Mann 
fteht dem Hauenfteiner Thing nicht zu. St. Blafien 
hegt Rechte an ihn. Aus Urkunden habe ic) geitern 
erjehen, daß er von Alters der Abtei hörig ift.“ 

Der Bezeichnete jchnellte mit einem Aufrud ſprach— 
lojer Ueberrafchung den Kopf in die Höh’, dann rief 
er, die Rechte emporftredend, aus: „Wer darf das 
reden? Sch ſchulde dem Klofter nichts an Zins und 
Frohn, meine Väter waren jemperfrei mit Haus und 
Sf. Vor Gott und dem Thing fan ich’s ſchwören!“ 

„Sp ſprich Deine Klage!“ erwiederte der Redmann. 
Gleich indeß jchloß fich die laute Forderung des Wald: 
probjtes daran: „Sch Hebe Anipruh auf den Mann 
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Herr Waldovogt, daß Ihr ihn von Eurem Gericht dem 
meinigen liefert.” 

Eine völlige Nichtachtung und Mißachtung der Be— 
fugniffe des Things klang aus den Worten, unter ben 
Zuhörern des Bauernkreifes liefen halb vernehmlich vom 
Mund geftoßene Rufe um. Jörg von Hottingen ver- 
hielt fich einen Augenblid in unſchlüſſigem Schweigen, 
feine Miene gab jedoch fund, daß er im Begriff ftebe, 
duch kaiſerlichen Enticheid die Forderung des Wald— 
probftes als rechtsbegründet zu erkennen. Aber er ge 
langte nicht dazu, denn eine andere Stimme fam ihm 
zuvor. Aus dem Haufen drängte fich eine jonderbare 
Geftalt hervor, ein langer hohlgefichtiger Mann, ver: 
wahrloft und vermildert an jeiner nur aus einem zer: 
lumpten Mantel beftehenden Kleidung, wie am wirr in 
greifen Strähnen um ihn ftarrenden Kopf: und Bart: 
haar. Aus feinen unter dickbuſchigen Brauen irrlicht- 
artig glimmenden Augenfternen zudte etwas Unzu— 
rechnungsfähiges wie mit jpringenden Funken bin und 
ber; in der Hand trug er, fich fchleppenden Gangs dar- 
auf ſtützend, eine langgeftielte Eifenhade, die zugleich 
mit einem um die Hüfte jchlotternden Sad auf ein von 
ihm in Berg und Wald als Harzllauber oder Wurzel- 
gräber betriebenes Nahrungsgewerbe hinwies. Er hatte 
auf dem Boden bingejtredt gelegen, doch ein ihm an’s 
Ohr geichlagenes Wort mußte ihn mit padender Ge: 
walt auf und gegen die Thingfige hinangetrieben haben, 
denn er wiederholte es unter lautem Gelächter, als 
freue er fih am Klang defjelben: „Semperfreil Ich 
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war auch jemperfrei mit Haus und Hof, mit Weib 
und Kind!” 

Es ſchien, daß Kunz Uehlin fpie Unterbrechung und 
Verzögerung der Antwort des Waldvogtes zur Faſſung 
eines Entjchluffes von jeiner Seite nit unerwünscht 
falle, denn er brachte rajch die Frage hervor: „Was 
willtt Du vor dem Thing? Wer bift Du?“ 

Der Befragte lehnte fich, die Lider weit aufdehnend, 
zurüd und entgegnete: „Biſt großmäcdhtig worden, Ned- 
mann, und willit den armen Konrad nicht kennen? 
Haha, bift ja felber auch einer auf Deinem Stuhl.” 

Es bezog fich offenbar auf den gleichen Vornamen 
des Müllers und enthielt einen Spott auf jeine gegen- 
wärtige Stellung. Unwillig 309 Uehlin die Brauen 
zufammen, und ihm entfuhr heftig: „Narr! Was joll’s? 
Mie heißt Du?” 

Als Zornausbruh über die ihm zugefügte Miß— 
achtung erjchien’s, doch bildete dieſe nicht die Wurzel, 
aus der er heraufſchoß. Ein Wort war laut durch Die 
Luft geflungen, das ein an diefer Stelle übel ange: 
brachtes und noch übler im Ohr des Waldvogtes und 
Waldprobftes aufflingendes Gedächtniß weckte; dem galt 
die barſch zurückweiſende Erwiederung des Redmanns. 
Vor dreißig Jahren hatten fi drüben im Eljaß und 
jpäter auch im Breisgau, Brurhein und Taubergrund 
Taujende von Bauern unter einer Fahne zujammen- 
gerottet, auf welche fie einen Neftel- oder „Bundſchuh“, 
das uralte deutihe Sinnbild der Hörigfeit und Leib— 
eigenjchaft gemalt, und einen Eidbund abgejchloffen, 
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fortan nur den Kaifer allein als Herrn über fih an- 
erkennen zu wollen. Ihr Wahliprud, an bem fie fid) 
in Licht und Dunfel erkannt, war gewejen: „Bor den 
Pfaffen kann man nicht genejen,” ein Lojungswort, 
das bligfchnel durch alle Dörfer am Oberrhein gelaufen. 
Verrath hatte mehrfach diefe Vereinigungen entdeden 
und mit graufamer Härte, Galgen und Rad unterdrüden 
lafien, der Bund der Bauern aber fi „ber arme 
Konrad” benannt gehabt, eine Bezeichnung, die, muth— 
maßlih aus der alten Bedeutung des Namens hervor- 
gegangen, „die Armen, welche kühnen Rath gefaßt“, 
untereinander verband. Mit demfelben, jehlimm unter 
allen fürftlihen Herren Süddeutſchlands berüchtigten 
Namen hatte fich jedoch der Wurzelgräber genannt und 
den Redmann gleichfalls als einen „armen Konrad” 
bingeftellt; daraus war der Zornausbruch des Letzteren 
entiprungen. Auch von den Achtmannen mußte einer 
diejen Anlaß empfinden, denn er ſagte laut: „Er beißt 
Konrad Holzihuher; durch feinen Kopf geht's manch— 
mal unrichtig.“ 

Nun ſprach Uehlin, wieder beruhigten Tons: „Was 
bringt Did vor das Thing, Konrad Holzſchuher? Haft 
Du Beichwer, fo rede, gegen wen!“ 

In den Augen des Befragten jprangen die Funken 
bes Irrwiſchlichtes hin und wieder. Er richtete ſich 
hoch auf und verjegte weit jchallend: „Giebt's Recht bei 
Dir, Redmann? Gegen wen? Will’s jehen, ob Deine 
Hand jo weit redt! Semperfrei, jagt’ ich Dir, war 
mein Haus und Hof, mein Weib und Kind. Warum 
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find fies nicht mehr? Weißt Du’s, Nebmann, fo 
ſprich's, dazu fißft Du auf dem Stuhl. Es fam Einer 
über fie und frallte fie mir weg. Du bift jung, aber id) 
bin alt, alt wie die Tannen auf dem Berg, wenn fie 
grauen Bart tragen, und ich weiß, wie er gekommen. 
Klein war er als ein Kind, lag nadt auf dem Boden 
und winſelte nah Milch. Da hab’ ich ihm den Hunger 
geläugt und den Leib zugededt — das war, als bie 
Tannen Elein ftanden, wie das Ginjterfraut — und er hat 
geweint in meinem Schooß und gebettelt, ich ſollt' ihn 
nicht verlaffen in der Wildniß, er wollt's mir gedenken 
mit Nahrung, nicht für den Leib, vom Herrgott, daß 
ih danach ewig leben würd’. Seine Hände waren jo 
flein und weich, wie von einem frifchen Katzenwurf, und 
ih trug ihm zu, was ich hatte — aber meißt Du, 
Redmann, die Tannen find immer gewachſen, gewachſen 
— und an jeinen Fingern wuchlen Klauen, als wär’ 
er von einer MWolfsbrut gefallen, und danach wuchſen 
fie größer, jo groß wie Bärentaken. Und nun fam 
er zu mir, in mein Haus, und ſprach, ich verftänd’s 
nicht, Rind und Schaf zu weiden, für Weib und Kind 
zu jorgen; er müßt’s Alles zu fich nehmen, dab es 
ihnen befjer geh’, denn er hab’ die Föftlihe Nahrung, 
die ihnen noth ſei. Auch ich jollt’ davon Haben, der 
Herrgott hab’ fie ihm auch für mich gegeben, mic) fatt 
daran zu ejjen. Aber vorher müßt’ ich fie verdienen, 
in den Wald gehen, den Boden und die Bäume haden, 
damit ic ihm was an Gülte brächt” für die Herrgotte: 
nahrung. Da bin ich im Wald draußen alt geworden, 
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jo alt wie das Land Hauenftein, Redmann, und hungrig 
— hungrig nad) der Schüffel, die er mir verheißen —“ 

Der Waldprobit Hatte fich bis Hierher unmuthig 
bezwungen, jegt warf er ein lautes Gebot ein: „Schafft 
den Tollen fort! Was hört ihr fein Narrengefafel an!“ 
Auch der Redmann ſchien die Abficht gehegt zu haben, 
dem Alten Schweigen zu befehlen, doch durch die un: 
befugte Einmiſchung Wolfrats von Hufeberg in jein 
Borfigrecht anderen Willens zu werben, denn er ent- 
gegnete auf die mehr noch im Ton als in den Worten 
irrfinnige Rede: „Und gegen wen hebſt Du vor dem 
Thing Klage, Konrad Holzſchuher?“ 

Die Augen des Befragten waren bei dem Geheiß 
des Waldprobftes nach diefem herumgelaufen, nun rief 
er, die Arme hoch aufredend: „Gegen den Herrgott, 
Nedmann, weil er fi) mir nicht zu effen geben will — 
weil er den Teufel die Schüffel feithalten läßt — den 
Teufel —“ 

Hufeberg Hatte die Hand zu einem Winf an feine 
Knete gehoben, den Wahnmigigen zu faflen und 
mwegzuführen, aber es trat etwas dazwiſchen, wört— 
lihen Sinns, denn ein Bote fam an ihn heran und 
überbrate ihm eine Meldung. In einiger Ents 
fernung war jchon feit den legten Minuten ein glän— 
zender Neiterzug fichtbar geworden, der auf der von 
Waldshut über das Städtchen Hauenftein nah Weiten 
führenden Straße herannahte. Ein milchweißer Zelter 
ließ an der Spite den Abt Johannes erfennen; er be: 
fand fih auf einem Ausritt nad) der nahbelegenen 
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Stadt Laufenburg, um dort die Einrihtung und ben 
Ertrag der reichhaltigen, der Abtei zugehörigen Salm: 
fiiherei vor den Rheinftromjchnellen in Augenſchein zu 
nehmen. So fam er unweit an der Thingitätte vor: 
über und hatte einen Auftrag an den Waldprobft aus: 
richten laffen, den dieſer jeßt, fich gegen Uehlin drehen, 
zur Kenntniß defjelben bradte: „Seine Gnaden hält 
drüben an und heißt Euch zu ihm fonımen, mit Euch 
zu reden.” 

Einen Augenblid verharrte der Angejprochene 
Ichweigend, dann erwiederte er: „Meldet Seiner Gnabden, 
Herr Waldprobit, er jei mir willfommen, der Redmann 
der Hauenfteiner Einung erwarte ihn.“ 

Wolfrat von Huſeberg ftieß aus: „Seid Ahr von 
der Tollheit des Narren da angeſteckt, Müller?” Doc) 
in jeine Worte fiel übertönend ein hunderttöniger Bei: 
fallsruf der umbhergedrängten Zuſchauer hinein, von 
Mund zu Mund lief’s, die Entgegnung Uehlin’s wieder: 
holend: „Der Redmann erwartet den Abt von St. 
Blafien — die Einungsmeilter haben den Rechten ge: 
wählt, der noth thut!” In den Scläfen des Wald: 
probjtes Elopfte fichtbar zorniges Blut, er warf noch 
einen Blif nah dem Stuhl Uehlins, der regungslos 
fiten blieb, dann jprang er jäh auf und fchritt hurtig 
dem Anhalt des Prälaten entgegen. Diejem theilte er 
die Antwort Kunz Uehlins mit und fügte nah: „Ich 
warnte vordem Euer Gnaden und hielt’ rathſam, bei 
Zeit Einſpruch gegen jeine Wahl zum Redmann zu 
thun. Solche Vermeffenheit ftreut eine Trußjaat in die 
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Köpfe der Waldbauern, von der ihr Maulwerk eben 
Thon Zeugniß gelegt. Eure Gnaben theile mir Voll: 
macht zu, zurüdzugehen und dem Waldvogt die Er: 
wählung des Müllers ungültig zu beißen, weil feine 
Mühle der Abtei pflichtig jei und er als Unfreier dem 
Entſcheid St. Blafiens unterftehe.” 

Doch der Abt neigte fich, Leicht mit einer ablehnenden 
Kopfbewegung verneinend, ein wenig über den Sattel 
und ermwiederte: „Sch verftehe Euch nicht, Hujeberg, daß 
Ahr einen Anderen an feine Stelle jegen möchtet. Der 
Mann zeigt, daß die Eitelkeit über ihn Macht bat, 
feine Amtswürde ift ihm zu Kopf geftiegen. Wenn er 
fih auf Euer Geheiß unterwürfig erwiejen hätte, könntet 
Ihr Recht haben; von eitlen Leuten ift nichts zu be- 
jorgen, Hujeberg, es wäre thöricht, einen Unjhädlicheren 
zu wollen. Da mein Weg mich fo nahe vorüberbringt, 
will ich die Kleine Entfernung nicht jcheuen, Seine 
Ehren, den Redmann des Hauenfteiner Landes, der 
mic erwartet, als Nahbarfürit zu begrüßen. Ich bin 
ja gleichfalls eines Bauern Sohn, jo daß wir uns 
wechjelfeitig unferes Anblids erfreuen können, e8 zu 
einiger Geltung vor den Augen der Menjchen gebracht 
zu haben.“ 

Das feine Lippenipiel ging um den Mund des 
Sprechers, der, von feinem Nittergeleit gefolgt, den 
Belter gegen den Thingplag zu antriedb. In ftummem Er: 
ftaunen jah die vielköpfige Menge ihn beranfommen, 
öffnete ihm lautlos eine Bahn zum Durdritt. Nun 
winkte er, einer der Ritter jprang ab, ihm den Bügel 
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zu halten, und er verließ den Sattel. Sid) g 
Halbfreis der Umftehenden mwendend, hob er die Rechte 
und jprah mit janfter Stimme, doc ringshin ver- 
nehbmlih: „Der Segen und der Frieden Gottes ruhe 
auf euch allen und erfülle Haupt und Herz derer, die 
er euch zu Findern und Kündern irdischen Nechtes ge— 
ſetzt!“ Sein Blid richtete ſich dabei auf die ange— 
iprochene Volfsmenge, die bei dem Klang der eriten 
Worte noch unbeweglih ſtand, doch um ein Wimper— 
zuden jpäter gleihmäßig wie ein vom Windjtoß über: 
wogtes Aehrenfeld, haftig auf die Kniee niederjanf. 
Bei dem gebieteriichen Geheiß des Waldprobites, der 
weltlichen Machtübung der Abtei, war heftiges Murren 
von ihren Lippen gelommen, vor der geiftlichen Gnaden— 
ausipendung des Abtes beugten fie fich gleich ihren 
Vätern und Vorvätern mwideritandslos zu Boden, 

Die Achtmannen hatten fih von ihren Sigen er- 
hoben und der Redmann jetzt den jeinigen verlaffen. Mit 
einem furzen, raſchen Blick überftreifte er die aufs 
Knie gebogene Menge, dann trat er, entblößten Hauptes, 
gegen den fi umbdrehenden PBrälaten hinan. Auch 
diejer lüftete feinen befederten Hut und ſprach mit 
überaus gemwinnendem Ausdrud des Gefichtes: „Es er: 
freut mid, Anlaß zu finden, Eurer Ehren an dieſer 
bedeutjamen Stätte meinen Gruß entgegen zu bringen. 
Wir find beide von dem Willen der Vorjehung erforen, 
gemeinfam über der Wohlfahrt des Hauenfteiner Bundes 
zu wachen, ihr verantwortlich für unjer Rathen und 
Thun. Wenn wir bei diefem nicht ablaffen vom 
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chriſtlichen Geiſte der Friedfertigkeit, Gerechtigkeit und 
Menſchenliebe, uns fördern und ſtützen in unſerer Er— 
kenntniß und Pflicht, Herr Redmann, ſo wird das Licht 
von oben uns erhellen und der Segen Gottes unſerem 
Werk nicht gebrechen. Euer Ehren kann ſich während 
Eurer Amtsführung allzeit meiner Bereitwilligkeit ver— 
ſichert halten, wo einmal ein Zwieſpalt der Meinungen 
ſich zwiſchen Eurer Einung und der Abtei erheben 
möchte, ſolchen eifrigſter Erforſchung des Rechtes zu 
unterziehen und nach dem Auftrag meines hohen Be— 
rufes auszugleichen, der mich die Erde zu einer Wohn— 
ſtätte des göttlichen Friedens bereiten heißt.“ 
Rückhaltsloſer konnte die Anerkennung der hohen 
Stellung und Ebenbürtigfeit des Hauenfteiner Redmanns 
durch die Abtei St. Blafien nicht ausgedrüdt werden. 
Der Spreder hatte demjelben reichsfüritliche Ehren und 
Anrede entgegengebracht, jein heitersoffener Blick richtete 
fih dabei in das Geficht Hehlins, deffen Augen eine 
Meile denen des Abtes ebenjo begegneten, fih ihnen 
dann jedoch unter leicht vorgebüdter Stirn entrücdten. 
Er eridhien von der unerwarteten Ehrerweilung etwas 
in Verwirrung gejegt, nachträglich über jein vorheriges 
hochfahrendes Auftreten betroffen; halblaut nur jprad) 
er jeßt feinen Dank für die Begrüßung des Things 
durh Seine Gnaden und die Zuverſicht aus, dab es 
dem gemeinjamen Bemühen gelingen werde, etwa auf: 
tretende Uneinigfeit zmiichen dem Lande und der Abtei 
zu beiderjeitig befriedigendem Austrag zu bringen. Der 
Prälat wandte einige Achtung bezeugende Worte auch 
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an die Einungsmeilter und hielt danach längere Zwie— 
ſprache mit dem Waldvogt, dem er vertraulichen Grußes 
die Hand darreichte, ihm artig jeine Hoffnung baldiger 
Erfüllung des dem Abte befannten Wunſches Jörgs 
von Hottingen, an den Hof nad Wien zurüdkehren zu 
fönnen, einflechtend. Heiter ging jein Blid, noch nad 
anderen ihm nicht fremden Gefichtern in der Nähe 
juchend, umber, traf auf Konrad Holzichuher, der fich 
wieder antheillos an den Boden hingeftredt hatte, und 
bedauerlih jagte er: „Ein armer, von der göttlichen 
Vernunft Verlafjener; tiefes Mitleid greift aus feinem 
Anblid ans Herz und die Frage, wodurch er ſolche 
traurige Einbuße verjhuldet hat. Wir Fönnen fie uns 
nicht beantworten, meine Freunde, fie birgt fich unter 
der Undurchdringlichfeit der Pläne Gottes.” Nun fielen 
die Augen des Abtes auf zwei etwas jeitwärts neben- 
einanderjtehenden Geitalten, er wandte den Schritt gegen 
fie und ſprach die größere der beiden an: „So werde 
ich unverhofftt auf dem Thing zu Hauenjtein des Ver: 
gnügens theilhaft, Euch anzutreffen, Herr Amtsnachbar, 
denn Ihr verſchmäht die offenen Arme, welche Eure 
Einkehr in unjerer Bergklaufe empfangen würden. hr 
thut uns Unrecht mit jolcher Geringihägung unjerer 
Gaftfreundichaft an, Lieber Bruder; ich vernehme zum 
Defteren von dem Reichthum neuer fruchtreicher Ge: 
danfen, daraus Ihr von Eurer Kanzel zu Waldshut 
mittheilt, und ob ich vielleicht nicht mit ihnen allen 
gleichermweije einverjtanden jein möchte, würde es mir 
doch zweifellos zur Förderung gereichen, in Wechjelrede 
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mit Euch über Eure Anjhauungen treten zu können. 
Denn wir find ja Lernende, jo lang wir leben, und 
berufen, und das Verftändniß der ewigen Wahrheiten 
mit einander zu erhellen. “ 

Der jo liebenswürdig:vertraulih, halb ernfthaften, 
halb leicht jcherzenden Tons Angeiprochene war der Walds- 
huter Stadtpfarrer Yalthafar Hübmör, eine hoch auf: 
geichofjene, doch hagere, in lebhaften Gegenjaß zur 
wohlgerundeten Körperfülle des Prälaten ftehende Ge: 
ftalt. Nicht minder auch durch feine jcharf ausgeprägten, 
blaßfarbigen Gefichtszüge, aus denen die beweglichen 
Schwarzen Augenfterne mit einem etwas unftäten Glanz 
bervorftahen. Er regte den Eindrud eines Asketen, 
indeß nicht eines bejchaulichen, jondern eines ſchwärme— 
riſchen, der eine innere, an feiner Körperhülle zehrende 
Glut in fich trage; unter einer Kopfverneigung kurz 
den Blid aufjchlagend, erwiederte er: „Meine Prediger: 
pfliht in Waldshut erfordert allzuviel an Zeit von mir, 
al3 daß mir von derjelben genug bliebe, der gaftlichen 
Einladung Eurer Gnaden nachkommen zu fönnen.” 
Neben Hübmör ftand noch eine Perjönlichkeit in geift- 
liher Gewandung, ein Eleiner, ſchmächtiger Mann mit 
jchüchterner, beinahe furchtſamer Miene, der Frühmefjer 
Sohannes Heuglin aus Sernatingen. An ihn wandte 
fih der Abt nun: „Auch Euch, lieber Johannes, laßt 
mich begrüßen! Ahr wißt, e& erfreut mich Itets, Euch 
zu jehen, und heut’ um fo mehr, als ich nicht ver: 
mutbete, Euch hier zu begegnen. Doch kam's mir zu 
Ohr, Ihr beſucht häufig unfern Amtsbruder zu Walds: 
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hut in leßter Zeit. Der Weg von Sernatingen dort: 
bin ift fein geringer, und da Shr ihn muthmaßlich zu 
Fuß zurüclegt, laßt mi Euch warnen, nicht durch zu 
viel Anftrengung Eure Gejundheit zu gefährden, denn 
Ihr jeid nicht zum Ueberſtehen ftarker förperlicher Müh— 
ſal von der Natur erihaffen; Ihr wißt ingleichem, es 
würde mich betrüben, wenn Ihr Euch jchädigte. Ge: 
nießet förderſame Nahrung in Eurem Wohnort, Lieber 
Sohannes — der Wein an Eurem Seegeftab’ befigt 
zwar nicht eben Gabe, die Menjchenzunge zu verloden, 
allein er Fräftigt doh — und ermahnet auch Euren 
Freund, das Gleihe zu thun. Mich bedünft nad 
jeinem Anblid, er trägt zu wenig Sorge für jein leib- 
lihes Wohlergehen, und Gott hat uns für dieſes bie 
Fruchtbarkeit jeiner Erde gerichtet, Damit unjer uniterb, 
licher Theil durch den fterblichen Kraft empfange, fich 
jeder Beeinträchtigung unſeres geiftigen Vermögens zu 
entziehen. Dann jchreiten wir fiher auf der Bahn 
richtiger Erfenntniß, meine Freunde. Gemähret mir 
die Freude, wenn ich Euch wieder antreffe, zu gewahren, 
daß Ahr meinem Rathſchlag nachgefolgt ſeid!“ 
Sohannes Heuglin berührte zaghaft die Huldreich 
zur Verabſchiedung von ihm vorgeitredte Hand bes 
großen Brälaten, der fih nun wieder zur Weg— 
fortfegung jeinem Zelter zuwendete. Doc zugleich 
trat ein Hauenjteiner Bauer von trotzig-kühnem Aus— 
jehen gegen die Thingfige vor und jprach mit laut ge: 
hobener Stimme: „Ah Klage wider den Grafen von 
Zupfen. Er hat einen lehnsfreien Mann aus Bulgen: 
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bad, Hans Müller, wider Recht und Fug mit Hof und 
Haus ber Abtei Et. Blafien als leibeigen zugeſprochen 
und fein Vogt den Spruch verfündigt. Unſere Väter 
haben Bulgenbach, wenn’s auch Stühling’iche Herrichaft 
bat, allzeit zur Einung gehalten, drum heb’ ich Ver” 
wahr gegen Willlür und Gemwalt an Einem, der zu 
uns gehört. Was ihm heut’ geichehen, kann's morgen 
Andern. Ihm ift der Mund verboten, drum red’ ich's.“ 

Die Verwahrung richtete ſich gegen einen neueften‘ 
Beleg der unklaren, oft unentwirrbar verwidelt ge: 
wordenen Rechts: und Befigv erhältniffe im Albgau 
faum jedoch fonnte es Zweifel belafjen, daß die Gegen: 
wart des Abtes Hauptjächlic den Spreder zur Er: 
hebung feiner Beichwerde angetrieben hatte. Es Klang 
etwas troßig Herausforderndes aus ihr, eine Klagführung, 
dem Wortlaut nach wider den Grafen von Lupfen, doch 
im Eigentlichiten gegen die Abtei vorgebracht, daß dieſe 
von jenem Leib fund Eigenthum eines freien Mannes 
als Geſchenk entgegengenommen. Der Prälat wendete 
erftaunt den Kopf gegen den Waldprobſt und fragte 
verwunderten Tons: „Wovon redet der Mann, Hufe- 
berg?” Kunz Uehlin war noch nicht an feinen Sitz 
zurüdgelangt, drehte fich ebenfalls, ftand, den Bauern 
unſchlüſſig anblidend, und ſprach dann raſch: „Hat 
Hans Müller von Bulgenbach Dich als Fürfprecher be— 
traut 2 

Der Befragte erwiederte: „Ich hab's für ihn ge- 
klagt, Redmann.“ Doch nun fuhr diejfer heftig her: 
aus: „Du lügft! Er hat Dich nicht gefürt, fein Wort 
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zu führen. Deine Klage ift Wind, gehört nicht vor’ 
Thing.” 

Ein unzufriedenes Gemurre brach nach den Worten 
aus den Reihen der umbhergedrängten Bauern, Rufe 
wurden laut: ‚Er lügt nidt — Hans Müller ift 
Gewalt getfan — fein Mund fchreit wider Unrecht.” 

Aber nun richtete fich Uehlin hoch vor feinem Stuhl 
auf und rief gebietend: „Wer fpriht? Sch bin der 
Redmann! Mein Mund hat Enticheid geiprochen, die 
Sade fteht dem Thing nicht zu. Achtmannen, redet, 
da& ihr mir beipflichtet ! 

Sein Blick wandte fih ſchnell nad) rechts, dann 
nah linfs in die Gefichter der Einungsmeiſter, Die 
nad) zauderndem Schweigen eines Augenblids einftimmig 
wiederholten: „Sie ſteht dem Thing nicht zu.” 

Auch eine Beftätigung anderer Art gejellte ſich in 
ihren Ausſpruch hinein. Aus den SHinterreihen der 
BZufchauer ber brach fich eine rieſenhafte Mannesgeftalt 
nah vorn Bahn, trat in die offene Runde vor und 
rief mit laut lachender Stimme: ‚Wer parlirt bier 
Narrheit für Hans Müller von Bulgenbah? Zieh 
Deine Ejelshaut ab, Du Schreimaul, und laß meine 
ungegerbt! Mir macht's Plaifir drin, befjer als ftedt 
ih in Deiner, denn ich trag’ meine fünf Sinne avec 
raison unterm Schädeldach beieinand. Du haft’s für 
mich vom Mund gehen laffen, Redmann, und er hat 
Wind gepfiffen. Mas der Graf mit mir gethan, weiß 
nieht, ob er’s zu Recht gedurft, ich verfteh’ mich nicht 
auf altes Schriftpapier. Aber fragt nach, ob ich’s mit 
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Manier jeinem Vogt gedankt, als er mir den Beſcheid 
in’s Haus gebraht! „Unterm Krummftab ift’s gut 
leben”, fingen fie un chanson bei der Weinfanne am 
Rhein, und Maulwürfe find’s, die's auf dem Wald 
anders halten. ch bin im Franfenland gewejen und 
hab’ Anderes gejehen und gehört als das Hammel: 
geblöf hier auf den Weiden. Euch hätt’s wohl nicht 
viel genüßt, und ihr wäret heimgelommen wie ihr aus— 
marſchirt. Parbleu, aber ich hatte Augen im Kopfe 
und feine Pfropfen im Ohr und hab’ fie aufgeiperrt, 
daß ich weiß, mie’s in der Welt zugeht. Seht mid) 
an in euren Hozen, Halsfröjen und Mutjchen, wenn 
ihr’s wiffen wollt, wie Einer de bon goüt feine Kleider 
auf dem Leib trägt! Aber eure Sehlöcher find zuge— 
flebt und es geht nichts davon hinein, drum dank' ich’s 
dem Grafen, daß er’s erkannt hat, ich gehört’ in andere 
compagnie, Mein hochwürdigſter Herr, Seine Gnaden 
weiß, was Politur ift, und weſſen Mutter feine Gänje- 
eier gelegt, vor dem hat man Reſpeect in St. Blafien. 
Menn Einer nachfragt, Hans Müller von Bulgenbach 
hat's euch gejagt, der mit dem König von Frankreich 
zufammen getrunfen.“ 

Heußerlih, wie in Wejen und Spredart bemwahr: 
heitete der bärenhafte Bulgenbacher Bauer ganz bie 
Schilderung, welche der Abt Johannes dem Grafen 
Sigismund von ihm entworfen. Breitjpurig und prahl- 
banfig ftand er da, nicht in der Hauenfteiner Tracht, 
fondern buntjchedig wie ein verlaufener Landsknecht 
mit gebaujchten Wammsärmeln von verjchiedener Farbe, 
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und ebenjo ftedten jeine Beine halbſcheidig in ver- 
ſchoſſenen, bejchleiften und geftreiften grünen und gelben 
Hofenhälften. Seine Sprade war nicht nur mit fran- 
zöſiſchen Wortbroden, auf die er fich hörbar zu Gute 
that, aufgepußt, jondern fie bejaß in ihrem ganzen Klang 
etwas fremdländiihen Tonfall; aus feinem Munde 
fam’s als ein Gemiſch grotesfer, halb bemußter, halb 
unfreimilliger Spaßmacherei, deren Aufgeblafenheit ſchon 
in manchem Feldlager Gelächter hervorgerufen haben 
mochte. Der Prälat war fihtlih von der zuvor gegen 
ben Grafen von LZupfen erhobene Klage unangenehm 
berührt worden, und das heitere Nachipiel derjelben 
fand deshalb um jo mehr feinen Beifall. Lachend 
fagte er: „Biſt Du’s, Iuftiger Hans? Deine Zunge 
redet Gutes, Spaß und Weisheit miteinander ; wahrlich, 
ich bin dem Herrn Grafen dafür zu Dank. Und von 
Dir war's brav, mich hier jo guter Laune zu begrüßen 
und mir frohgemuthen Abjchied zu bereiten. Du 
täuſchſt Di nicht, derart hat unſere Abtei ihre 
Zugehörigen gern; ‚fie ift eine liebevolle Mutter, 
die ihre Kinder vergnügt ſehen will. Wenn es 
Regentage giebt — fie kommen wohl aud einmal 
bei blauem Himmel über uns Menſchen — werde 
ih Dich zu mir rufen laffen, Hans, mich heiter zu 
machen.” 

Hans Müller verneigte fich, wie er es hohen Herren 
gegenüzer für elegant zu halten ſchien, mefjerartig halb 
zujammeifschnappend und mit unterthänig weit aus- 


holendem Kratzfuß. „Eure Gnaden ann fich darauf 
Zenjen, Im Swing und Bann. 14 
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verlafen, daß ich mich ficher einftelle, bei Tag und 
Nacht, „jobald ich die Ordre erhalte.” — „Ich werde dran 
gedenken, auf Wiederjehen, Hans! 

Der Abt legte vor aller Augen ein Zeugniß der 
Zeutjeligfeit und des Wohlgefallens an den Tag, denn 
er reichte jeinem neuen Unterthanen zum Abfchied die 
Hand hin, welde Hans Müller etwas tolpatichig zuerft 
herzhaft ſchüttelte, dann jedoch, fich befinnend, ehrerbietig 
füßte. Nun wiederholte der Prälat, fi mit einer 
artigen Handbewegung im Halbfreis neigend: „Ich 
fage euh allen auf Wiederjehen, meine Freunde ! 
und trat gegen jeinen Zelter hinan. Zugleich indeß 
verließ Kunz Uehlin raſch feinen Sig, jhritt vor unb 
bückte fich nieder, den Steigbügel des weißen Pferdes 
zu ergreifen. Mit einem janften Ausdrud des Staunens 
im Antlig fragte der Abt Johannes überrafcht: „Was 
beginnt hr, Herr Redmann? Sole Dienitleiftung ge 
ziemt Euer Ehren nicht.” 

Doch der Angeiprochene verharrte in feiner gebeugten 
Stellung und ermwiderte: „Es ift nicht die Hand des 
Redmanns der Hauenfteiner Einung, jondern die des 
Lehnsmannes Eurer Gnaden, welche ihrer Pflicht nad: 
fommt.” 

Der Fuß des Prälaten betrat den Bügel und ge: 
wandt bob er fich in den Sattel, während des Auf: 
fteigens entgegnend: „Ich nehme Eure Befliffenheit als 
meinem geiftlihen Gemwande geltend an, obzwar ich 
dafjelbe im Augenblide nicht trage, und will mid) darum 
Eurer artigen Rede nicht weigern. Empfanget meinen 
Dank, Herr Rebmann; es ward mir feit Langem nicht 
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mehr zu Theil, mit Euch zufammenzutreffen, und ich 
bin erfreut, Euch durch diefe Begegnung eigentlich erſt 
fennen gelernt zu haben.” 

Der Blid des Spreders ftreifte bei den lebten 
Worten über das Geſicht des MWaldprobites, und ein 
faum merklich leiſes Lächeln umglitt dabei feine Lippen; 
das PVorangegangene hatte fich darauf bezogen, daß er 
vor wohl bald zwei Jahrzehnten als noch jugendlicher 
Ordensbruder auf einem Wandergange bis zur Nieder: 
mühle gelangt und in diefer bei dem damaligen Be- 
wohnerpaare derjelben zur Erbittung eines Trunfes ein- 
gekehrt war. Den hatte die junge Frau Uehlins mit 
einem Eleinen, etwa halbjährigen Mädchen auf dem 
Arm ihm bereitwillig gebracht und er über das dunkel, 
gleich dem der Mutter jprießende Haar des Kindes feine 
Verwunderung geſprochen. Das fam dem Abte gegen- 
wärtig nach fo langer Zeit wieder in’s Gedächtniß, daß 
er ſeiner Abjchiedsbegrüßung noch nachfügte: „Eure 
Tochter nahm ich vor Kurzem gewahr, ihr jchmarzes 
Haar ließ mich erkennen, es müſſe das Kind fein, das 
ih einmal in Eurem Haufe erblidt; fonft hätte ihre 
gar einfache Bekleidung mir Zweifel belafjen, daß fie 
die Tochter des Redmanns jei. Iſt's mir gejagt 
worden oder täuſcht's mich, daß Ihr fpäterhin auch ein 
Söhnlein erhalten 2” 

Kunz Uehlin bejahte die lette Frage, und der Abt 
Johannes fiel ein: „So wird berfelbe wohl ingleichem 
gemach aus den Knabenſchuhen hervorgewachſen fein, 
uud habet Ihr einen Beruf für ihn in’s Auge gefaßt, 
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dabei ich ihm förderlich zu werden vermöchte, jo ftehet 
nicht an, ihn zu uns in die Abtei zu jenden, Herr 
Redmann. Es bereitet nichts Befjeres an Befriedigung, 
als nad Kräften von Haus zu Haus beihelfende Hand 
darleihen zu können, denn gutes Einvernehmen zwiſchen 
Nachbarn ift wohlgefällig vor Gott und Menſchen; um 
wie viel mehr noch, wenn fie gleich uns Beiden die 
Obmwalter großer Gehöfte find, denen die heilfame 
Zeitung vieler Bewohner vertraut worden.” 

Mit noch einer überaus liebenswürdigen Hand: 
bewegung fich verabichiedend, jeßte der Prälat jegt feinen 
Belter in Gang, langſamen Schrittes, jo daß der Wald: 
probft nebenhergehend ihm ohne Beſchwerde eine Strede 
das Geleit geben konnte. Zu ihm niederjprechend, jagte 
der Abt, als fie außer Hörweite des Thingplages ge: 
langt: „Ich denke, Ihr habt Eure Täuſchung einge- 
jehen, Hufeberg, und feid zufriedengeftelt. Cs ift un— 
nöthig und thöricht, ein Roß, das fich einmal aufbäumt, 
durch Spornftöße zu reizen, wenn man es mit janfter 
Zurede nad jeinem Ziele lenken kann. Kehret zum 
Thing zurück und folget meinem Beifpiel; die Strafe 
bildet nur eine Pflicht des Vaters, deſſen milder Er: 
mahnung von den Kindern Troß entgegengejeßt wird.“ 

Der Waldprobft antwortete: „Die Weisheit Eurer 
Gnaden fteht über meiner Einfidt. Doch wenn Eure 
Gnaden dafürhält, daß die meltlihe Rechtswahrung 
St. Blafiens nüglicher in andere Hände gelegt wäre —” 

„Ihr mißverfteht mich, Hufeberg, ich milche mich 
nicht in das, was Eures Amtes ift; Ihr wißt, daß Ihr 
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das dankbare Vertrauen des Conventes genießt, wie Das 
meinige. Nur beglüdt es mich, Zufriedenheit Hinter 
mir zu laffen — Euch ift dies Herzensbedürfniß nicht 
jo wie mir zugefallen — doch mir iſt die Zufriedenheit der 
Menjchen gleich einer Föftlichen Luft, die meine Bruft ein- 
zieht. Denn das jchöne Wort Frieden bildet ihren Kern 
— Frieden auf Erden und im Himmel ein Wohlgefallen.” 

Der Prälat that durch feine zum Abſchied hinab: 
geſtreckte Hand fund, dab er feinerlei Mißbilligung der 
Amtsführung des MWaldprobites ausgedrücdt, jondern 
lediglih auf einen Unterjchied ihrer beiderjeitigen Em: 
pfindungsbedürfniife hingemwiejen habe. Der Reiterzug 
hatte die Straße nach Laufenburg wieder erreiht und 
jegte jeinen Weg auf ihr fort; Wolfrat von Hufeberg 
blieb, ihm nachblidend, noch Furz fliehen und murmelte: 
„Du benennft den Redmann eitel und Eitelkeit un— 
ſchädlich. Wenn fie ein Köder wäre, noch größere an 
ihrem Kamen zu fangen, was würde Deine Weisheit 
mir alsdann zum Vorhalt mahen? Warum waret Ihr 
blind, Hujeberg, und vernadjläjfigtet Eure Pfliht! Sie 
bat zu roden, daß fein Unkraut ih in die Fruchtiaat 
eindränge, die unter der Sonne meiner Augen zur Ernte 
gedeiht. Aber das Klirren Eurer Hade im Ader beleidigt 
mein Ohr ; man könnte glauben, es rühre von meiner Hand 
ber, Qufeberg, die nur den Frieden um fich augbreitet.‘ 

Der Waldprobft verharrte nah einige Augenblide 
nachdenklich und fragte halblaut vor fih hin: „Wozu 
find die beiden Pfarrer mit bei dem Thing anmejend 
Dann fehrte er zur Malftätte zurüd. 


VII. 


Hier hatten die durch die kurze Dazwiſchenkunft bes 
Abtes unterbrochenen Verhandlungen fich fortgejegt. Sie 
boten wenig Gemwichtiges, als daß ein merfliches Be— 
ftreben des Redmannes aus ihnen hervorging, einigen 
vorgebrachten Anjprühen St. Blafiens ohne Wiberrede 
entgegen zu fommen und fie durch den Spruch der Acht: 
mannen als rechtsbegründet erkennen zu laffen. Die 
Empfindung ließ fich nicht abweiſen, das ſelbſtbewußte 
Auftreten Kung Uehlins vor der Ankunft des Abtes fei 
gereizter perjönlicher Eitelkeit entiprungen, die, als ihr 
nachher durch das Herzureiten und die Ehrenerweiſung 
von Seiten des großen Herrn gejchmeichelt worden, ein 
in's Gegentheil umgefchlagenes Verhalten bei ihm hervor: 
gerufen. Der laute Beifall der Volksmenge, welcher 
ihn im Anfang mehrfach begrüßt, war völlig zum Ver— 
ftummen gerathen; mit ſchweigendem Unmuth Hatte fie 
dreingejehen, als er dem zu Pferd fteigenden Prälaten 
den Bügel gehalten, den Unterjchied, den er zwilchen 
dem Redmann der Hauenfteiner Einung und dem Lehns- 
müller der Abtei gemacht, nicht begriffen oder nur als 
ein herbeigejuchtes Wort betrachtet, die Unterthänigfeit 
feiner Handlung und Geſinnung etwas zu bemänteln. 
Nur wenige nahmen an dem weiteren Thingverlauf 


— 215 — 


noch Antheil, die Meiften verließen ben Plab und ge- 
jellten fich den Frauen und Kindern vor den Schaububen 
und Trinkjchenfen zu. Ueberall legten die geführten 
Reden Enttäujhung an den Tag, man hatte Anderes, 
eine thatkräftige Wahrung der Hauenfteiner Landesrechte 
gegen das Klofter erwartet, oder vielmehr die Meinung 
Derjenigen war voll betätigt worden, daß man von ber 
Wahl diejes Redmanns nichts Beſſeres zu erwarten ge: 
habt habe. Doch auch über das Behaben und die will- 
fährige Zuftimmung der Achtmannen zu den Entjcheiben 
Kunz Uehlins herrſchte allgemeine Unzufriedenheit, das 
Thing habe die Mehrzahl feiner Urtheile nicht zu Nug 
und Frommen der Einung, fondern zu Gunften bes 
Klofters gefällt und vor dem Abte gleich unterwürfigen 
Dienftmännern defjelben gejtanden. Eine Stimme ſprach 
wohl dazwiſchen: „Warft ihr euch nicht alle auf die 
Knie, als er die Hand gegen euch emporhob?” Doch 
darauf rief’3 umher: „Nicht vor dem Abt von St. Blafien, 
vor dem Segen, den er über uns fpendete. Aber der 
Redmann und die Einungsmeifter haben fich in welt: 
lihem Handel vor ihm niedergeworfen, und es gejchieht 
ihnen recht, wenn der Waldprobft fie mit Füßen treten 
wird.” Achjelzudend antwortete der erfte Spreder: 
„Mich bedäucht, euch geſchieht's ebenjo, fie find neun, 
und ihr jeid taufend, die ihre Hälfe gebüdt. Glaubt 
ihr, des Abt’3 Segenshand und des Waldprobſts lange 
Finger find zweierlei?" — „Knieteſt Du vielleicht nicht 
mit?” — „Natürlich, weil ihr’s thatet. Sollt’ ich ftehen, 
wie die Tanne über'm Busch, wenn die Blitzwolke drüber 


— 216 — 


liegt? Aber fragt in Waldshut, ob fie da die Erde 
mit den Nafen abgewiſcht hätten, wenn ein Abt oder 
Biſchof die Nägel nad ihren Gefihtern krumm gemacht.“ 

So nahm das Thing um die Mittagsftunde ziemlich 
unbeachtet fein Ende, und Alles begab fich dran, die tüchtig 
angewachlene Eßluſt zu ftillen, für die allerorten reich- 
lihe Vorforge getroffen worden. Der Waldvogt und 
der Waldprobft hatten fi vornehmere Mahlzeit in der 
Herrenftube der Herberge zu Hauenftein richten laſſen, 
wo fie diejelbe gemeinfam einnahmen. Sie rebeten dabei 
von dem Verlauf des Gerichts; Jörg von Hottingen 
zeigte fich über diejen befriedigt und verwundert, daß 
Redmann und Achtmannen weniger Halsitarrigfeit als 
fonft bewieſen. Wolfrat von Hujeberg meinte dagegen: 
„Störriihen Ochjen Foppelt man das Joch auf, und 
wenn fie die Peitſche jpüren, jchaffen fie ihre Arbeit; 
die's widerwärtig thun, find mir lieber, als die allzu= 
willigen. Doc Ihr dauert mich, Herr Waldvogt, Eure 
Tage unter ſolchem Wolf verbringen zu müfjen, das 
Eure Ritterfitte angafft, wie eine Kuhheerde die Schabrade 
eines edlen Hengftes. Wir würden beflagen, einen Nach— 
folger minder hohen Geiftes und erlauchter Abkunft Euer 
Amt einnehmen zu jehen, aber Eure weiſe und gerechte 
Uebung der Waldvogtei hat uns manches Dankes ſchuldig 
gemacht, den wir Euch übel ausfehrten, wenn wir nicht 
vor unjeren eignen Wünſchen der Eurigen und Eures 
MWohlergehens gedächten. Ich kann Euch vertrauen, daß 
Seine Gnaden in jüngfter Zeit eifrig dafür am Hof 
zu Wien bedacht ift und daß Ihr Euch baldig eines 
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Aufes dorthin gewärtig halten könnt. Nur bebarf’s, 
wie mir fund, der Fürjprache noch zum Erfolg, daß fie 
auf ein abjonderes Verdienſt hinzuweiſen vermöchte, 
welches aus Eurer Umſicht für das Erzhaus, jowie für 
die Ordnung und Wohlfahrt in den Vorlanden hervor- 
gegangen. Denn Ihr wißt, es ift nicht leicht, an das 
Ohr der höchſten Herren anders als durch einen Ton 
zu gelangen, der ihnen einen unzweifelhaften Klang des 
Eifers für ihre offenbarten oder noch mehr für etwa 
ungeſprochene Wünſche im Gehör erwedt.” 

Der Herbergsmwirth trat dann und wann ein, auf 
neue Anfüllung der Weinfanne feiner beiden vornehmen 
Säfte Acht zu haben; er hielt fich ſelbſt lediglich für 
einen Befehl derjelben bereit, überließ feinen Schenf- 
fnechten die Bedienung der Menge in der großen Galt- 
ftube. Wenn er frifche Zapfung aus dem Faß gebracht, 
begab er ich wieder fort, doch nicht weiter als in einen 
Heinen Seitenverjchlag, deſſen dünne Brettermandung 
ihm jeden Ruf zu hören und jogleich zu Dienft zu ftehen 
veritattete. Sein Wein war trefflich, denn er hatte für 
die großen Herren nicht mit dem beften Faß im Keller, 
aus dem Glotterthal drüben im Breisgau unter dem 
Kandel, gefargt; ein ungemwohntes Feuer, anders als 
jonft zumeift die Rebgelände am Oberrhein es zeitigten, 
rann in dem tief goldgelben Traubenjaft und, die Zungen 
beichleunigend, aus ihm in’s Blut. Lebhafter und lauter 
ging die Zwieſprache zwiſchen den beiden Tijchgenoffen 
hin und wieder, Wolfrat von Hufeberg bezweckte merk: 
bar zuweilen, feine Stimme etwas zu dämpfen, doch der 
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Glotterthäler Wein legte mehr und mehr Verwahrung 
dagegen ein, bejtand auf feinem Naturreht. Die Rebe 
war auf die Stadt Waldshut verfallen, und der Walbd- 
probjt ſprach von dem Aergerniß, das jene in allen 
riftlichen Landen, zu Rom und in Wien gebe, von wo 
ſchon öfter vergeblihe Ermahnungen zur Umfehr von ver: 
werflichem Wege dorthin gelangt jeien. Bon einem einzigen 
Urheber nur rühre diefe Verderbniß her, die Regierung 
wiſſe wohl, mit ihm ftehe und falle das ganze Unweſen, 
doch fie wollte demjelben nicht mit Zwang und offener 
Gewalt fteuern, weil mandherlei Gründe, insbejondere 
der drohende Krieg zwilchen dem Kaijer und Könige von 
Frankreich wider eine zwieträchtige Erregung der Ge: 
müther redeten. Die fei daß leider ſchon allzuviel durch 
die Irrlehre und Hartnädigkeit des Eislebener Auguftiner: 
möndes im Reiche erzeugt, und mit jchmerzlichem Be- 
dauern müſſe man dran gedenken, welch’ anderen, heil- 
Jamen Verlauf Alles genommen haben würde, wenn der 
Doktor Luther auf der Rückkehr vom Wormſer Reichs: 
tag nächtlicher Weile nicht von Abgejandten des Kur— 
fürften, um ihn in Schugverwahrfam auf der Wartburg 
zu bringen, überfallen, jondern von einem treuen An: 
hänger des Kaijers und der Kirche gefangen und ferner: 
hin unfchädlich gemacht worden wäre. Hätte er auch 
etwa durch die Hand von Knechten das Leben dabei 
eingebüßt, Daß er irgendwo in einem Fluffe verſchwunden, 
ohne wieder zum Vorſchein zu kommen, wär’s ihm Doc 
nad göttlicher und irdifcher Sagung für feine Stiftung 
von Unglauben und Aufruhr zu Recht geſchehen, und 
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der, welcher fich in der Nadtitille folches Verbienft um 
Kaifer und Reid, Wien und Rom erworben, würde mit 
Sicherheit nicht Undank für fein Verftändniß und um: 
fihtsvolles Handeln eingeerntet haben. „Doc dafür,“ 
Ihloß der Waldprobit, „ift es num leider zu ſpät ge— 
worden und von weilem Vorbedacht nichts mehr daran zu 
beſſern; für mich aber wird es ingleichem ſpäte Stunde, 
da ich noch Nöthiges auf meinem Rückweg nah St. 
Blafien vollziehen muß. Ich hoffe, daß ih Euch, wenn 
ic wieder bei gutem Wein mit Euch zujammentreffe, 
auch gute Mittheilung über die Förderung Eures Wunjches 
zu eritatten vermag, Herr Waldvogt.” 

Beide leerten unter Zuſammenſtoß den Reſt ihrer 
Becher aus und brachen zum Heimmeg auf, trennten ſich 
jedoch, von dem rajch herzueilenden Wirth geleitet, jchon 
vor der Thür der Herberge. Wolfrat von Hufeberg 
ritt mit jeinem Gefolge zum Hochland zwiſchen der Murg 
und der Alb hinan, um fich jo zur Abtei emporzu- 
wenden, während Jörg von Hottingen die Straße am 
Rhein hin einſchlug, um nach feinem in der Mitte zwiſchen 
Hauenftein und Waldshut über dem Dorf Dogern be- 
legenen Burgfig zu gelangen. Nun war der Wirth 
feiner Dienftobliegenheit entledigt, er blickte den beiden 
Reitergruppen noch nad, bis fie aus der Stabtitraße 
verihmwanden, dann mifchte er fich in feiner ächten 
Hauenfteiner Waldtracht unter das taufendföpfige Ge- 
tümmel der Menge, die den Ort umgab und erfüllte, 
an ihrer Bergnügung mit Antheil zu nehmen. 

Es war auffällig, ſprach für enthaltjamen Sinn des 
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Waldvolfs, daß trotz den vielfältigen Schenkgezelten ſich 
faum irgendwo unter ber großen Maffe ein Trunfüber: 
maß bemerflih machte. Sie hatte fi bisher bunt 
durcheinander getummelt, doch jetzt, um Einiges nad) ber 
Zeit des Fortrittes der beiden adligen Tifchgenoffen aus 
der Herberge hub eine gleihmäßige Bewegung unter 
Allen an, wie das Zufließen zertheilter Wafferarme eines 
Thales nad) derjelben Vereinigungsftelle.. Viele wußten 
fichtlich nicht wohin, aber der Strömungszug nahm fie 
mit und trieb fie nach dem weiten Thingplak, der fich 
allgemach mit Taufenden von Köpfen überdedte. Diefe 
Ihloffen fih zu einem bicht:gewaltigen Kreis um eine 
Kleine offene Mittelrunde zufammen, in der Jemand ftand 
und ſprach. Nur die Nächiten, vieleicht einige Hunderte 
fonnten verftehen, was er redete, doch offenbar gaben 
fie ab und zu über ihre Schultern feine Worte zurüd, 
und dieje liefen jo von Ohr zu Ohr und Mund zu 
Mund, nah allen Richtungen ausftrahlend, bis an den 
äußerften Rand des Gedränges.. Wer hohen Wuchjes 
war und fich auf die Zehen hob, konnte in dem Sprecher 
den Waldshuter Stadtpfarrer Balthafar Hübmör er- 
fennen. Er benugte die Anjammlung des Waldvolfes, 
demfelben unter freiem Himmel zu predigen; augen 
Icheinlich hatte diefes Vorhaben ihn mit zum Thing ge 
führt. Sein Mund redete nicht laut, nur dann und 
wann drangen einzelne Worte: „Evangelium, Zwingli, 
Luther, Papſt“ vernehmlich bis an’s Ende des Volks— 
freijes hinüber, dazwischen andere, weltlichen Klanges: 
„Frohndienſt, Zins, Zehnten, Hörigfeit, Recht und Kaiſer.“ 
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Wohl eine Stunde verging jo, doc die Mienen der Zus 
hörer zeigten feine Ermüdung und Ueberdruß, im Gegen: 
theil wachjende Anjpannung begierigen Aufhorchens, um 
alle Säge der Predigt zu vernehmen. Da und dort 
jagten Stimmen: „Der redet Andres als die Sprüche 
des Rebmanns und der Achtmannen. — Ich hätt’ auch 
nicht die Knie gebücdt, wenn ihr’s nicht alle gethan. — 
Der Kaifer allein ift unfer Herr, nicht der Abt, das 
fteht in unjerm Recht. — Der Redmann kennt nichts 
davon oder will’s nicht, aber der Waldshuter Prediger 
weiß es. — Hört: Frohndienft und Leibeigenjchaft geht 
wider Gottes Gebot; das Evangelium, bat er gejagt, 
verkündet die Menjchenfreiheit, deshalb dürfen wir’s nicht 
Iefen. — Was war's, was bat er gerufen? — Ich 
glaub’, es hätten ehmals Welche geiprochen: Vor den 
Pfaffen kann man nicht genejen.” 

Dann mußte es drüben im Mittelpunkt des Kreiſes 
ftill geworben fein, denn die Mafje faferte und loderte 
fih auf, füllte noch eine Weile gleich ausgeſchwärmtem 
Bienenvolf den Pla mit vielftimmigem Gejumme an, 
und ausnahmlos einmüthige Beipfliht zu dem Ber: 
nommenen redete von den Zungen und aus den Zügen. 
Doch die Somne ftand ſchon ziemlich ſchräg gegen Laufen: 
burg über dem Rhein und Manche bedurften mehr als 
eines halben Dugends an Stunden für ihre Heimmwanderung, 
jo begann’s gen Welt, Nord und Dft in Häuflein und 
Haufen davonzuziehen, DBuntfarbig, wie's am Früh: 
morgen gefommen, verwimmelte es wieder in die Thal: 
gründe und die Hänge hinan, um auf mand’ einjamer 
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Berghöhe noh im Spätlicht unter dunklen Tannen- 
dächern gleich zerflatternden Blüthenfelhen in die Weite 
bervorzuleuchten. Nur was näher um das Thingftädtchen 
ber zu Haufe war, blieb noch zurüd, doch auch jeßt 
nicht, um ſich zum Trunk zu jeßen, jondern die Meiften 
ftiegen zu dem niedrigen Rüden empor, von dem die 
Trümmerreite des Schlofjes Hauenitein, des alten Burg- 
thrones der ehmaligen Gaugrafen des Albgaus herab- 
jahen. Wiederum wie ein Zug war’s, ber faft alle ge: 
meinjam erfaßte; von rothem Licht angeftrahlt, ſtand 
der alte Bergfried droben, geheimnißvoll weit in’s Land 
blidend, als rede er mit dem um ihn jummenden Winde 
von lang hingegangenen Tagen, die fie beide zufammen 
gejehen. Und von unten aus ließ fich gewahren, daß. 
die Hinangewanderten fich jchweigfam und reglos um 
das graue Mauerwerk hinreihten, wie wenn fie auf eine 
daraus hervorflingende Stimme jener verjunfenen Zeit 
horchten, geraume Weile, fait jo lang, wie zuvor auf 
dem Thingplag. Dann mahnte der Abendeinbruh auch 
die nadhbarlicheren Umwohner Hauenfteins zum Antritt 
der Rüdkehr in ihre Dörfer und Gehöfte; vom Berg- 
rüden wieder berabfommend, zerftreuten fie fih nun 
ebenfalls nach verfchiedenen Seiten. Auch der Pfarrer 
Balthaſar Hübmör hatte fi mit zwifchen den Trümmern 
befunden und ftieg in Begleitung Johannes Heuglins 
gegen Dften nieder. Doch eh’ fie völlig nad) unten ge— 
langten, gejellte fih der Redmann Kunz Uehlin zu ihnen 
und ſprach fie an: „Eure Stimme klingt beſſer im Ohr 
der Hozen als die meinige, und Eure Kenntniß weiß 
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beredtjamer Kunde von dem mitzutheilen, was vormals 
bier im Lande geweſen. Wollet Ihr nah Waldshut 
heimkehren? Das Dunkel wird einfallen, bevor ihr über 
die Alb gerathet, und weiterhin an Dogern vorüber 
ift der Weg ſchlecht bei Naht; er führt zu dicht am 
Rhein hin, daß Einer in der Finſterniß unvermerft ab: 
ftürzen fann, ohne daß die Wafjer davon Kunde geben, 
wo er geblieben. Gefällt's Euch, jo führ’ ih Euch auf 
fiherem Pfad zu gleich ficherer Nachtunterkunft, bis der 
belle Tag zurüdfommt. Etwas weit zwar ift’s und 
fteigt hinab und aufwärts, daß ich nicht weiß, ob es 
Eurem Begleiter anjtehen mag, denn ich hörte Seine 
Gnaden Bejorgniß jprechen, zu ftarfe Weganfirengung 
könne jeiner Gefundheit Schaden eintragen.” 

Hübmör hatte den Fuß zwiſchen den um ihn ber 
vom Berg Niederfteigenden angehalten und verjeßte, 
den Redmann überrajht anblidend: „Haltet Ihr da— 
für, die Straße nad Waldshut jei im Dunkel un: 
rathſam?“ 

Der Befragte nickte: „Es ſtänd' dem Waldvogt zu, 
ſie zu beſſern, doch er hält nicht Obacht drauf, und 
grad' unter ſeiner Burg iſt ſie im übelſten Stand.“ 

Der Pfarrer wendete ſich gegen Heuglin. „So thun 
wir wohl gut dran, dem Rath zu folgen, denn der 
Redmann iſt des Weges kundiger, als wir, und der Abt 
wird nicht davon erfahren, daß ſeine fürſorgliche Be— 
fürchtung ihm den Schlaf verkümmern könnte.“ 

Eine Bekanntſchaft der Redenden, die nicht erſt vom 
heutigen Tag herſtamme, ſprach aus dem Wortaustauſch 
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und der raſchen Bereitwilligkeit Hübmörs, der Warnung 
Uehlins vor dem ſchlechten Wege Gehör zu geben; bie 
beiden Geiftlihen bogen von ihrer nad Dften einge- 
ſchlagenen Richtung ab und folgten ihrem Führer nad, 
der fich norbwärts zum Gelände des Rheinthals Hin- 
anmwendete. Sie jehritten jchnell, ohne viel zu reden, das 
dauernde Anjteigen benahm der Bruft den Athem dafür ; 
Zwieliht brach ein und ging in Waldtiefe fait jäh in 
Nachtdunfel über. Der Pfad, der fich länger als eine 
Stunde ſtets gehoben, fiel fteil wieder ab, erheiichte 
jorglihe Achtſamkeit. Fühlbar war’3 nur ein durch 
Wildniß gebrochener Jägerſteig; wo das Tannendad) 
fih kurz über ihm lichtete, unterfchied der Blid Schwarze, 
fih rundum zufammenengende Bergmaffen. Aus ihrem 
Trichtergrund fam das Raufchen eines Waſſers herauf, 
dann gewahrte das Auge dies, in Schaum aufgelöft, 
weißlich fladern, erfannte noch eben ein paar aneinander: 
gebundene, als Steg darüber hinführende Baumftämme. 
Uehlin ermahnte, fie mit Vorſicht zu befchreiten und 
entgegnete nad) dem Hinübergelangen, auf eine Frage 
Hübmörs, wo fie jeien: „Bei Tiefenitein.” Der Pfarrer 
verjegte: „Ich Fam noch nicht Hierher, e8 muß dem 
Grund in der Schwarzafchludht anähneln.” Der Reb- 
mann hemmte den Schritt und mwendete fich gegen den 
Sernatinger Frühmeffer: „Hier geht's bejchwerlich wieder 
zur Höhe, wollen wir eine Weile Raſt halten?” Die 
Ihwächliche Bruft Heugling athmete in der That ziemlich 
mühjam, er nahm den Vorſchlag dankbar an, und fie 
jegten fih auf Steingeblöd am Rand der Alb. Der 
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Waldshuter Pfarrer juchte mit dem Blick die Finfternig 
zu durchdringen, offenbar war ihm bie gefchichtliche Ver: 
gangenheit des Ortes befannt, denn er fragte, ob noch 
etwas von der Burg fih im Gedächtniß der Tiefenfteiner 
erhalte. Kunz Uehlin ſchwieg kurz, dann erwiederte er: 
„Meint Ihr todtes Geftein? Davon ift wenig, drüben 
zwilchen Kraut und Geranf. Aber das Blut fließt noch 
weiter, das ehmals drüber gehauft.” Daraus Klang 
Unbefanntes für Hübmör, er antwortete verwundert: 
„Das Tiefenfteiner Blut? Woher wißt Ihr davon? Die 
Berichte Fünden, es lojch mit dem Letzten aus, den die 
Knechte des Habsburgers erſchlagen.“ 

„Weil die Schreiber nur von Männern berichten, 
nicht von feiner Schweiter, die nach ihm übrig blieb. 
Ob fie den Edelnamen trug, wie er, weiß ich nicht, 
doch ich denke, das gilt gleih, denn vom gleihen Stamm 
war fie gefallen, vielleicht älter von der Mutter her, als 
die Tiefenfteiner ihr Geichleht berühmten. Man Tann 
auch im zehnten Glied feiner Vormutter Kind bleiben, 
an Haut und Haar wie die erſte, die’s angeichaut haben 
mag, als ihr jchwarzhaariges Volt Feuer in’s erfte 
Mönchshaus an der Alb geworfen, und wenn’s auch 
Keiner mehr jagt, ich ſeh's vor mir, daß fie dürres 
Neis mit dazu angejchleppt. Dann war's noch diejelbe, 
wie oft fie auch jeitdem wieder in Schooß getragen 
worden, die dem wilden Tiefenjteiner in den Weg kam. 
Traf er jie im Wald, haujend wie ein Thier, ober 
zerrte er jie an ihrem langen Haar auf der Straße vom 
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Schreiber reden's nicht, aber das Blut, das ſie weiter 
gab. Nur kam noch Eines hinzu, der Tiefenſteiner 
Grimm goß ſich mit hinein, und ſo erbte ſich's fort mit 
der Kundſchaft, woher's gekommen. Abſonderlich war's 
eine Mutterſippe, denn Keine wußt' je von Brüdern, 
die mit ihr im Neſt gelegen. Aber das Weib blieb 
immer, als ging's unruhig um, weil's noch nicht voll- 
bracht, was das Blut in ihm trieb, und jo jah’s in 
unjern Tag.“ 

Balthafar Hübmör hatte merklich mit Antheilnahme 
den durch's Dunkel £lingenden Worten zugehört, wieder: 
holte, da Mehlin innehielt: „Sn unjern Tag, jagt Ihr? 
So hält nod heut’ eine von Müttern ber die Sippe 
fort? Wo lebt fie? Habt Ihr fie mit Augen geſehen?“ 

Der Redmann jchien fih drauf befinnen zu müffen, 
dann antwortete er: 

„Es war Einer bei ung im Land, der fie jah und 
Augen im Kopf trug, denen fie ſchöner vorfam, als alle 
andern Dirnen. Wielleicht that’s auch das Tiefenfteiner 
Blut in ihr, von dem er gedacht — er hat's mir nicht 
verfündigt, laßt Euch genügen mit dem, was ich weiß, 
daß er fie zu jeinem Weib nahm. Da geihah’s aud 
richtig nah ihrer Abkunftsart, fie bracht’ ihm eine 
Tochter, die ihr glei war an Haut und Haar. Doc 
um ein Jahr und etwas jchlug’s aus dem Brauch ihrer 
Mütter, denn es fam Einer nad, der keine Dirn war. 
Darüber hätt’ der Vater fic freuen gejollt, wie er’s 
über die Tochter gethan, ob auch fein Zug an ihr von 
ihm redete. Ebenſo hatt’s der Bube nicht — das war 
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nicht zum Wundern — aber auch jeiner Mutter und 
Schweſter jah er nicht gleich, Keinem, ein Gejchent vom 
Himmel jei’3, meinte das Weib. Um jolches zu bringen, 
hätt’ aber doch ein Engel zuvor dagemejen fein müffen, 
und der Mann jann drüber nach, ob er vielleicht einen 
Adgejandten Gottes gejehen. Das viele Denken machte 
ihm den Kopf dumpf und toll am Tag, daß er bei 
Nacht einmal jeiner Frau, als fie jchlief, die Hand um 
die Kehle jpannte und fie um Das befrug, was fein 
Hirn nicht ausfand. Er dachte, wer jählings vom Schlaf 
aufwacht, dem kommt's vielleicht mit richtigerer Ein: 
gebung. Darin trog er ſich auch nicht, denn fie half ihm 
finden, wonach er allein umjonit gejuht. Wenn ein 
Prieſter fie in der Nacht beichten gehört, hätt’ er fie als 
eine Auserlejene gepriejen, Die ein Engel feiner Gnaden— 
jpendung gewürdigt. Aber der Mann unterlag des 
Teufels Arglift, der ihm raunte, das Weib ſei mit einem 
Wechſelbalg vom Tiefenfteiner Blute abgefallen und ge: 
höre nicht mehr in fein Haus.” 

Da Kunz Uehlin wieder jchwieg, fragte der Hörer: 
„Das jagt, er ftieß fie fort. Wohin? Lebt fie noch?“ 

„Wie's mir ſchwant, fiel fie wieder in Schlaf zurüd 
in der Nacht und ift nicht mehr aufgewacht. Der Schred 
mag ihr das Blut im Kopf geltaut haben, es war un: 
vorjichtig von dem Dann. Hab’s nicht genauer ge— 
hört und mich nicht weiter drum befümmert. Ihr frugt 
nad) den Reiten vom Tiefenitein ; ob noch Andres davon 
geblieben, weiß meine Kundſchaft nicht.“ 

„And woher ift Euch diefe geworden? Habt Ahr 
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In die letzte Frage Hübmörs tönte das Geräuſch 
eines ſich rollend loslöſenden Steines hinein, ein Fuß— 
tritt, der von der Bergwandung herabkam, klang nach, 
und eine Stimme ſcholl: „Hocken hier Nachteulen im 
Grund?” Wer fie einmal gehört hatte, mußte ihren be— 
jonderen Klang wieder erfennen; der Rebmann gab 
zurüd: „Ziefenfteiner; wie fommjt Du des Weg's?“ — 
„Ma foi, mein neuer Herr könnt’ zur Nacht nach mir 
ſchicken, da geziemt fich’s, daß ich zu Haus bin. Ich 
jah euch von drunten auf der Höh, euch hierzu halten 
und ging nach Mber ihr mwaret hurtig, ich holte euch 
nicht früher.” 

Auch die Pfarrer hatten die Stimme Hans Müllers 
von Bulgenbad erkannt, der nähere Vertrautheit mit 
allen Dreien fundgab, denn er reichte ihnen nacheinander 
nun die Hand zum Gruß. Doc wie er fie dem Red— 
mann als legtem Hinftredte, verblieb fie in leerer Luft, 
als ob derjelbe ihren Schimmer nicht gemahre. Es war 
auffällig, der Bulgenbacher fragte: „Was haft? Willſt 
meine Hand nicht *° Weblin verjegte kurz: „Wär's meine, 
nähm’ ich ein Beil und hadte fie vom Stumpf.” Der 
Andre mußte einen Sinn in der unverftändlich klingenden 
Antwort auffaffen, er lachte: „Biſt närr'ſch; ich brauch’ 
fie noch, dent’ ih, und um Deine wär's nicht minder 
ſchad'.“ Nichts drauf erwiedernd, ſprach der Redmann 
zu Heuglin: „Habt Ihr ausgeruht, daß wir fürder 
können?“ Er ſetzte als Führer den Schritt voraus zur 
ſteil aufſteigenden öſtlichen Bergwand der Albſchlucht 
hinan; die Andern folgten, Hübmör hatte den ver— 
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droffenen Unmuth in der Entgegnung Uehlins gehört 
und befragte den hinter ihm gehenden Hans Müller 
deshalb. „Ihm gefiel's nicht,‘ gab diejer zur Erwiedrung, 
„daß meine Hand heut’ Morgen Kluges gethan; in feinem 
Blut ftedt’3 mit Thorheit, daß er’s nicht über ſich 
bräcdht’.’ 

Der Nachtwind regte murrend die Tannennadeln des 
Gezweigs um den jäh aufflimmenden Pfad zujammen, 
es war ein befchwerlicher Weg, doch der nächſte von 
Hauenftein zum oberen Albthal und auch nach Bulgen: 
bach hinüber, darum mochte Hans Müller ihn gleichfalls 
eingeichlagen haben. Eine Stunde, dann ward es lichter, 
der Wald fiel ab, und der Steig mündete auf dem 
Hochland in die Straße von Waldshut nad) St. Blafien 
ein; der vollgeftirnte Himmel hellte hier die Nacht zum 
Unterfheiden der Dinge umher auch in einiger Ent: 
fernung auf. 

Kunz Uehlin hatte feinen Gang beichleunigt und 
Schritt, von den Nachfolgenden ziemlich weit getrennt, 
voran, merfbar aus Abficht, mit fich allein zu fein. Von 
Süden her fam einmal ein dumpfer Ton durch die Luft, 
der ihn den Fuß halten und aufhören ließ, doch es 
ward wieder ftill und er ging weiter. Gleich danach indeß 
beftete fich fein Blick zur Rechten in einen ſchwarzen Schatten- 
riß hinein; ein etwas erhöhter Buſch ragte dort gegen 
die Straße herab, und in ihm glimmerte es wie der 
Schein eines Glühwürmchens. Der Schimmer verſchwand, 
aber tauchte durch windbewegtes Laub auf’a Neue her: 
vor wie ein kleines tanzendes Irrwiſchlicht. Einige 


— 230 — 


Augenblide jah der Redmann darauf hin, nun fam auch 
der vorherige Ton wieder durch die Naht und plötzlich 
wandte Uehlin fich zu der niedrigen Anmölbung empor. 
Sein Fuß trat geräujchlos auf und feine Hand bog vor- 
fihtig das Blattwerf auseinander, jo gelangte er an 
eine Kleine Lücde des Bujches, die von dem Schimmer 
überhellt wurbe, nur äußerſt matt, doch er ließ Konrad 
Holzihuher, lang aufgerihtet an einem Stamm lehnen, 
erkennen. Seine Augen bohrten fich irrglänzend in bie 
dunkle Weite, als horche er mit ihnen auf etwas; er 
bielt jeine Hade in der Hand, hatte einen feiner Bund- 
Ihuhe vom Fuß gezogen und auf den hoch in die Luft 
gehobenen Holzitiel geitedt. Unmweit von ihm befand 
fih ein gegabelter Aft in den Boden geitoßen, brin ein 
Handfeuerrohr der „Muskete“ benannten Art, mit der 
Laufmündung gegen die Straße hinuntergerichtet, be— 
feftigt lag. Daneben ftand eine zweite Mannesgeitalt, 
zwijchen deren Fingern hervor der irrlichtartig auf und 
ab zudende Schein ausging, wenn der Mund auf eine 
von der Hand gehaltene, glimmende Schwammlunte blies. 
Kurz übermaßen die Augen des Redmanns den befremd- 
lihen, Halb geipenftiichen Eindrud regenden Anblid, 
dann trat er rajchen Vorjchritts Hinzu, faßte wie mit 
eijerner Klammer den Arm, der dem leis fjprühenden 
Funken als Träger diente, und ſtieß gebieterijch-brohend 
aus: „Narr! Was treibft Du hier im nächtlichen Buſch? 
Seid ihr Wildſchützen, die auf einen Brunfthirich paſſen? 
Ich Tenne Did, Du bift aus Höchenſchwand — laß 
mich jehen, Lambert Bachitelz beißt Du. Du Haft 
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fein Jagdrecht auf Hochwild, geht nah Haus und 
ſchlaft!“ 

Der Lichtſchein erloſch, denn Uehlin hatte der Hand 
des Ueberraſchten die brennende Lunte entriſſen, ſie zu 
Boden geworfen und mit dem Fuß ausgeſtampft. Doch 
trotzdem ward die Nacht heller, von drunten her ſandte 
rothes Licht Abglanz durch die Blätterlücken, nahes 
Hufgetrappel ſchütterte die Erde, und ein mit Fackeln 
geleiteter Reiterzug bewegte ſich unter dem Buſch auf 
der Straße vorüber. Eine Weile, bis der Hufſchlag zu 
verhallen anhub, hielt der Redmann noch feſt den Arm 
des Höchenſchwander Bauern umflammert, dann ſprach 
er, berubigteren Tons als zuvor: „Nun macht euch 
heim! Ich bin fein Angeber, forgt drum nicht. Doc 
laßt euch nicht wieder nach verbotnem Wild gelüften, 
ſonſt thu ich an euch, was meines Amts ift. hr wißt, 
das Rad bricht dem die Knochen, der fih an herrichaft: 
lihem Geweih vergreift. Und Du, Narr, zieh Deinen 
Schuh an, daß fein Nachtgezüht Dir Gift in die Ferfe 
beißt.” 

Uehlins Hand brachte mit einem Schlag gegen ben 
Holzitiel der Hade Konrad Holzichuhers den darauf ge 
ftedten Bundſchuh zum Herunterfall, wandte fih und 
fehrte zur Straße hinab. Hier blieb er harrend, bis 
jeine zurücfgelafjenen Weggenofjen herankamen; fie rebeten 
über den an ihnen vorübergezogenen Reitertrupp, Bal- 
thaſar Hübmör äußerte gegen Heuglin: „Es wird in 
Dir auch zur Erwedung des Glaubens gedient haben, 
mein Bruder, daß Alles von Ewigkeit her vorgejehen 
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ift, nicht nur die Auserwählung derer, die zur Seligfeit 
beitimmt find, auch das todte Geftein. Hätte die Hand 
des Himmels nicht mit Vorbedacht an der rechten Stelle 
der Straße den Felsblod aufgehöht, uns hinter ihm zu 
bergen, jo würdeſt Du dennoch nicht dem Gejchid ent: 
gangen jein, Seiner Gnaden durch Deine nächtliche 
Wanderſchaft mit mir neue Beforgniß für Dich gemedt 
zu haben. Das wär’ betrübjam geweſen und hätt’ ihm 
vielleicht den Nachgeſchmack verdorben, denn man jah’s 
an jeinem Geficht, der Salm zu Laufenburg hatte ihm 
gut gemundet. Habt hr gleichfalls Vorjorge für Seiner 
Gnaden Wohlgefühl treffen gefonnt, Redmann?“ 

„Der Buch verhalf mir dazu, wie Euch der Stein; 
ich glaube, des Himmels Vorbedadht hatte für mich noch 
mehr gethan. Hier müfjen wir wieder abwärts, haltet 
Euch nah Hinter mir, denn es geht fteil und jchlecht, 
doch nimmer lang.” 

Uehlin bog von der Straße zur Linken auf einen 
dunklen Waldpfad in die Kleine Seitenſchlucht ab, durd) 
welche der Laienbruder Wunnibald ſich nach feiner Ein- 
fehr in die Niebermühle nächtlichen Weg nah Höchen- 
Ihmwand binaufgejucht hatte; auch Hans Müller fchlug 
die gleiche Richtung mit ein, obwohl fie entgegengefeßt 
von jeinem Heimathziel jegt abwich, doch in eifriger 
Unterredung mit dem Frühmefjer Heuglin jchien er nicht 
auf den Weg Acht zu verwenden. Wenngleich manch— 
mal gleitend und ftrauchelnd, gelangten die Pfadfucher 
offenbar alle des Wanderns in lichtlofen Gebirgsklüften 
nicht ungewohnt, bald in’s Albthal hinunter; fie hatten 
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auf der Höhe die undurddringbare Schluchtwildniß 
zwiichen Tiefenjtein und der Niedermühle umgangen. 
Stil und dunkel hoben ſich die Umriffe der, legteren 
vor ihnen auf, das Rad ftand, mit leiſem Raufchen 309 
nur der Fluß dran vorbei, und nur eines der Dad): 
fenfter wies undeutlich einen leis helleren Schimmer. 
Es mochte wohl bald gegen Mitternacht fein, doc Mad— 
gard Uehlin jchlief noch nicht, jondern jah aus der un: 
geichloffenen Lichtöffnung ihrer Kammer noch in die 
Sternennadt. Sie 309 ich unmillfürlih etwas in’s 
Innere zurüd, als fie die Stimme ihres Water3 ver- 
nahm, der in feiner Begleitung Antommende zum Ein- 
tritt [ud und, das Etterthor öffnend, den ihm entgegen- 
jpringenden großen Hund mit dem Zuruf: „Paß auf 
den Wolf, Roland!’ draußen um den Zaunwall Wacht 
halten hieß. Hans Müller hatte die Mebrigen bis hier: 
ber nicht verlaffen und trat jegt auch mit ihnen in die 
Thür des Haufes; der bis zum Schwarzhaldengrund 
umbolende Nachtweg nach Bulgenbach mochte fih ihm 
doch noch zu weit hindehnen, daß er vorzog, an ber 
dem Waldshuter Pfarrer gebotenen Unterkunft in der 
Niedermühle teilzunehmen. Die Ankömmlinge jchienen 
fi) gleih nad) dem Eintritt hier und dort zur Ruhe zu 
ftreden, fein Lichtichimmer fiel irgendwoher durch die 
geftirnten Kerblöcher der gefchloffenen Fenfterlufen. Droben 
fand Madgard eine Weile aufhordhend, that danach 
MWunderliches, indem fie niederfniete und ihr Ohr feit 
auf den Bretterboden drüdte. Dann verließ fie, behut- 
Jam ein Knarren der Thür meidend, ihre Kammer und 
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ſtieg geräuſchlos, faſt angehaltenen Athems, auf den 
Fußſpitzen die Treppenſtufen zum nachtfinſtren, lehm— 
geſtampften Hausflur hinunter. Vielleicht, daß ſie ſich 
noch in's Freie begeben wollte, aber unverkennbar wandte 
ſie die größte Vorſicht auf, von keinem Ohr bei ihrer 
Abſicht gehört zu werden. 


IX, 

Einen regelmäßig gleichen Vorgang im Albthal ſah 
der Tortjchritt der Sommerzeit Tag um Tag, das 
Wandern zweier Geftalten ftromab von St. Blafien 
und ftromauf von der Niedermühle, fobald die Sonne 
ihren Höhepunkt überftiegen. Dann trafen beide in 
dem alten Thurm auf der Bildfteinflue zufammen, und 
Wunnibald begann oder fette feine Lehrthätigfeit an 
Madgard Uehlin fort. Er hielt an dem Gelöbniß, das 
er fich abgelegt, faßte feine Einwirkung auf die Seele 
des Mädchens als die Hauptaufgabe feines Tages auf. 
Doch ein eigenthümlicher Unterricht war's, den die ver: 
ſchloſſene Unzugänglichkeit Madgards mit fich gebradt. 
Er hatte eine Macht über fie gewonnen, die ihr 
Kommen veranlaßte, aber er empfand deutlich, nur das 
von ihm für feinen Zweck aufgefundene Hülfsmittel 
leihe ihm diefe Gewalt und er dürfe alltäglich wieder 
die Benugung defjelben nicht außer Acht laffen, wenn 
er nicht für das nächſte Mal ihr Ausbleiben gewärtigen 
wolle. Denn unverkennbar ftand fie ihm in ihrem 
Innern feindfelig entgegen, ließ ſchon durch ihr Außer: 
liches Behaben feinen Zweifel darüber. Sie fam, doch 
jegte fich nicht auf die geräumige Steinbant, jondern 
ftet3 auf einen Heinen Mauervorjprung, wo fie allein 
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Pla fand; jichtlich mied fie, in jeine Nähe zu gerathen, 
juchte ſich jo entfernt wie möglich von ihm zu halten. 
Ihr Haar trug fie nicht wieder in Zöpfe geflochten, es 
fiel ihr wie früher ordnungslos, das Geficht halb ver- 
dedend, lang an den Seiten über Hals und Bruft big 
zu den Knien herab. Wunnibald fühlte, an jenem 
Tage, der fie zuletzt bei dem Bildftod zu ihm gebracht, 
hatte fie ihren Widerftand gegen ihn abgelegt gehabt, 
doch danach, ſeitdem er fie in der Felswildniß hinter 
der Niedermühle angetroffen, war wieder ein Durchriß, 
eine jähe Ummandlung in ihr vorgegangen, die fie ihm 
noch feindlicher entgegengeitellt, als im erſten Beginn. 
Warum, wußte er nicht; er dachte darüber nad, ver- 
mochte indeß feinen Grund dafür aufzufinden. Ihm 
fam wohl, daß er damals von jeiner veumüthigen 
Beihte zu einer vielleicht etwas übertriebenen Dar: 
ftellung ihres Mangels an leiblichen und geiſtigen Vor: 
zügen fortgeführt worden jei, aber das fonnte ihre 
Sinnesart nicht dergeftalt verändert haben. Sie kannte 
feine Eitelkeit, und Gleiches hatte er ihr ſchon zuvor 
geiprochen, ohne daß fie Kränkung darüber an den 
Tag gelegt. 

Das Mittel jedoch, durch das er trogdem ihr täg- 
liches Wiederfehren bewirkte, faft willenlos erzwang, be: 
ftand in jener Macht, die er über ihre Phantafie er: 
langt. Gleichſam durch eine Lockſpeiſe 309 er jie heran 
und hielt fie feitgebannt. Er begann wohl, wenn fie 
gekommen, mit der Lejeübung, fuhr mit dieſer etwa 
eine Stunde lang in gleihmäßigem Unterricht und Ton 
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des Lehrers fort. Aber Madgard wußte, daß ihrer für 
bewiefene Aufmerkſamkeit und Gelehrigkeit am Schluß 
ein Lohn harrte. Dann theilte er ihr das zu, wonach 
fie begehrte und worauf fie wartete, eine Erzählung 
aus der Sage, der Erfindungs: und Geftaltungskraft 
der alten Dichter Griechenlands und Staliens. Reglos 
zuhörend ſaß fie, wie in der Stunde, als fie zum 
eriten Mal derartiges in der Gejchichte des Ceyr und 
der Halcyone vernommen; nicht ihre Ohren allein, man 
gewahrte es durch den Haarjchleier hindurch, auch ihre 
Augen tranken begierig die Worte des Erzählers, die 
Bilder der vor ihnen aufgehenden fremden Zaubermelt 
der Dichtung ein. Und täglid mit erhöhter Be— 
friedigung und doch fteigendem Verlangen, denn lehrend 
lernte Wunnibald nach altem Sprud, vervollfommnete 
fih in der Wiedergabe des von ihm Ausgemwählten. 
Der Vorrath feines Gedächtniſſes war bald erichöpft 
gewejen, und er mußte fih am Morgen für diejen 
Theil feiner nachmittägigen Obliegenheit vorbereiten. 
Doch Eoftete dies ihn Feine Ueberwindung; mit immer 
anwachſendem Entzüden vertiefte er fich jelbit in Die 
wunderjamen Berwandlungsberichte Ovids, die über: 
quellende Reichthumsfülle der Gedanken, Bilder, Schilde: 
rungen und Berfnüpfungen bdefjelben. Nach Ablauf 
einer Woche erichien ihm jeine eigne Nacherzählung zu 
dürftig, als eine Entwürdigung, und er brachte die 
Metamorphofen ſelbſt mit, übertrug an jedem Tage 
eine von ihnen feiner Zuhörerin in deutiche Sprache. 
Wo ihr das Verftändnig mangeln mußte, erläuterte 
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er; erjt nachträglich fam’s ihm einmal bei einer Stelle, 
dab fie ein Mädchen und etwas von ihm Gelefenes 
nicht für das Gehör eines ſolchen paſſend geweſen ſei. 
Dod unverkennbar Hatte fie jelbit nichts davon 
empfunden, dies für fie Ungeeignete nicht veritanden, 
hing ihm mit feinem Gedanken nah; es erinnerte 
Wunnibald unwillkürlich an ihr ſcheulos fonderbares 
Berlaffen des Waſſers vor jeinen Augen. Er nahm 
fih vor, fünftig auf ähnliche Stellen zu achten, um fie 
fortzulaffen; mandmal indeß erkannte er diejelben, wie 
bei jenem erſten Mal, jelbit zu jpät, und eine unver: 
hüllte Kundgabe oder Liebesbegegnung zwiichen einem 
der olympiſchen Götter und einer Nymphe oder Tochter 
des fterblichen Erdengeſchlechts kam dennoch über jeine 
Lippen, Aber es blieb Stets das Gleiche, obwohl 
Madgard Uehlin achtzehn Jahre zählte, fiel alles Der: 
artige an ihrem Ohr ab, ohne einzubringen und eine 
Regung der Antheilnahme in ihr zu weden, wirfungs- 
(08, wie ein ftumpfer Bolzen von einer Steinwand, 
Unverkennbar von einer Einfalt ihrer Natur, die fich 
weit von Einfältigkeit unterjchied, denn zumweilen legte 
ein kurzes Wort ihres Mundes Zeugniß für über: 
raſchende Fähigkeit ab, jchwierig Verwideltes richtig zu 
begreifen. Wunnibald mußte öfter über diefen Wider: 
ſpruch und Gegenjag in ihrer geiftigen Entwidelung 
nachdenken; Fein anderes Mädchen ihres Alters hätte 
jolche Gabe der Auffafjung nach den meiften Richtungen 
mit jolcher Unwiſſenheit und Gleichgültigkeit nach jener 
einen bin vereinigt. Es fiel nur daraus erflärlich, 
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daß fie völlig vereinjamt, ohne einen Zufammenhang 
mit Genoffinnen aufgewachſen war, Allem fremd, was 
jolde in den Dörfern bei ihren Zufammenkünften unter: 
einander austaufchten und berebeten. So glich fie, wie 
fie e8 auch in der Felsichluht Fundgegeben, in der 
Kenntnig ihres eignen Selbit einem ahnungslojen Kinde, 
nahm nichts an, als was ihrer Art und einem Drang 
in ihr entſprach. Das brachten die Lippen bes jungen 
Zaienbruders ihr nad) der Lernftunde entgegen, und fo 
lange er fortfubr, hielt er fie durch ihre Bhantafie willenlos 
in feinem Bann. Doch wenn die Erzählung beendigt 
worden, erloſch feine Macht; ihre innere Feindfeligkeit 
gegen ihn brach wieder hervor, ſprach aus ihrem Blid 
und Wefen, ihrem grußlofen Fortgang. Ihn wandelte 
manchmal ein Gefühl an, wenn ein wildes Thier ihn 
zu zerreigen drohe und jeine Rettung von ihr abhänge, 
würde fie nicht die Hand dazu regen. Seine Gewalt 
über fie war der von der Scheherezabe des Drientlandes 
auf ihren nächtlihen Zuhörer ausgeübten gleih; nur 
ihre ungeduldige Erwartung eines neu fie feſſelnden 
reizvollen Märchens ficherte ihm ihre alltägliche Wieder: 
fehr und Willfährigfeit für den voraufgehenden Unterricht. 

Aber ihm jelbft war nach und nad dabei das ihn 
im Anfang treibende Bewußtſein entſchwunden, daß er 
nur ein Mittel für einen völlig andern im Auge ge 
baltenen Zwed anmwende. Die Welt der alten Dichtung, 
die er ſeit vielen Jahren als heidnijches Fabelweſen von 
fih abgemiejen, 309 ihn machtvoll wieder in ihren 
Zauber, ein dem um ihn blühenden Sommer verwandter 
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Hauch überfloß ihn daraus, frühe Knabenempfindungen 
lebendig in ihm aufweckend. Wohl hatte nur eine Er: 
findung der Einbildung die alten Götter erſchaffen, doch 
beſchränkte Verfennung ſprach daraus, fie heut’ noch als 
gefährlihe Widerſacher des chriftlihen Glaubens und 
als Schöpfungen teuflifcher Arglift zu betrachten, denn 
eigentlich waren fie in allem ihrem Trachten und Thun 
nichts Anderes als mit höherer Macht ausgerüftete, in 
den Olymp binauf verjegte Menjchen oder Lebensver: 
förperungen taufendfältiger Kräfte, Schönheiten und Ge- 
heimniffe der Natur. Wunnibald überfam’s, die Dich: 
tung enthülle ein weit tieferes Berftändniß der Empfin- 
dungen, Triebe, Gemwalten und Widerftreite im Menfchen: 
leben, als die niüchterne Kirchenlehre, die nur gebiete, 
billige und verdamme, ohne die unendlid mannigfaltigen 
Regungen im Kopf und Herzen, die dadurch veranlaßten 
Handlungen auf ihren Urjprung, ihre Verfnüpfung hin 
zu erforichen, vielleicht Manches zu erflären und als 
Wirkung zwingender Macht zu vergeben, was fie unter: 
ſchiedslos als ftrafbare Schuld verurtheilte. Doch jene 
Erdihtungen ſchufen nicht allein der vorftellenden 
Phantafie einen Genuß, jondern eine große, gewaltige 
Stimme redete daraus auch zur Seele, gleichfalls eine 
Wahrheit, eine Offenbarumg, die feineswegs in einem 
MWiderjtreit gegen das innere MWejen des Chriſtenthums 
ftand, vielmehr dies bejtätigte, feinem Tempelbau gleich: 
Jam die Stätte vorbereitete. Nur die äußere Form der 
Verehrung göttlicher Allgewalt war heut’ eine völlig 
andere, aber von Tag zu Tag wachte es dem jungen 
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Mönch deutlicher zur Erfenntniß auf, nicht im Kirchen« 
ritus, den Metten und Pſalmgeſängen, Gebeten und 
Bußübungen des Klofters offenbare fich der wirkliche 
Gottesdienft, Jondern in dem, was die Menſchenſeele 
dabei in fich bewege und empfinde, in ihrer zugleich 
demüthigen und freien Aufhebung zu dem großen welt: 
ordnienden Geilte ewiger, das Gute lohnender und bas 
Böſe ftrafender Gerechtigkeit, deſſen höchſtes Walten, 
ohne feinen Namen zu nennen und zu kennen, auch ein 
tiefes Menjchengefühl der alten Dichter verfündigte. 
Bejonders bei dem, der in grauer Vorzeit als der Erfte 
ihre Reihe begonnen; die feltfamen VBerwandlungen 
Dvid’s waren bis zur legten erichöpft, und Wunnibalb 
hatte an ihrer Stelle die Geſänge Homer’s zur Bes 
lohnung für feine Schülerin und zur Feltigung des 
Rüdkunftantriebes in ihr ausgewählt. Er erzählte ihr 
den Inhalt der Sliade, dann der Odyſſee, und fie 
borchte, nicht minder von Uebermacht gefefjelt, wie bei 
den Wundern der Metamorphojen. Die Tage wechjelten 
mit Sonne und Regen, Sturmwind jchleuderte die 
dunklen Tannenmwipfel hohlbraujend wie Meeresbrandung 
durcheinander, und Blibgefunfel, von ſchmetternd nieder: 
frachendem, weit durd) das Albthal umrollendem Donner 
begleitet, zudte um den Fels der Bildfteinflue. Doch 
in dem alten Tiefeniteiner Thurm Hang zu Allem 
gleichmäßig die Stimme des jungen Lehrers, nur ſich 
verwandelnd, wenn der Unterricht fein Ende genommen 
und der Erzähler dort neu anhob, wo er am Nach— 


mittag zuvor abgebrochen. 
Jenſen, Im Swing und Banır. 16 
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Selbſt fortgeriſſen von der einfach hohen Schönheit 
der homeriſchen Dichtung, gab er dieſe mit hinreißender 
Beredtſamkeit wieder; die ſchönſte Stunde war's ihm, 
auf die er ſich freute, für die er ſich ſorglich vorher 
bereitete. Sie ließ ihn nicht mehr daran gedenken, daß 
ſie nur ein Mittel ſei, denn unvermerkt hatte ſie ſich 
ihm ſelbſt zu unentbehrlichem Bedürfniß aufgenöthigt. 

Doch andere Gedanken ſpann fie in ſeiner Empfin- 
dung an: Eigentlich war das Gedicht des göttlichen 
Sängers ein großes Symbol und jegliher Menſch in 
jeiner Kleinen Bahn auf der Wanderung dur das 
Erdenleben ein Ddyfjeus, nach einem friedvoll beglüden- 
den Heimathziel trachtend, aber durch eigene Verblendung 
und Wahn oder dur Schuld feiner Gefährten auf weit 
umjchweifender Fahrt immer aufs Neue in die Irre von 
der Landungsſtätte jeiner Sehnjucht abgetrieben. 

Indeß auch die Odyſſee war nicht unerjchöpflich, ge: 
langte an ihren Abſchluß und forderte eine Nachfolge. 
Das Zufammenfein der beiden täglihen Thurmbejucher 
hatte im Berlauf des Sunimonats unmerklich beranges 
fonımener Weife darin eine Nenderung erfahren, daß 
nidt die Stimme Wunnibald’s ausjchließlich - allein 
mehr das alte Mauergelaß durdtönte. Aus Furzen 
Antworten, welhe Madgard auf Fragen zur Kundgabe 
ihres Verftehens erteilt, war dann und wann auch ein 
längeres Erwiedern von ihrer Seite, manchmal ein 
jelbftändiges Nedeführen erwadjen. Sie ſprach kalt— 
tönig, merfbar nicht auf einen Beifall ihres Zuhörers 
bedacht, wie ingleichem fein Lob ihres Fortichritts im 
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Lejen fie vollgleichgültig beließ; der Klang ihrer Stimm 
war nicht anders, als ob er nur der Steinwand um fie 
ber gelte. Aber es drängte fich etwas aus ihrem Innern 
über die Lippen hervor, das für fie ſelbſt fih in Worte 
und Geftaltung leiden wollte. Aus Kleinem war «8 
entjprungen, injonders aus Anknüpfungen an Gegen: 
fände der Naturwelt, erſt jelten, allmählich häufiger. 
Dabei trat Seltfames hervor; in dem Bereich der 
Dinge, mit denen ihr Heimaththal fie umgab, erwies 
das Mädchen ſich als eine Beherricherin jeglicher Einzel: 
beit. Auf's Genauefte war fie mit allen Thieren der 
Erde und der Luft, allen Pflanzen und Arten des Ge: 
jteins vertraut; fie wußte feine, oder nur jelten Namen 
dafür, doch fie hatte Alles hundertfach beachtet und be: 
trachtet, konnte es jo bejchreiben, daß es fih wie in 
Mirklichfeit vor die Augen ftellte und ihre Kenntniß 
davon oft derjenigen Wunnibald’s weit überlegen zeigte. 
Daraus war es entfloffen, daß ihrem tiefinnern Wider: 
ftreben zum Troß die; Neußerung über die Verwandlung 
des Eisvogels aus einem Mädchen ihre Phantafie über: 
mächtig gefangen genommen Hatte, denn fie ſelbſt mwebte 
fih eigne märchenhafte Erfindungen um Vögel, Bäume 
und Blumen ber. Bor dem Lautwerden ihrer Beob- 
achtung derjelben aber jaß der junge Laienbruder häufig 
mit einem wunderlichen Gefühl, als jei fie zur Lehrerin 
und er zum Schüler umgewandelt, dem fie erſt Die 
Augen und den Einblid in ein von ihm unbeachtetes, 
verjchloffen geweſenes Gebiet der Natur, ihres Reich: 
thbums und ihrer Schönheit eröffne.. Doch auch fonft 
16* 
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verſetzte ihn zuweilen aus ihrem Munde Kommendes in 
Ueberraſchung, ja faßte ihn ſonderbar an. Sie wußte 
von manchen im Albthal umgehenden Sagen, die ſie als 
Kind irgendwoher aus den Unterhaltungen von Mägden 
und Knechten vernommen haben mochte, und ab und zu 
brachte ſie gleichfalls Derartiges zum Vorſchein, jedoch 
unverkennbar nicht ſo, wie ihr Ohr es gehört, ſondern 
von ihrer eignen lebhaften Einbildungskraft noch weiter 
ausgeſtaltet. Von dieſen Mären bemächtigte ſich eine 
auch der Vorſtellung Wunnibalds einmal mit phan— 
taſtiſcher Ueberzeugung ſowohl durch ihren Inhalt als 
auch durch die Art, wie die Erzählende ſie vortrug. 
Ein Mann war am Hochſommertag auf eine einſame 
Höhe gegangen, um das Gras droben abzumähen, rund 
umber ftand tiefſchwarzer Waldrand, nur in der Mitte 
befand ſich die grüne Lichtung. Ueber dieſe fielen von 
Diten ber die Schatten der Tannenwipfel, aus denen 
fröhlih die Stimmen von mancherlei Vögeln herüber- 
famen und dem Mann bei feiner mühſamen Arbeit zu: 
riefen, als wollten fie ihn ermuthigen und erheitern. 
So ſchaffte er tüchtig den Vormittag lang, bis die 
Sonne allgemach grad’ über die Lichtung rüdte; da 
jegte er fich zum Ausruhen und verzehrte fein Mittags: 
brod. Danach aber hub er wieder an zu mähen, und 
es war Alles wie vorher, nur lag das Grasgefild nun 
völlig jchattenlos und fein Geſang ſcholl mehr von den 
Bäumen her; einzig tief im Wald tönte dumpf das 
Gehad des großen ſchwarzen Klopfvogels an den 
Stämmen, wie wenn ein Schreiner Nägel in einen 
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Sarg einhämmere. Sonft war fein Laut und fein 
Regen, auch der Wind rührte ſich nicht, die Halme 
ftanden ruhig wie kleine grüne Baumftämme, fielen 
nur um, wenn die Sichel fie abjchnitt, aber auch das 
gab feinen Ton. Allein ein Schimmer flog bin und 
ber, den die grad’ über die Sichel ftehende Mittags: 
jonne- aus der blanfen Schneide hervorzoa, und unter 
den Holzitiel derjelben warf fie einen fchmalen Schatten 
auf den Boden. Der ſchwebte ebenfalls mit den Be: 
wegungen des Armes hin und wieder, doch jedesmal 
wenn er zurückkam, hatte er fih um ein MWeniges ver: 
breitert. Eine Zeitlang bemerkte der Mann nichts da— 
von, dann aber jah er es einmal mit Verwunderung. 
Es mußte von ihm jelbjt herrühren, denn nichts rund 
umber warf Schatten als er, und doch Fonnt’ es aud) 
wieder nicht jein, da der dunkle Umriß auf dem Boden 
viel größer war als der Sichelgriff. Und immer wuchs 
er noch mehr an, jchneller und jchneller, in die Höhe 
und in die Breite, wie wenn er von einem unlichtbaren 
Körper herübergemworfen werde. Der Mäher jah fi 
um, aber es war niemand da, auch feine Wolfe am 
Himmel, und dennoch, als er den Kopf zurücddrehte, 
ſtand ebenjo hoch wie er ſelbſt der Schatten dicht neben 
ihm in der Zuft, ganz durchſichtig, indeß troßdem ſich 
überall mit grauen Rändern deutlich) aus dem Sonnen: 
glanz abhebend. Was er darjtellte, ließ ſich nicht er: 
kennen; wie von einer Menjchengejtalt war's und wieder 
auch nicht, ein ungewiſſes dunfelbleiches Nebelbild, das 
jede feiner Bewegungen mitmachte. Ein Schmetterling 
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fam daher und flatterte grad’ darauf zu, und der Mann 
bielt die Augen nad) ihm, um zu jehen, ob derſelbe die 
graue Dunjtgeitalt auch gewahre und davor zur Seite 
biege. Doch im Augenblid, wie die bunten Flügel den 
Schatten ftreiften, ſchoß in lautlojem Flug taumelnd 
eine Nachtſchwalbe auf den Schmetterling, verjchlang 
ihn in weit aufgeriffenem Schnabel und mar wieder 
verſchwunden. Zodtenftill Tag die Höhe, nur im Wald 
drüben hadte der Hämmernde Vogel unabläffig: „Pads! 
Pack's! Pads!” Dem Mann fam’s, daß er von 
Geiftern gehört, die vermummt um die Mittagsjtunde 
umgingen, ımd die man faſſen müffe, damit man fie 
zwinge, die Stelle zu zeigen, wo fie fojtbare Schäße 
vergraben. Das, jo klang's feinem Ohr, rief der 
Bogel ihm auch zu, und plöglich ftredte er, feit zu— 
greifend, die Hand nad dem Schatten aus. Doc wie 
jeine Finger fih zuſammenſchloſſen, fühlte er und ſah 
nur noch mit einem Blid, daß er zwiſchen ihnen ein 
Knochengerippe hielt, und fiel im gleichen Augenblid 
todt auf die Erde nieder. 

Das erzählte Madgard Uehlin in einem gleich: 
mäßigen Tonfal der Stimme, der an Laute der unbe: 
lebten Natur, an Windton oder das Niederfallen eines 
Waſſers in felfigem Spalt erinnerte, und fie ſprach es 
wie allein für fih, ohne ihres Zuhörers dabei zu ge- 
denken. Aber aus dem Klang von ihren Lippen Fam 
für den leßteren fonderbar die heiße Mittagsftille der 
einjamen Berglichtung herauf, das geheimnißvolle 
Treiben de3 ſchwarzen Vogels, der im Walde Elopfte, 
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als hämmere er an einem Sarg, das Auftauchen und 
Anwachſen des geifterhaften Schattens. Dffenbar ſprach 
die Sage aus, wie der Tod inmitten der Sommer: 
Ihönheit und während thätigiter Arbeit an den Menfchen 
beranfomme und unerfannt zumartend neben ihm ſtehe, 
daß jeine Hand fih nad einem vermeinten Glüdsfunde 
ausftreden, doch ftatt deifen ein jähes Ende jeines 
Lebens finden jolle. Aber aus der Art, wie Madgard 
das Ganze geichildert hatte, war Anderes als eine 
nüchterne ermahnende Lehre, etwas Wunnibald ge— 
jpenitiich Ueberlaufendes gefommen, das fie jelbit eben- 
jo anrührte, denn fie jchauerte zumeilen während ihres 
Sprechens leis zulammen. Und er empfand, niemand 
ſonſt hätte diefen Mittagsipuf jo vorbringen können, 
als diefe wunderlich unter dem langen, baumrinde- 
farbenen, jadartigen Gewand verhüllte Geftalt, zwischen 
deren fie übergitterndem jchwarzen Haarneg manchmal 
die Augen wie zwei aus dunfeltreibendem Gewölk auf: 
tauchende Sterne hervorglänzten. Dem jungen Mönd 
mwar’s zulegt geweſen, als höre er nicht Worte aus 
einem Menjchenmunde, fondern als habe ein Stüd der 
Natur ih mit Lippen begabt und rede vor ihm, ja 
als lehne der graue, geheimnißvolle Schatten ſelbſt dort 
auf dem Sit Madgard Uehlins vor feinem Blid an 
dem Gemäuer des alten Thurms. Dann jchwieg fie, 
und eine merkwürdig lautlofe Stille lag umher, bis 
MWunnibald ihr dankte und unmwillfürlich beifügte, er 
fönne von ihr die Kunſt des Erzählens lernen, denn 
er wäre nicht im Stande geweſen, Alles in jo wunder— 
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barer Anſchaulichkeit darzuſtellen. Aber es war ver— 
gebens, eine Regung der Eitelkeit in ihr zu erwecken, 
ſie trachtete nicht nach einem Lob von ihm, hatte nicht 
für ihn geſprochen. Wer fie in dem verlaſſenen Mauer: 
winkel beifammen gejehen und Wechjelreden austaufchen 
gehört, hätte auf eine vertrauliche Annäherung, eine 
Befreundung zwiſchen ihnen jchließen müffen. Doch 
jobald der Bann, in dem Wunnibald das Mädchen 
gefefjelt hielt, durch die Beendigung der Zuſammenkunft 
gebrochen war, jprad) aus dem Wefen Madgards nur 
wieder die fi kaum verhehlende Feindſchaft. 

An folder Art hatte der tägliche Verlauf des Bei- 
jammenjeins der Beiden eine Umänderung erfahren, daß 
der junge Mönch nicht mehr nur der Gebende mar, 
ſondern auch zu einem Empfangenden geworden. Nicht 
jo jehr dadurch, daß feine Schülerin ihn wieder be— 
lehrte; der Gedanke ſolcher Abficht Fam ficherlich nicht 
in ihr auf, und nicht neue Kenntnifje waren es eigent: 
lid, die er aus ihrem Munde gewann. Aber fie übte 
eine Einwirkung auf ihn durch ihr Daſein, die Eigen: 
art, die fie in fi) ausgebildet, mit ihren Sinnen und 
Vorftellungen das fie Ungebende für fich aufzunehmen 
und fich mit ihm in Verbindung zu fühlen. Wunder: 
(ih, fait lächerli war's, dodh Wunnibald mußte es 
ihr zuerfennen, in dem Mädchen, das nicht leſen und 
ſchreiben gelernt, tete etwas von der nicht mit einem 
Wort zu benennenden Kraft, welche alle wirkliche Dich: 
tung durchathmete und fie mit ihrer geheimen Macht 
begabte. Bon der Natur hatte die unwiffende Müllers- 


— 249 — 


tochter dieſe Mitgift empfangen und dieſelbe wieder an 
der Natur großgezogen, unter Sonne, Wind und 
Wettern in ſich aufgedeihen laſſen. Sie wußte nicht 
davon, es war ihr eigenſtes Selbſt, das ſie nicht kannte. 
Und ſo blieb es unbemerkt, wie eine nach außen un— 
ſcheinbare fremdartige Pflanze, deren Samenkorn durch 
einen Zufall in einſamen Thalwinkel verweht worden. 
Doch wem das Seltſame, das Madgard Uehlin in ſich 
trug, zur Empfindung gekommen, den mußte faſt jedes 
ihrer Worte, ſo bedeutungslos es klingen mochte, zu 
einem Nachdenken regen, denn es gehörte jenem Eigen— 
thum ihres Innern an und gab davon Kunde. Damit 
aber war fie unlöslich feſt verwachſen, zog ſelbſtſtändige 
Nahrung ihres Weſen daraus, und nur unkundige 
Täuſchung über ihr innerlich ſicheres auf ſich Beruhen 
hatte ſich dem Wahn hinzugeben vermocht, ihre Sonder— 
art nach dem allgemeinen Gepräge der Uebrigen umge— 
ſtalten zu können. Wie ſie durch ihr Kleid äußerlich 
der Rinde eines Baumſtammes ähnelte, ſo beſaß ſie in 
Wahrheit in ſich die Unerſchütterlichkeit eines ſolchen, 
den man mit tauſend Wurzeln aus dem Erdreich, von 
dem er genährt und gehalten wurde, hätte reißen müſſen, 
um ihn zum Wanken zu bringen. Das fiel nur ber 
Stnrmgewalt des Himmels möglich, nicht vergeblich 
rüttelnder Menjchenhand. 

Langjam, aus mählich zufammenfließenden Empfin- 
dungen war es Wunnibald zu deutlicher Erfenntniß 
vorgejchritten, daß jein Vorhaben, durch den Unterricht 
feinem eigentlihen Zwed, einen Zugang zu der Seele 
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Madgard Uehlins zu bahnen, ein vollfommen ausfichts- 
(ojes jei. Aber trogdem gab er feine tägliche Lehr: 
thätigfeit nicht auf; diefe hatte ihm ſchon feit geraumer 
Zeit oft jene von ihr verfolgte Endabjicht in Vergefjen: 
beit gerathen laffen, jo daß er von ber Klarftellung ber 
Unerreichbarfeit feines wirklichen Zieles kaum fremd be— 
troffen murde. Das mußte er mithin dem Walten 
höherer Macht anheimgeben, doch ein Verdienſtwerk und 
eine Pflicht blieb es für ihn, meiter zur Förderung der 
Geiftesbildung des ungewöhnlichen Mädchens beizutragen, 
die nicht allein merfbar, ſondern mit überrajchender 
Schnelligkeit, wie eine Pflanze, welche den Anhalt eines 
feften Stammes gefunden, an dem Zuſammenkommen 
mit ihm emporgedieh. Seine Wiedergabe der alten 
Dichtungen mit den von ihm beigefügten Erflärungen 
hatte ihr eine eifrig aufgefaßte Belehrung dargeboten; 
jett juchte er diefe, da er feinen Stoff mehr zur Fort: 
jegung der Erzählungen bejaß, zu vertiefen, indem er 
an Stelle der Sagen und Erfindungen fie über Wirk: 
lichfeiten unterrichtete. Von den Griechen und Römern 
ausgehend, mit denen fie einen Begriff verknüpfen ge: 
lernt, entwarf er ihr in großen Umriffen ein Bild der 
Entwicklung der Völker und Menſchen auf der Erbe, 
wie der Berjchiedenartigfeit der legteren in ihren Theilen, 
Ländern und Himmelsftrihen. Das Alles war jeiner 
Zuhörerin wildfremd und unbekannt wie einem neu zur 
Melt gelangten Kinde, aber nicht weniger achtſam und 
wifjensdurftig horchte fie darauf, ala auf die Dichtungen, 
mit denen er zuvor ihre Phantaſie erfüllt. Er hätte 
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gut auf einem Lehrpult zu ftehen vermocht, denn ge: 
Ihidt hob er aus der unendlichen Vielfältigkeit feines 
Gegenitandes dasjenige heraus, was, ihrer Faſſungs— 
kraft angemefjen, ihr eine überblidende Vorftellung des 
Treibens, der Ordnungen und der Gegenfäte der Menjch: 
beit ermöglichte, um fie zu einem Berjtändniß des ihm 
als bedeutjamjte Ausfüllung ihres gänzlihen Willens: 
mangels Erjcheinenden vorzubereiten, der Geichichte des 
Volkes, dem fie jelbft angehörte. Und wiederum bewies 
er dabei kluge Einficht, indem er von dem ihr zunächſt 
Liegenden, dem Schwarzwald und jeinen Bewohnern, 
der eriten Anfiedlung derjelben in den Thälern und der 
MWeiterentwidelung ihrer anfängliden Wohnfike zu 
Dörfern und Städten, Burgen und Nlöftern ausging. 
Darüber hatte er viel jelbjt gedacht, in Handichriften 
und Büchern aufgefucht, denn es ftand im engſten Zu: 
fammenhang zu jeiner Abſicht einer Geſchichtsſchreibung 
St. Blafiens, und mit lebendigiter Anfchaulichkeit jtellte 
er dies Entitehen und Werden gegen taujendfältige 
Hemmniſſe der Natur und feindliche menjchliche Wider: 
jadher dar. Unverkennbar aber nahm Madgarb jedes 
feiner Worte nicht allein mit richtigem Verftändniß, 
fondern auch in feithaltendem Gedächtniß auf, denn oft 
legte ein Frage, eine Erwiederung ihres Mundes Zeug: 
niß dafür ab, daß auch das Geringfügige ihr nicht ver: 
loren gegangen jei, vielmehr wie in frudhtbarem Erd: 
reich jedes kleinſte Saatkorn, eine Keimbildung in ihr 
gefunden habe. 

So war ber junge Zaienbruder zur Schilderung der 
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Begründung und Erweiterung des Klofters an der Alb, 
der Zuftände jener Zeit im Albgau und des Beginns 
der Hauenjteiner Einung gelangt. An einem Julitag 
war's, deſſen Schwüle den Ausbruch eines Wetters vor: 
her verfündigt, und dies Hatte fich eingeftellt. Der 
Wind braufte zu den Erläuterungen Wunnibalds in 
den Bäumen, Regen prafjelte nieder, und gelbe Schlan- 
gen fuhren zwiſchen dem verfiniterten Himmel und den 
Bergen hin und her. Aufmerfend hörte Madgard zu, 
doch das Vernommene wollte ihr heut’ nicht wie fonit 
leicht zum Verſtändniß eingehen; Wunnibald nahm dies 
gewahr, denn er fannte ihren Ausdruck in ſolchem Falle 
Ichon genau, und er fragte, was ihr an feiner Dar: 
jtellung dunkel geblieben jei. In Kürze gab fie Antwort 
darauf, aber dieje that fund, daß fie deutlich wife, wo— 
für ihr eine Erklärung fehle. Sie begriff Zweierlei 
nicht, wie e8 zu gejchehen vermocht, daß die Kloiter- 
brüder, die doch als arme Gäfte ohn' Hab und Gut 
und als Bittende in den Albgau gelommen, zu jo 
großen, mächtigen Herren und Eigenthümern der Hälfte 
des Landes geworden jeien. Und ebenjo Eonnte fie fich 
nicht zufammen vereinigen, daß die Mönche fich in der 
Wildniß angefiedelt, um allen irdiichen Freuden und 
weltlihem Beſitz zu entjagen, jegt aber gleich Fürſten 
in Glanz und Reichthum lebten, allen Grund und 
Boden im Zwing und Bann und weit darüber hinaus 
mit taufend frohnenden hörigen Leuten zu eigen be= 
Jagen. Das waren Fragen eines Eindlichen Auffaflungs: 
mangels, und der junge Gejchichtslehrer erläuterte ihr, 
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wie Fürften und Edle fih bundertfältig für ihr Seelen: 
heil beeifert hätten, die Brüder zur Förderung ihres 
frommen Lebenswerkes zu unterftügen, ihnen durch Ver: 
gabungen Land und Leute als Eigenthum zuzumeifen. 
Aber auch das half Madgard nicht zum Verſtehen; fie 
blieb noch immer unfähig, zu begreifen, wie die Mönche, 
die das Leben auf der Erde nichtsbedeutend hießen und 
lehrten, alle Menjchen jeien vor Gott glei und einzig 
zu einem andern unfterblichen Leben gefchaffen — wie 
diejelben doch Hier auf der Erde ihre gleichen Mitge: 
ſchöpfe als Leibeigene halten, für ihr Wohlbefinden 
wie Laftthiere fih abmühen und in jchwerer Arbeit, 
Noth und Dürftigkeit verfommen laſſen fönnten. Ver: 
wundert und antwortlos ſah Wunnibald auf die Frage: 
ftellerin. Wie fam fie dazu, und berubte diejer Vor: 
halt auf Wirklichkeit? Es war ihm nie in den Sinn 
gerathen, in dem PVerhältniß des Zwing und Bann: 
Gebietes etwas Anderes, als aus alter Zeit Fortüber: 
liefertes, felbftverftändlic Beitehendes zu ſehen; zum 
ersten Mal dachte er in diefem Augenblid darüber nad, 
ob es ſich denn in Wahrheit derartig verhalte. Aller: 
dings, es war fo und bildete einen jcheinbaren Wider: 
ſpruch, den er feiner Schülerin löfen mußte. Die Auf: 
bellung fam ihm auch rajch, er wies fie darauf Hin, 
daß ſeit Anfang ber das Klofter ſtets von gemalt: 
thätigen weltlichen Nachbarn umgeben und bedroht ge: 
wejen fei; fich ihrer Angriffe erwehren zu können, habe 
. Gott dafjelbe durch den frommen Sinn der freigebigen 
Gejchenkipender auch mit mwaffenfähigen Dienjtmannen 
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bedacht. Diefe waren ihren früheren Herren leibeigen 
gemwejen und verblieben es deshalb ebenjo dem neuen 
Befiger. Sie mußten es fein, damit die Abtei fich ihrer 
fiher zum Schuß bedienen fonnte, das lag in der von 
den irdischen Zuftänden mitgebrachten Nothmendigfeit. 
Denn — der Sprecher fühlte fich ſelbſt nicht ganz durch 
die in der Schnelligkeit von ihm aufgeftellte Begründung 
befriedigt und ſuchte nach einem klarredenden thatjäch: 
lihen Beleg dafür; den bot ihm am nächiten und Lehr: 
reihiten das alte Gemäuer um ihn her, und er fuhr 
raſch in feiner Erläuterung fort — denn der böje Geift 
ftiftete nicht felten Zeute zu blinder Feindichaft, Grimm 
und Wuth wider das Gotteshaus auf, wovon eben der 
alte Thurm hier manch’ teufliiche Erinnerung bewahre 
Und Wunnibald hub an, die Gefhichte der beiden lebten 
Tiefenfteiner, der Brüder Hugo und Diethelm zu be: 
richten, wie fie als Räuber und irrfinnige Todfeinde 
St. Blafiens zwifchen diefen Diauern gehauſt. Madgard 
Uehlin ſaß reglos, doch ihr Gefiht gab Fund, all’ ihre 
Sinne jpannten fich zum Hören an. Nur wie der junge 
Mönd nad den im dunklen Winkel zur alten Verließ— 
tiefe niederführenden Felsftufen hinüberdeutete und 
lebendig schilderte, meld’ hülfloſer Sammer von 
Menschenlippen aus dem finftren Raum heraufgejchrieen 
babe, wenn die zwei wilden Brüder drunten im Thal 
oder droben auf der Straße Angehörige des Klofters- 
gepakt und hohnlachend zum Berzweifeln und Ver— 
ſchmachten in den dumpfen, lichtlofen Steingrund hinab» 
geitoßen — da lief ein rüttelnder Schauder durch die 


— 235 — 


Glieder der Zuhörerin, und fie drehte die Augen zu 
jheuem Blid nad dem Thurmminfel hinüber. Doc 
danach) jagte fie mit fjonderbar überzeugend durch den 
Raum Elingendem Ton, wenn Gott allmäcdtig und ge: 
recht jei, müſſe e8 doc auch gerechte Vergeltung für 
Unthat gewejen fein, die den beiden Tiefenfteinern zuvor 
widerfahren. Und fie fügte ebenjo nad, denen, welche 
da bdrunten des Hungertodes geftorben, märe nicht 
Vebleres gejchehen, als noch heute Hunderten von Leib: 
eigenen im Zwing und Bann, die vom Morgenlicht bis 
zum Abenddunfel Frohnarbeit für die Abtei verrichten 
müßten und nur in langiamerer Dual, doch gleicherweije 
mit Weib und Kindern verhungerten. Ä 

Das redete Madgard Uehlin mit dem eigenthünlichen 
Tone, der nit wie von Menjcenlippen herrührend, 
vielmehr wie ein Laut einer plögli mit menſchlichen 
Sprachworten begabten Naturftimme flang, die aus dem 
jonft jteten Schweigen des Reiches, dem fie angehörte, 
eine Kundgabe herauftönen lafje, fie ſei nicht tobt und 
jeelenlos, jondern auch in ihrer Tiefe lebe ein Denken 
und Empfinden deſſen, was fie in ſtummer Unbeweg— 
lichkeit um fich geichehen jehe und höre. Um einen 
Athemzug nachher aber ſchloß das Mädchen die Augen 
fejt zu und fuhr in gleicher Weije fort: „Es war Eine 
darunter, die fam auch hierher — ich mußt’ es bis 
heut’ nicht, wohin, doch nun weiß id), daß es hier war. 
Die traf der wilde Mann im Bergwald, wo fie Beeren 
judte, um fi damit zu nähren, wies ihre Mutter 
gethan und ihrer Mutter Mutter, von immer her. Er 
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nahm fie mit fih, fie mwollt’s nicht und wehrte fich 
gegen ihn, aber er faßte fie feit am Arm, daß fie 
mußte. So feit, daß er ihr ein dunkles Mal in die 
Haut drüdte, welches ihr weh that und das immer nod) 
weh thut, wenn man es anrührt.“ Die Sprechende 
hielt einen Augenblid inne und drüdte leicht mit einem 
Finger ihrer umjpannenden rechten Hand auf eine 
Stelle der Mitte ihres linken Oberarms, dann redete 
fie weiter: „Aber er that ihr doch nicht Böſes, denn 
er ftieß fie nicht mit in das dunkle Felsloch dort hin: 
unter, jondern er ließ fie bier oben, und fie burfte 
drüben auf der Banf am Fenfter figen und in’s Thal 
hinunter jchauen. Nur fort durfte fie nicht mieber, 
mußte bei ihm bleiben, ihm die Mahlzeit richten, feine 
Kleider befjern, wenn fie bei feinen Kämpfen mit den 
Leuten von St. Blajien zerriffen worden. Und fie blieb 
auch willig von jelbit, gegen fie war er freundlich und 
fanft, und naher — wie's gejchehen fonnt’, weiß ich 
nicht, denn fie war nicht jeine Frau, fein Prieiter hatte 
fie verheirathet — aber fie befam doch von der weißen 
Frau im Holderbuſch ein Kind geſchenkt, eine Tochter, 
die auch ebenfo jchwarzes Haar auf dem Kopf trug wie 
ihre Mutter; nur die Augen hatte fie nicht von ihr, 
jondern von dem Vater, die Mutter jagte ihr, das jeien 
Tiefenjteiner Augen. Die lojhen aus, wie die Pflanzen 
am Berghang, die im Winter Hinjterben, aber wie die 
Pflanzen famen fie auch immer wieder und jahen wieder 
in die Frühlingsjonne —“ 

Unter den geichloffenen Lidern hatte der Mund 
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Madgard Uehlins dies geiprochen, als rede er aus 
einem Traum, der über fie gerathen. Nun öffnete fie 
die Augen, das Unwetter war abgebrauft und glanz- 
lihte Sonne lag wieder umber, nur aus Schluchten 
und Schrunden dampften da und dort weiße Nebel 
herauf. Wunnibalds Blid war erjtaunt verftändnißlos 
auf das Gefiht des Mädchens verwandt geweſen, er 
fragte: „Wovon ſprichſt Du? Woher haft Du er: 
fahren, was bier geſchehen?“ Sie jah ihn an und er: 
wiederte: „Sch weiß es nicht, aber daß es fo war; wir 
baben e3 immer gewußt.” Doch zugleich fuhr fie zu— 
jammen; auch unter der Bildfteinflue ftieg aus der 
Kluft des Urbachs ein Fleines Nebelgewölt empor, bob 
fih am Feljen in die Höh’ und ftand, einer aufmwachjen- 
den grauen Dunftgeftalt ähnelnd, vom jonnigen Gold» 
grund draußen abgehoben, vor der zerfallenen Feniter: 
böhlung. Den Atem anhaltend, blickte Madgard kurz 
darauf Hin, dann ftieß fie aus: „Der Schatten!“ flog 
von ihrem Sit und durch die Thüröffnung des Thurmes 
hinaus. Wunnibald folgte ihr überrajcht nach, er rief: 
„Weshalb läuft Du davon, Madgard?“ Ein Schred 
durchfuhr ihn, denn er jah fie achtlos an den Zaden 
der Steinwand niederjpringen ; fie hörte den Ruf nicht, 
oder wollte nicht hören, jondern verſchwand. Das täg: 
lihe Beifammenjein hatte ihn an ihr grußlofes Fort- 
gehen gewöhnt, aber dies war doch anders gemejen, als 
font, ein jähes Davoneilen, zu dem offenbar nicht ihr 
Widerftand gegen ihn den Antrieb gegeben. Sie bildete 
ihm ein Räthjel unlösbarer Art; mie hatte er fich bei 
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ber eriten Begegnung mit ihre über ihr eigentliches 
Weſen, ihr inneres Leben getäufht! Völlig unwiſſend 
und zugleich als ein tiefgrundiger Born wunderlicher 
Gedanken ſaß fie ihm in dem alten Gemäuer gegen: 
über; ein Gefühl, das ihn ſchon einmal überfommen, 
fehrte ihm heut’ mit verftärkterr Macht. Die Alten 
hätten in ihr die Nymphe einer Tanne gejehen, eine 
Dryade, die in die graue Farbe ihres Baumftammes 
gekleidet mit dem dunklen Nadelgezweighaar für einige 
Stunden bier erjchien, um Kunde von dem zu erhalten, 
was unter den Menjchen vorgehe. So ſaß fie zubörend, 
unbemweglich, der Gefteinwand hinter ihr ähnlid. Doch 
wenn eine Frage anpochte, oder manchmal von jelbft 
auch, kam ein Duell aus dem Felfen hervor, Worte 
des Lebens mit jenem jeltfamen Ton, ber in Wirklich- 
feit an fallendes Waſſer gemahnte. 

Der junge Zaienbruder hatte ebenfalls den Heimmeg 
eingeichlagen, aber feine Gedanken blieben nad) wedhjeln- 
der Nichtung bei dem Verlauf der legten Stunde auf 
der Bildfteinflue zurüd. Er fühlte ſich jehr unbefriedigt, 
daß er nicht das Richtige gefunden, den anjcheinenden 
Widerſpruch zwiſchen der Elöfterlichen Lehre von der 
Gleichheit aller Menfchenjeelen vor Gott und ber 
irdiichen Leibeigenihaft im Zwing und Bann zur 
Nichtigkeit aufzulöfen. Denn unverkennbar hatte er 
jeine Zuhörerin nicht überzeugt; aber dies war auch 
nicht möglich gefallen, da er jelbit in jeiner Erklärung 
Unzureichendes empfand. Nun juchte er nach dem, was 
er zur Begründung hätte jagen müflen, doch fonnte es 
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auch jet nicht finden. In feinem Kopf war etwas Die 
Klarheit Beeinträchtigendes, unbeftimmt Vermorrenes, 
daran lag’s; die Anftrengung des Denkens verurjachte 
ihm ein förperliches Unbehagen, wie vor dem Ausbrud 
eines ji anfündigenden Fieberzuftandes. So fonberbar 
flang ihm heut’ die Stimme Madgard Uehlins aus dem 
alten Thurm im Ohr nach, bejonders zwei wunderlich 
ihr vom Munde gelommene Worte: „Tiefeniteiner 
Augen.” Was bedeuteten diefe, wer befaß fie? Wo— 
von hatte ihre legte, unverftändliche Rede geiprochen 
und woher war ihr das wie aus einem Traum Er- 
zählte fund geworden? Er jchraf halb auf, denn vor 
ihm auf dem Weg fprady jemand ihn an: „Habt Ihr 
die Närrin nicht geſehen?“ Wolfrat von Huſeberg 
mwar’s mit einigen Begleitern und zwei großen Hunden; 
er erwieberte auf die Frage Wunnibalds, wen er meine: 
„Leute jagen, daß fie ſich bier über der Alb heut’ 
berumgetrieben, die Theudlind Bachſtelz von Höchen: 
ihwand. Sie it ihrem Mann aus dem Haus meg- 
gelaufen, in den Wald; es wär’ vernünftiger gewelen, 
fie in der Narrenzelle eingejperrt zu halten, aber Seine 
Gnaden war an dem Tag weichherzig, ließ fie heim 
ihiden und gab ihr ein Geſchenk obendrein. Damit 
verdirbt man die Leute und macht fie völlig tol. Wenn 
fie bei Nacht einem Bären in die Taten rennt, hat fie’s 
ſchlechter, als wenn man fie auf den Holzitoß gebunden 
hätte.” 

Worte und Miene des Waldprobftes gaben unver: 
bohlenen Verbruß fund, er grüßte kurz und ging, jeine 
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Nachſuche fortiegend, meiter; offenbar lag ihm daran, 
die Fortgelaufene aufzufinden, da er jelbft fich an der Jagd 
nach ihr betheiligte.e Denn dieſen Eindrud regte er 
dem jungen Mönd, die Geſuchte war wie ein Wild, 
defien Schlupfwinkel mit Hunden aufgelpürt wurde. 
Ein Echred war durch ihn Hingefahren, im erjten Augen- 
blid hatte er gemeint, der Waldprobft habe nad) Mad: 
gard Uehlin gefragt. Nun bejann er fih und ihm fam 
etwas in’s Gedächtniß, der jonderbar tanzende Schritt, 
das Lachen und die jeltiam hochtönige Stimme, die er 
im Zwielichtsdunfel unweit vor fih im Walde gehört, 
al3 er zum lettenmal von Höchenſchwand herabgeitiegen. 
Er hatte damals wohl herausvernommen, es fei die 
freigelaffene Frau des Lambert Bachſtelz, der auf fie 
gewartet, aber jegt gerieth’s ihm erft plöglich zur Er: 
fenntniß, daß ihr Treiben und Singen das einer Irr— 
finnigen gewejen. Wodurch war fie dazu geworden? 
Gewiß nad) dem unbegreiflichen Willen Gottes — doch 
er konnte den Gedanken nicht davon lostrennen, e& wäre 
nicht jo gejchehen, wenn man fie nicht bei Naht aus 
ihrem Haufe fortgejchleppt, ihr an dem Gerichtsfig des 
Waldprobftes etwas zugefügt hätte, wodurch die Ver: 
nunft in ihrem Kopfe zerftört worden. Und doch hatte 
der Abt jelbft jie als unjchuldig erfannt, von ber Be: 
züdhtigung, daß fie mit Beihülfe des Teufels Zauberei 
getrieben, losgeſprochen. 

Auch dies Denken über die Geiftesverwirrung ber 
jungen Bäuerin erzeugte Wunnibald ein dumpfes Drud- 
gefühl im Kopfe, ein Verlangen, feine Vorſtellung auf 
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etwas Anderes zu lenken. Bon Höchenſchwand war er 
an jenem Tage herabgefommen und ſeitdem nicht wieder 
dort oben gemejen. Warum das niht? Es gab nichts 
Schöneres, von zwedlos grübelndem Sinne Befreienderes 
und lieblicher Augen und Empfindung Erfüllendes, als 
den Bli von droben in die Weite; ihm kam's heut’, 
ein thörichtes Gefühl, ein Verkennen Deffen, was dem 
Menſchen zur Beglüdung auf jeinen Lebensweg mit: 
gegeben jei, habe ihn abgehalten, feine Augen wieder 
von dem Zauber jener Fernficht umjpinnen zu laſſen. 
Es drängte und zog ihn mie an einer unfichtbaren Hand 
hinauf; er blickte fuchend über fich, fein Hineinverjenfen 
der legten Wochen in die griechiiche Dichtung Hatte ihm 
unwillfürlich die Vorftelungen mit Zeiehengebungen der 
alten Götter, zuftimmender oder verneinender Art erfüllt. 
Nun mußte er lächeln, fein Blid war in die Höhe ge— 
gangen, um zu jehen, ob ihm bei feinem Antrieb, nad) 
Höchenſchwand hinanzufteigen, ein Vogel zur Rechten fliege 
oder der „Molfenerfchütterer” ſonſt durch etwas von oben 
herabrede. Doc der Himmel lag unbewölkt, zeichentos, 
ohne Regung und Ton, und der Heimfehrende hatte das 
Kloftermauerthor erreicht, jchritt jeiner Zellenbehaufung 
zu. Ein Ruf indeß aus dem offenen Fenfter der Prä- 
latenwohnung hielt ihn vorher an, hieß ihn hereintreten. 
Der Abt Zohannes befand fi in jeiner Arbeitsftube 
allein mit einem jungen, lang aufgeichoffenen Burfchen, 
deſſen Gefichtszüge Wunnibald ſchon einmal irgendwo 
gewahrt hatte; wie der Abt jetzt ſprach: „Nun gebe, 
mein Sohn, und folge meinem Geheiß nad, man wird 
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Did drüben mit anderen Kleidern verjehen,“ erkannte 
ber junge Laienbruder den falbhaarigen, mit Sommer: 
Iprofjen bebedten Bruder Madgards, Ingolf Uehlin. 
Der legtere ging ungelenf, ſcheuen Blids zur Thür 
hinaus, und der Prälat jagte erllärend: „Es iſt der 
Sohn des gegenwärtigen Rebmannes ber Hauenfteiner, 
feinem Vater zwar wenig gleichjehend, denn ber bedünkt 
mich noch ein jchöner Mann zu fein.” Der Sprecher 
ftand einer an der Wand befeftigten metallenen Spiegel: 
platte gegenüber, wandte lächelnd nun den Blid in das 
Geiiht Wunnibalds und fügte nah: „Doch auf dem 
Thing neulich kam's mir, daß Nahbarfüriten wohl thun, 
fih untereinander dienlich zu jein, und ich habe dem 
Nedmann das Anerbieten gemacht, feinen Knaben in 
der Abtei erziehen zu lafjen. Er joll als Leibdiener um 
mich fein — auch die Söhne der Vornehmen beginnen 
ja damit, Pagendienft zu leiften — und gleichfalls hab’ 
ich jeiner rabengefiederten Schweiter heut’ Einiges über- 
jandt, das einer jungen Prinzejfin noth thut. Ich jah, 
unjer fürftliher Nachbar übt die Tugend der Sparjam- 
feit in etwas allaujtarfem Maße an jeinen Kindern, und 
mir fcheint verbienftlih, das jchwarze Federwerk ein 
wenig heller aufzuzieren. Denn fie wedte mir bei 
ihrem Anblid das Gefühl, von der Natur nicht zu 
einer jungen Krähe, fordern zu einem bejonderen und 
eigenen Schmudvogel unſeres Schwarzwaldes auserjehen 
zu jein.“ 

Der Abt Johannes hatte feine Hindeutungen auf die 
fürftlihe Rangitellung des Redmannes mit dem feinen 
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Spiel um die Lippen begleitet, nun fuhr er fort: „Du 
famft mir in den Auf, mein Bruder, ich hätte noch heute 
zu Dir geſchickt. Eine gemwichtige Botichaft an Seine 
Liebden, den Grafen von Qupfen liegt mir ob, die ih 
fiherer Hand vertrauen möchte; deshalb habe ich Dich, 
lieber Bruder, dafür erforen. Und da Du jo oftmals 
mit jchwerem Fiſchkorb vom See herübergewandert — 
zu meiner Beruhigung ift mir fund geworden, dab Du 
in legter Zeit Dich diefer unziemlichen Plage entledigt 
haft — jo fiel mir’s ein, wir fünnten eine hübſche Auf— 
merfjamfeit mit Deinem Botengang verbinden. Ein 
eines Gedenkzeichen erweckt immer freundlide Rück— 
empfindung; die Gräfin Rotrude fand ein bejonderes 
Gefallen an dem bunten Gejellen dort, und ich denke, 
ed würde Dir nad) Deiner früheren Gewöhnung nicht 
allzuviel Beſchwerniß daraus erwachſen, wenn Du den 
Vogel auf Deinem Weg mit Dir führteft und Dir dur 
ihn einen neidenswerthen Danklohn von den Lippen der 
jungen Gräfin eintrügeft.” 

Ein liebenswürdiges Lächeln des Prälaten drüdte 
fein Wohlwollen und auszeichnende Bevorzugung des 
jungen SKlofterangehörigen bei der Auswahl zu dem 
Botenamt aus; dann ftand der legtere wieder draußen 
vor dem noch in der Nachmittagsionne flimmernden ver: 
goldeten Bortal und mußte fich befinnen, was ihm dort 
innen gejagt und geichehen jei. Die Hochſommerluft 
zitterte wohl in leifen Wellenschwingungen um feinen 
Blid, daß es ihm im Gefühl lag, als ob ein dünnes 
Scleiergewebe vor jeinen Augen bin und ber ſchwanke. 
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Da hindurch ſah er etwas — war das ein Vogel, der 
ihm zur Rechten zog, eine Antwort auf den unſchlüſſigen, 
fragenden Zweifel, mit dem er vor der Abtei zum 
Himmel aufgeſchaut hatte? Wahrlich ein Zeichenvogel 
und obendrein einer in gefiederter Wirklichkeit, ein 
Papagei — 

Es konnte nicht in Frage ſtehen, daß er ſich dem 
ertheilten Auftrag unterziehen mußte, ſein Kloſtergelübde 
des Gehorſams gegen den Abt legte es ihm als Pflicht 
auf. Zugleich freilich rief's ihm wach, dieſe widerſtreite 
einer anderen, Madgard Uehlin würde ihn morgen ver— 
geblich im Tiefenſteiner Thurm erwarten. Selbſtver⸗ 
ſtändlich war das Geheiß ſeines hohen Vorgeſetzten ein 
wichtigeres, die Unterrichtsſtunde am Nachmittag ver— 
mochte dagegen nicht in Erwägung zu fallen. Aber er 
durfte doch nicht verurfahen, daß fein Ausbleiben der 
Abneigung des Mädchens gegen ihn willlommenen An: 
laß bot, auch nach jeiner Rückkunft nicht wiederzufehren. 
BZweifellos befeftigte jeine Abweſenheit ohne vorher: 
gegangene Erklärung ihren inneren Troß; es war weit 
bin und zurüd bis zur Niedermühle, doch kurz ent- 
ichlofjen verließ Wunnibald die Abtei und fchlug wieder 
den Weg ein, auf dem er erit eben gefommen. Er ging 
rajch, die vorherige Mattigkeit war völlig von ihm ab— 
gefallen, alles Berworrene aus feinem Kopf davon: 
geflogen. Mit heiteren Augen jah er umber; hatten fie 
oder hatten Erde und Zuft fich jeit einer Stunde jo ver: 
ändert? Wie herrlich jtand Alles am Flußrand hin in 
ſommerlicher Hochblüthe, bei jedem Schritt ihn in Duft 
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einhülend. Nicht allein zuvor nicht, noch nie hatte er 
eö jo wahrgenommen, unbefannte, reizvolle Blumen, daß 
er troß feiner Eile bald hier bald dort anhielt und einen 
Strauß von ihnen zufammenpflüdte. Eigentlich dachte 
er nichts, das blühende Thal lag zu lieblich dafür um 
ihn, jeder heranfommende Gedanke zerflatterte ihm gleich, 
von einer holden Dajeinsempfindung überwogt. Auch 
was von außen fein Ohr traf, ſetzte ſich ihm nicht zu 
einer inneren Borftelung um; er hörte über fi im 
dunklen Bergmald das Gebell auf einer Spur fort: 
jagender Hunde, aber fein Bewußtwerden fnüpfte feine 
Bedeutung an den Fläffenden Ton. So wanderte er zur 
Linken der Bildfteinflue und an dem Bildftod vorbei, 
ohne von beiden etwas zu gewahren. Dann aber ward 
fein Bli von einem Gegenftand berührt, den er fich zur 
Erfenntniß übertrug. Grau und dunfel hob fich’s aus 
dem Sommergrün, die unveränderliche Erjcheinung Mad— 
gard Uehlins. Ein glüdlicher Zufall Hatte fie ihren 
Weg noch nicht weiter fortjegen laffen, jo daß Wunni— 
bald fie bereits hier antraf. Doc jah und hörte fie 
nichts von jeinem Kommen; halb abgewenbet fißend, 
blickte fie ohne Regung nach dem fich in abendliches Licht 
eintauchenden Tiefenfteiner Thurm hinüber. Erſt als 
ihr Namensanruf ihr in’s Ohr jchlug, flog fie jäh vom 
Sig auf und jchaute dem vor ihr Stehenden in’s Ge— 
fit, als zweifle fie, ob er Wirklichkeit oder eine Sinnes: 
täuſchung jei. 

Er jagte nun: „Gut, daß ich Dich ſchon hier finde“, 
und er fügte nad, eine ihm übertragene Briefbotichaft 


— 266 — 


bes Abtes nad dem Schloß Hohenlupfen werde ihn in 
den nächiten Tagen am Kommen verhindern. Um ihr 
dieſe Mittheilung zu machen, habe er fie noch in der 
Niedermühle aufſuchen wollen, damit fie nicht vergeblich 
auf ihn warte. Doc jobald er heimfehre, ſolle fie 
Nachricht erhalten, daß fie fich wieder zur nachmittäg- 
lichen Zuſammenkunft mit ihm einfinde. 

Das ſprach er äußerft freundlich, es Hang deutlich 
daraus, Fürforglichkeit für fie habe ihn noch einmal 
auf den weiten Weg vom Klofter zur Mühle gebracht, 
und ein jchönes Leuchten zwiſchen den Augenlidern be- 
gleitete jeine Worte. Madgard ftand jchweigend, fie 
ſchien etwas erwiedern zu wollen, doch als wiſſe fie nicht, 
was. hr halbgejenkter Blick haftete dabei auf dem 
Strauß in feiner Hand und, wohl um nicht ſtumm zu 
bleiben, ſagte fie jegt: „Die Blumen wachſen nicht 
häufig, die Ihr gejammelt habt; aber ohne Waffer ver- 
dorren fie jchnell.” Der junge Mönch jah gleichfalls auf 
feine Hand nieder, was hatte ihn eigentlich veranlaßt, 
den Strauß zu pflüden? Es war ein unbedachtes Thun 
gewejen; wie das Geficht eines Knaben färbte ſich das 
jeinige mit einer Röthe. Raſch ertgegnete er: „Du haft 
reht — nimm Du fie, Madgard, und trage Sorge, daß 
fie noch weiter leben. Du bift ja ihre Freundin und 
Beihügerin —,“ er reichte ihr die Blumen, nad 
denen jie mit einem leichten Vorruck ihrer Hand faßte, 
und er jegte, halb wie laut denfend, hinzu: „Es hieße 
an ihnen freveln, fie zwecklos vermwelfen zu lafien, 
denn der Weg bis morgen Abend mwäre doch zu lang 
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für fie. — So gehabe Dich wohl, bis ich zurückkomme, 
Madgard!* 

Er wendete fich, jchnell den Rückweg anzutreten, denn 
er mußte, um Hohenlupfen an einem Tage zu erreichen, 
morgen mit dem erften Frühlicht aufbrechen und heut’ 
Abend noch, bevor der Abt fi zur Nachtruhe begab, 
von ihm das Sendſchreiben und den fremdländijchen 
Vogel behändigt erhalten. So verkündete jein burtig 
ausholender Schritt die ihn drängende Haft; die unbe- 
weglih auf dem Fled Zurüdgebliebene hielt ihm den 
Blick nachgerichtet. Sie hatte feinen Abſchiedsgruß nicht 
erwiedert; freilich nach ihrem täglichen Brauch, aber aus 
dem Ton der vorher von ihr geiprochenen kurzen Worte, 
aus der Handbewegung, mit der fie den Strauß ge: 
nommen, hatte etwas gerebet, ala werbe fie heut’ beim 
Auseinandergehen von ihrem ftummen VBerharren ablafjen. 
Dennoch that fie dies nicht; im Gegentheil, ihre Lippen 
ſchürzten fih, ala er ihr die Blumen dargereicht, bei 
feinen nachgefügten Worten fefter denn ſonſt zufammen, 
wie von jäh aufgewendeter Gewalt, ihnen jeden Laut: 
durchlaß zu verweigern. Nun folgten die Augen Mad: 
gards dem Fortgehenden, hafteten auf ihm, doch gingen 
zugleich an feiner hohen Geftalt vorüber, ala juchten fie 
etwas in einer Weite vor ihm. Seltjame Augen waren 
e8; unter dem aus der Stirn jetzt zurüdgemworfenen 
Haare und den dunklen Branuenbogen trat der Gegenjag 
ihrer hell im Weiß glänzenden Sterne fait wie blendendb 
hervor; dem Volksſtamm, von dem Madgard Uehlin 
durch den Vater ihren fernen Urjprung herleiten mochte, 
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konnten fie nicht angehört haben, mußten mit den jeinigen 
ausgetaufcht, als eine jpätere Mitgift anderen Blutes 
in die Züge bineinverjegt worden fein. Fremd ftanden 
fie darin, auch feinen fonft im Hauenfteiner Yande ver: 
gleichbar, einzig in ihrer Art. Sie erregten ein Gefühl, 
daß es gegen ihre innere Natur fei, janft zu bliden, 
aber daß fie es dennoch vermöchten. Sekt thaten fie 
es gewiß nicht, aus dem fuchenden Blid, den fie dem 
jungen Ordensbruder nachgewandt hielten, flammte un: 
verfennbarer denn je ein Strahl eingeborenen feindlichen 
Haſſes. 

Nach einer Weile drehte Madgard ſich um und ſchritt 
durch die einfallende Dämmerung ebenfalls davon. Lang: 
famen Ganges, dann trat fie einmal rajch an den Fluß— 
rand hinan, hob mit plöglihem Ruck den Arm und 
jchleuderte den von ihrer Hand gehaltenen Strauß in 
die Alb. Ahr Mund öffnete ſich kurz dazu und ſprach 
lauttönig: „Ihr feid mir ja gegeben, um euch in’s 
Waſſer zu thun; jo könnt ihr’s bezeugen, daß ich nad 
dem Geheiß Sorge für euch getragen.” Die weißen 
Wirbel faßten die aufgelöft auseinander zerfliegenden 
Blumen, riffen fie baftig hierin und dorthin nieder, 
begruben fie im Zmwielicht unter Sprühgiſcht und Schaum. 
Vorgeſenkten Hauptes feste die Heimfehrende ihren Weg 
fort, Sterne begannen zu flimmern, als fie die Nieder: 
mühle erreichte. Ihr Vater jaß ganz allein in der 
Stube, bei einem fladernden Wandkienipan mit einem 
Schriftwerk beſchäftigt. Als fie eintrat, hob er nad 
etwas auf der Bank Zufammengehäuftem beutend, den 
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Kopf: „Ein Knecht aus der Abtei hat ein Gefchent für 
Dich gebradt. Seine Gnaben meint, ich jei zu geizig 
und halte die Tochter des Redmanns nicht vornehm 
genug in Kleidern.” Die Angeſprochene jegte unmill: 
fürlih den Fuß gegen die Bank vor, auf der eine voll: 
ftändige, Doch aus ungewöhnlich koſtbaren Stoffen ange: 
fertigte Mädchengewandung der Hauenfteiner Waldtracht 
lag. Blaue, vielgefältete Jüppe und jcharlachrothes 
Mieder, geiticter Bruftlag mit buntfarbigen Brisneiteln, 
grüne Schope und Goller, wechjelnd aus Seide und 
Sammet bergeitellt, jahen ihr entgegen: daneben weiße 
Strümpfe, rothe Laſchenſchuhe, goldgeitictes Käppchen 
und Zopfbänder, ein jilberner Zeibgürtel hielt die Fleineren 
Gegenitände zujammengefnüpft. Wenn auch von Weiten 
in den Farben und dem Zufchnitt ähnlich, ging doch jo 
reih an Werth der Kleidung feine Tochter des Wald: 
volfs; es mußte für junge Mädchenaugen einen blenden- 
den Glanz aufitrahlen. 
Und einen Augenblid ging aud ein Zuden durch 
die Wimpern Madgard Uehlins, aber dann trat fie 
gleihgültig zum Tiſch, an dem der Müller eifrig fort: 
ſchrieb. Kurz jagte fie: „Ich will nicht andres Kleid, 
als Ihr es mich tragen laßt. Was Ihr fügt, ift gut.” 
Sie blieb, die Hand auf den Tiih ftügend, ver: 
ftummend jtehen. Der Redmann hatte nicht auf ihre 
Worte geachtet, ihre Bruft hob fich einigemal raſcher 
nad Athem, danach fragte fie, Halbgedämpften Tones: 
„Warum habt Ihr Golf nah St. Blafien gehn 
geheißen, Vater?” 
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Kunz Uehlin war nit an eine Frage von ihr ges 
wöhnt, wohl jeit Jahren fam zum erftenmal eine folche 
ftatt ſchweigenden Gehorchens auf feine Gebote jelbit- 
ftändig aus ihrem Munde. Erftaunt blidte er zu ihr 
in bie Höh'; etwas Anderes als Verwunderung oder 
Neugier Hatte ihre Worte durchklungen; er erwieberte: 
„Bas ficht’3 Did an? Fehlt er Dir im Haus? Mich 
bünft, ihr hattet nicht viel miteinander gemein.“ 

Das Mädchen gab zurüd: „Mich geht’s an, weil 
ih Eure Tochter bin.” 

„Woher weißt Du’s? Wer hat’s Dir gejagt? Siehft 
Du mir jo gleich, daß ber Blid es bezeugt? Ober hab’ 
id an Dir gethan, wie's nur der Vater an feiner 
Toter kann?“ 

Wie ein Selbfthohn auf die Gleichgültigfeit, die er 
von jeher gegen jie bewieſen, lag’s in den legten Worten. 
Madgard jchüttelte verneinend ihr ſchwarzes Haar, fie 
ſtand unjchlüffig und entgegnete langſam: „Nein, äußer: 
(ih bin ih Euch nicht gleih, und Ihr habt bis heut’ 
nicht jo an mir gethan.“ 

Sie hatte einen hörbaren Tonnahdrud auf „außer: 
lich“ gelegt; Uehlin fuhr fie jeßt Scharf an: „Was fol. 
das? Was willit Du? Ich babe zu ſchaffen.“ 

Man jah, das Blut wich ihr aus dem Geficht, ihre 
Bruft rang tief nach Luft, Doch dann verjegte fie: „Euch 
bitten, mich auch willen zu laffen, was Ihr zu Golf 
geſprochen habt, eh’ Ihr ihn nad St. Blafien fortgehen 
biegt.“ 

Sie gelangte jedoh kaum bis an’s Ende, denn ber 
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Redmann jchnellte jählings vom Sig, umklammerte mit 
gewaltiger Kraft ihr Handgelenk und ftieß aus: „Haft 
Du gehordht ?“ 

„Heut' nicht, ſonſt braucht” ich nicht zu fragen.” 
Sie jtand todtenblaß, doch die athemraubende Furcht des 
vorhergegangenen Herzichlags war von ihr abgefallen, 
fie hielt dem drohend auf fie gerichteten Blid des Vaters 
feit ihre Augen entgegen. Ihre Antwort hatte verneint 
und doc zugleih auch eine Bejahung enthalten, die 
Vehlin halb befinnungslos von den Lippen fahren ließ: 
„Du haft — glaubit Du vielleicht, meine Hand brächte 
es nicht über fi, zu forgen, dab Dein Ohr taub ge 
weſen — daß fie ſich fürchtet —?“ 

Doch auch Madgards Geſicht gab keinen Zug der 
Furcht mehr kund, ſie erwiederte ruhig: „Thut, was 
Ihr wollt, mich ſchreckt's nicht. Ich that nicht gegen 
Euren Willen, denn Ihr hattet's mir nicht verboten. 
Aber Ihr brauchtet's auch nicht, weil ich Eure Tochter 
bin.“ 

Sie ſahen ſich durch lautloſe Stille des Raumes um 
fie her eine Weile ſchweigend in die Augen; gemach ver: 
minderte fid) die wilde Erregung in denen des Red: 
mann’s, jeine Finger löften ſich langſam von dem roth: 
überlaufenen Handgelenf des Mädchens ab und er mur— 
melte: „Du biſt's — doch ein Weib, ihr gleih. Das- 
Weib ift ein ein erbärmliches Geſchöpf — wer leijtet Bürg: 
ſchaft für Dich?“ 

„Mein Leben, Vater — wenn noch Andres nöthig. 
ift, der alte Thurm, zu dem Ihr mich an jedem Tag, 


— 272 — 


gehen geheißen, in dem die legten Herren vom Tiefen- 
ftein gehauft. Ihr wolltet, ich jolle lernen und ich hab's 
gethan, komme, Euch Zeugniß davon zu geben. Doc 
ich bedarf Eurer Beihülfe dazu, nicht viel, Euer Geiz 
wird es nicht verjagen. Nicht das Kleid von St. Blafien 
will ih, das Seine Gnaben für die Mehlprinzejfin ge: 
ſchickt, aber meines ift unbrauchbar für mich geworben, 
behindert mir die Knie zu arg, um burtig drin zu 
laufen. Im Schrank hängt noch ein's — meine Mutter 
hat's wohl getragen — von der Farbe wie Tannen: 
gezweig. Das paßt zu meinem Haar und zum Dunkel 
im Wald. Darum bitt id Euch — nachher red’ ich's 
Euch weiter.” 

Draußen tönten Schritte, die Mühlenknechte famen 
vom Tagwerk zur Abendmahlzeit, deren verjäumter Her: 
rihtung Madgard Uehlin nun eilfertig oblag. Die 
Herdflammen begannen unter ihr zu fniftern und zu 
jprühen, und ein Widerjchein der auflodernden Glut flog 
wie brennend zwijchen den weitoffenen Lidern der Red— 
mannstochter hin und her, deren Augen in das prafjelnde 
Feuer Hinunterblicten, wie Kunz Uehlin, als er im 
nädtigen Tiefenfteiner Grunde Balthafar Hübmör von 
einem, ſchwarzhaarigem Volksſtamm ferner Vorzeit ange: 
hörigen Weibe gejprochen, ſich vorgeftellt, daß es, Reilig 
berzutragend, fo in die rothen Flammen gejchaut habe, 
unter denen das erite Mönchshaus an der Alb in Brand: 
Schutt zujammengebrodhen. 
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die Hergpredigf. Roman aus der Gegenwart. 
Brod. M. 5.—, eleg. geb. M. 6.—. 


Stimmen der Preife: 


Jeipziger Illuftrirte Zeitung vom 14. Dezember 1889: 

Der „Berliner Roman bildet nachgerade eine eigene 
Bibliothek in der Unterhaltungs-Literatur der Gegenwart. Jedes 
Jahr bringt feine umfangreichen Beiträge; auch biefer Winter blieb 
nicht mit feiner Produftionsfraft hinter den früheren zurüd. Der 
gehaltvollfte ift jedenfalls „Die Bergpredigt”“ von Mar 
Kretzer. Gr beleuchtet das firchliche Leben der Reichshauptitadt 
und fchildert den Kampf der Drthodoren gegen die Rationaliften. 
Der Held ijt ein junger, für eine Kirche vorgejchlagener freifinniger 
Prediger Konrad Baldus. Der Verfaffer jteht natürlich auf feiten 
des Konrad Baldus, und fo wird auf die andere Partei viel Schatten 
geworfen, der Opportunismus wird mit aller Heftigfeit gegeißelt. 
Das Urtheil iiber den Roman dürfte alfo je nach dem Standpunfte 
des Lejers ſehr verjchieden ausfallen. Als Aunftwerk betradtet, 
darf man ihm aber ohne Bedenken einen hohen Bang unter den 
Erzeugniffen des Tages einräumen. Die Charaftere find jcharf 
umriffen, der Held tritt klar hervor, die Nebenfiquren, wie der 
eifernde Hofprediger Bod, der verbummelte Candidat Bläſel, deſſen 
Bater, der Landprediger, und noch verjchiedene andere, zeigen 
originelle Züge. Auch die Handlung ift geihidt aufgebaut, jo 
daß das Werf als die befte Bchöpfung bezeichnet werden kann, 
die Max Areber bis jet feinen Leſern geboten Hat. 

Menes Wiener Tagblatt vom 14. Oftober 1889: 

Die Bergpredigt. Roman aus der Gegenwart von 
Mar Kreker. Auf dem Gebiete des jet von den Realiften jo 
fleißig gepfiegten Berliner Romans nimmt Mar Kreger die 
erite Stellung ein. Er ift bei und in Wien zwar weniger 
befannt, ald zum Beijpiel Paul Lindau, aber jeder Kenner weiß, 
daß Kreger dieſen geiftreichen Kritifer in der poetifchen Kraft ber 
Geftaltung, im fittlihen Pathos und in der Kenntniß des Volfes 
von Berlin weitaus übertrifft. Das Lofalfolorit Berlins weiß 
Kreger, der auch den Berliner Dialekt beherricht, unvergleichlich 
gut zu treffen. Lindau's Berliner Romane könnten mit geringen 
Aenderungen in jeder europäijchen Großſtadt jpielen, fie find auch 
abhängig von ihren Parifer Vorbildern; Kreger ift urwüchſig von 
ber Zehe bis zum Scheitel, und feine Dichtungen laſſen ſich 
unmöglidh in anderem Boden mwurzelnd denken. In feinem 
neuetten Roman: „Die Bergpredigt” Hat Kreger ethiſch 
eine Höhe erjtiegen, wie nie zuvor. 
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Nur im Schwarzhaldengrund überjchreitbar erſtreckte 
fih vom Schluchjee bis zum Rhein die Schluchtfchrunde 
der Schwarza und Schlücht, ermöglichte ein Hinüber- 
gelangen von St. Blafien nah Stühlingen allein auf 
weiten Umbolen gen Süden über die Stadt Thiengen 
oder nordmwärts über die Hochfläche des oberen Albgaus. 
Der legtere Weg, wenn auch bejchwerlicher, viele Stunden 
lang und oft ſchwierig auffindbar durch unbewohnte 
Waldtiefen führend, war um ein Erhebliches näher, als 
die Straße nad) Waldshut, und es ſtand ficher anzu— 
nehmen, Wunnibald werde ihn zur Erreihung jeines 
Ziels an einem Tage einfchlagen. So zeigte es auch 
der erjte frühe Morgenſchimmer; in den Hütten des 
Weilers Häufern wachte noch fein Auge, als der junge 
Bote den taufendmal von ihm im Nachtdunfel zurüd- 
gelegten Weg entlangichritt. Nur heut’ mit jonderbar 
andrer Traglaſt als früher, nicht dem Reich des Waſſers, 
jondern dem der Luft entftammend. Seine Rechte hielt 
den Käfig des Papageis, der verwundert durch das 
goldene Gitterwerf in die um ihn mechjelnde fremde 
Bergwelt hinauslugte, fichtbar oft mit jchräggebogenem 
Kopf fein Gehör anipannte, um auf ihm an’s 
Ohr jchlagende unbelannte Töne zu u Do 
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nahmen dieſe nie von Menjchen her ihren Urjprung, es 
waren Laute der Natur, raufchendes Wafler und Ge- 
murmel der Tannen, Thierftiimmen vom Erdboden und 
Bogelrufe aus dem Gezweig. Schwarze Eichlätichen 
bufchten um die Stämme, eines blidte mit offenbarem 
Erftaunen auf den nie gejehenen buntgefiederten Yremb- 
ling, kam dieſem jo nahe, daß er, geſchreckt oder ge= 
ärgert, feinen Krummjchnabel zum Ausftoß eines jchrillen 
Schreies aufriß. Der erjchredte wiederum das Eid: 
fäschen, denn mit jchleunigem Sprung verſchwand es 
unter dichtem Nadeldach, doch feine Neugier jchien ges 
waltig angeftachelt,jelbft ungeſehen vorfichtig dem gligernden 
Käfig mit feinem abjonderlihen Inhalt weiter nachzus 
folgen. Wenigftens tönte ab und zu einmal hinter dem 
Schritt des Wandrers ein ganz leijes Zweiggeräuſch 
im tieffchattigen Maldgrund, und dann und warn aud, 
wenn das nachhuſchende Eichhorn oder ein anderes 
behenden Fußes den Geröllpfad berühren mochte, Toderte 
fih ein Steinden, das einen Augenblid leicht kniſternd 
abwärts hüpfte. Sonſt herrſchte zumeiſt in der Ein- 
ſamkeit feierlihe Etille des Sommermorgens. 

Doh fam Wunnibald von dem, was fih um ihn 
regte und Klang, faum etwas zum Bemwußtjein. Er be 
fand fih noch in dem gleichen Zuftand des nicht Denkens 
und auch nicht benfen Wollens, der ihn geftern auf 
feiner zweiten MWandrung vom Klofter gegen die Nieder: 
müble überfommen; Alles in ihm zerging in ein Eöft- 
liches Empfinden der wunderfamen Schönheit von Zuft 
und Erde, funfelndem Sonnenglanz und geheimnißvollen 
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C hhattentiefen. Er ging raſch, denn er fürdtete, ſich 
auf dem weiten Weg zu verjpäten, doch er fühlte nicht, 
daß er auf dem Boden trat, ihm mwar’s, als jchwebe er 
über demfelben fort. Als er den Schwarzhaldengrund 
nahe dem Eee durchkreuzt und die jenfeitige Höhe er— 
flommen hatte, trat er in eine ihm völlig unbefannte 
Welt ein. Faft immer verbedten dichte Waldmaffen 
einen weiteren Umblick; zuweilen Ereuzten ſchmale Pfade 
bin und wieder, er dachte faum über fie nad, ein In— 
ftinct ließ ihn die nächſten nach feinem Ziel einjchlagen. 
Unerläßlich fiel’s ihm, das wußte er, die Oberläufe ber 
Mettma, Schlüht und Steina zu umgehen, um fich nicht 
in ihren Einklüftungen zu verfangen; weiter norbwärts 
hätte er einen unfehlbaren Weg vom Titifee her nad 
Bonndorf antreffen können, allein ihm zu weit empor: 
biegend; er wollte das lettere vermeiden, jüblich unter 
ihm durch gradere Richtung innehalten. Nicht nur um 
der Abkürzung willen, es war ihm ermwünjchter, bie 
Dörfer und Ortichaften des droben dicht bewohnten 
Hochlandes nicht zu berühren, Feine neugierige Ver: 
wunderung der Bewohner durch feine frembartig eigen 
tbümliche Bürde hervorzurufen. Er ſchämte fich ihrer 
nicht, aber trug ein Gefühl in fi, daß ihn bei einer 
Frage, wohin er, der Ordensbruder von St. Blafien, 
den buntfarbigen Vogel trage, Röthe in's Geficht fteigen 
würde, und es war unfäglich jchöner, immer den ein- 
ſam jchweigenden Wald zu durchichreiten. 

So hielt er vom Schluchfee die Richtung nad Dften, 
der Sonne entgegen fort, Stunde um Stunde, gelangte 
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nach ſeiner Berechnung richtig über den Oberrand des 
Urſprungs der Mettma und Schlücht hinweg. Indeß 
dann hatte er ſich doch in Einem geirrt. Beträchtlich 
weiter als die beiden letzteren Flüſſe hob ſich der Be— 
ginn der Steina nach Nordweſt, er ſtand plötzlich am 
tiefen Einſchnitt derſelben und mußte dieſen überqueren. 
Das fiel wohl möglich, aber mit dem Käfig in der 
Hand ſehr beſchwerlich, heiſchte beim Hinab- und wieder 
Hinaufklettern mühſelige Anſtrengung, den Vogel vor 
Stoß und Gefährdung zu behüten. Ein Weghinderniß 
war's, das er nicht in Rechnung gezogen; es konnte 
ihm viel Zeit rauben, und er jpannte alle Kraft an, 
die weglos unmirthlide Waldſchlucht in möglichſter 
Schnelligkeit zu durchkreuzen. Seine Stirn glänzte von 
beißen Tropfen, das Herz hämmerte ihm in fliegender 
Haft, mehr und mehr zwang die erjchöpfte Bruft ihn 
zum Anhalten. Aber dann hatte er fich jiegreich wieder 
zur Höhe aufgerungen, und ein Doppelanblid erfüllte 
ihn mit freudiger Ueberrajhung. Eine Eleine Durch— 
lihtung des dunklen Tannenmeeres umher ließ nord: 
wärts in ziemlicher Weite den Kirchturm von Bonn: 
dorf gewahren, während jih im Süden gemaltig die 
Alpentette, wie vom Rande der Hochfläche aufiteigend, 
emporgipfelte. Er hatte genau die beabjichtigte Richtung, 
den fürzeften Weg innegehalten, die Entfernung bis 
Stühlingen konnte von hier nicht mehr über vier Stunden 
betragen. Zugleich aber wies der Blid ihm die Sonne 
erit über den weißen Bergen in der Mittagshöhe ſtehend; 
unglaublih raſch war er auf dem jchwierigiten Theil 
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ſeiner Wanderung vorwärts gelangt, lief feine Gefahr, 
zu ſpät einzutreffen, durfte feine ermattete Kraft durch 
gute Ausraft wieberheritellen. Die Sonnenftrahlen jchoffen 
faft jenkrecht glutheiß hernieder, wie eine gelbe Feuer: 
Hätte lag der Waldausſchnitt zwiſchen den Ihmwarzen 
Tannenrändern umber. Der junge Mönch blickte fich 
um und ließ fich im tiefen Schatten weitüberhängenden 
Geäfts auf ein einlabend gebreitetes weiches Moospoliter 
nieder, jeine mitgenommene Wegkoſt zu verzehren. Er 
holte fie aus feiner Botentafche, die auch das wachsge— 
fiegelte Sendichreiben des Abtes barg, zog dies gleich- 
falls hervor, betrachtete es und verwahrte es danach in 
der Brufttafche feines Mönchsgewandes; dann nahm er 
jeine einfache Mahlzeit zu fih. Dabei jchaute er vor 
fih hinaus, und ihm fam etwas in’s Gedächtniß. Kein 
Laut, feine Regung war mweitum, Alles lag in tiefer 
Mittagsftille des Yulitags, jo ſchweigſam, als ftehe die 
Natur mit angehaltenem Athemzug. Nur ein paar blaß— 
gelbe, gefchwänzte Schmetterlinge flatterten, und ihre 
Heinen Schatten taumelten unter ihnen mit über den 
Boden. Daraus wahte es MWunnibald auf, gradjo 
mußte die Waldlihtung in der Mittagsfonne dagelegen 
haben, von der Madgard Uehlin einmal geſprochen, und 
ebenjo wie er jegt hatte der zum Grasmähen ausge: 
gangene Mann geſeſſen, jein Mittagsbrod zu verzehren. 
Nur kam nichts Gejpenftiiches hier aus der glanzheißen 
unbemweglihen Ruhe, einzig das Schlafen des großen 
Pan war’s, wie es die Alten genannt. Träumeriſch 
jpann es ein Goldgitterneß vor die Augen, dur das 
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hindurch fie die Schmetterlinge mit ihren Schättchen fort- 
tanzen ſahen, legte ſich ſüß beſchwichtend nach der langen 
mühfamen Wegesanftrengung auf die Glieder und auf 
die Lider. Der Nuhende ftredte den in die Hand ge: 
ftügten Kopf etwas bequemer auf eine Anjchwellung des 
Mooslagers zurüd; auch jo gewahrte er noch Die Fleine, 
fonnig überfluthete Lichtung vor fich. 

- Aber dann näherten die beiden Schattenriffe der 
flatternden Falter fich einander, trafen zujammen und 
trennten ſich fonderbarer Weife nicht wieder. Die 
Schmetterlinge flogen hierhin und borthin, doch bie 
Schatten blieben zu einem verwachſen, der auf und ab 
jchwebend, fi langjam in die Höhe und in die Breite 
dehnte. Eine ganze Weile lang, und immer fam er 
dabei um ein wenig näher gegen Wunnibalb heran. 
Diejer ſah ihm mit einem Föftlichen Ruhegefühl zu und 
Iprah ihn lächelnden Mundes an: „Was willit Du? 
Kannit Du auch fommen, wenn der ſchwarze Vogel nicht 
bämmert?” Dazu horchte jein Ohr auf, doch im Wald 
blieb Alles ftill, höchſtens knackte leis ein Dürres Zweig— 
lein unter dem Fuß eines huſchenden Eichlägchens ober 
jonjtigen unhörbar auftretenden Thieres. Nur der 
Schatten bewegte fich dichter herzu, ſtand jegt hoch und 
dunfel vor dem Liegenden und büdte fih dann über 
ihn. Der junge Mönd) jah ihn an, und feine Tippen 
redeten wieder: „Geh nur — ich faffe nicht nah Dir — 
id) will noch Teben.” Doch nun war plöglich auch der 
unfihtbare Vogel da, nur hadte er nicht mit dem 
Schnabel: „Pack's! Pack's!“ jondern er ftieß zweimal 
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einen ſchrilldurchdringenden Schrei aus. Das hatte doch 
geiſterhaft Geſpenſtiſches und durchlief Wunnibald mit 
einem Schauer; aber gleich danach war der Schatten 
weſenlos zergangen, Alles wieder ſtill und reglos. Be: 
freit aufathmend, ſagte der Hingeſtreckte: „Ich lebe noch 
— es iſt ſo ſchön zu leben,“ und das Lächeln ging 
wieder um ſeinen Mund. 

Dann fuhr er einmal in die Höh' und blickte etwas 
verwirrt um ſich. Der Schatten des Waldrandes, an 
dem er geraſtet, war weit über die Lichtung vorge— 
wachſen, nur drüben lag noch ein ſchon ziemlich ſchmales 
Sonnenband. Offenbar hatte ihn nach der Erſchöpfung 
vom Durchklettern der Steinaſchlucht unvermerkt ein 
ſtundenlanger, tiefer Schlaf übermannt, ihm im Traum 
Madgard Uehlins mittägige Geiſtermäre, deren er vor— 
her gedacht, um die Sinne gegaukelt. Da leuchtete ihn 
auch aus dem neben ihm ſtehenden Käfig ſein rothgrüner 
Begleiter an, der ſich ihm gleichfalls mit in das Traum— 
geſpinnſt hineinverwebt gehabt. Zweifellos Hatte der 
Papagei in Wirklichkeit zweimal ſeinen ſcharfen, kreiſchenden 
Schrei hervorgeſtoßen, wohl vom in die Nähe Kommen 
irgend eines Waldgethiers, muthmaßlich wieder eines 
ſchwarzen Eichhorns erſchreckt. Es war Wunnibald auch, 
als ob er im feſten Schlaf die Augen geöffnet und ein 
ſolches, nur in phantaſtiſch vom Traum vergrößerter 
Geſtalt über ſich geſehen habe. Wahrſcheinlich hatte 
ſeine Einbildung daraus den geſpenſtiſchen Schatten ge— 
macht, der ſich auf ihn gebückt. 
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Nun fprang er hurtig empor, feinen Weg fortzu= 
ſetzen. Kein bedeutendes Hinderniß trat ihm mehr ent= 
gegen, bald lichtete fich der Wald weithin um ihn, er 
gelangte auf das freie, fich ſchräg zur Wutach hinab: 
dachende Hochland des oberen Albgaus. In der Ferne 
ftieg, von der ſchrägen Sonne angeleuchtet, der weiß- 
flimmernde Kalfrüden des Hohen Randengebirgs auf, 
näher davor der hellihimmernde Punkt, nad dem er 
damals von Höchenſchwand aus den Blick gefpannt, nur 
breit vergrößert, deutlich ſchon als der Bergfried eines 
hoch auf dem Thalgelände der Wutach belegenen Schlofjes 
erkennbar. 

Das war fein Ziel, Hohenlupfen, über der Stadt 
und dem Dorf Stühlingen thronend. Der eigentliche 
Zugang zur Burg führte durch die lehteren aus dem 
Thal empor, doch bejonders hier fiel es ihm erwünjcht, 
die Straßen der Drtichaften zu vermeiden; jo nahm er, 
ohne zur Wutach abzufteigen, graden Weg auf den Berg: 
fried zu. Indeß, obwohl dies räumlich kürzte, forderte 
e8 mehr an Zeit. Vorher nicht wahrnehmbare Ein: 
ferbungen durchjchnitten mehrfältig den fcheinbar ebenen 
Boden, und meglofer Bush verlangjamte öfter das 
Vorwärtsfommen. Die Sonnenftrahlen ſanken von dem 
hohen Schloßthurm ab, dann auch das Abendroth, das 
ihn noch eine Weile purpurn überleuchtet; wie der Tod 
ein blühendes Antlig zu fahler Bläffe ummwandelt, loſch 
er mählih im Zwielicht hin. Als der Ankömmling 
endlich hinzugelangte, vermochte er im Dunkel nur noch 
die Umriffe der Burg zu unterfheiden. Sie erfchien 
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nicht ſehr umfangreich, doch von machtvoller Feſtigkeit; 
wo ihre gewaltigen Mauern ſich nicht von ſteiler Fels— 
wand aufhoben, hatte Menſchenarbeit außerordentlich 
breiten und tiefen, als Gürtel umherlaufenden Einſchnitt 
hergeſtellt und mit abgeleitetem Waſſer eines von Weſten 
vorüberfließenden kleinen Baches angefüllt. Auf den 
Anruf Wunnibalds ließ der Wächter die Zugbrücke 
nieder, und das düſtere Thor ward ihm mit merklicher 
Befliſſenheit geöffnet, wie er ſich als Boten von St. 
Blaſien kundgegeben. Doch der Graf Sigismund befand 
ſich, wie oftmals, ſchon ſeit längerer Zeit abweſend; der 
junge Laienbruder ſtand bei dieſer Benachrichtigung einige 
Augenblicke betroffen und wortlos, eh' er die Frage 
hervorbrachte, ob die Gemahlin des Herrn Grafen im 
Schloſſe zugegen ſei. Das bejahte ein herzugekommener 
Diener, der mit in St. Blaſien geweſen und den Frag— 
ſteller als Ordensbruder der Abtei erkannte. Mit Ehr— 
erbietung führte er Wunnibald in eine Gaſtſtube, damit 
derſelbe ſich vom Wegſtaub reinigen und ſchicklich zum 
Erſcheinen vor der Schloßherrin bereiten fünne. Das 
that er gedankenlos und doch auch mit jorglicherer Hand, 
längerer Zeit dafür bebürftig, als jonft. Der Diener 
meldete, die Frau Gräfin erwarte ihn. 

Das alte Schloß ftah in der That mit finiteren, 
engen und jchmudlojen Gängen wenig vortheilhaft von 
der reichen Ausftattung der Prälatenbehaujung zu St. 
Blafien ab und nicht minder, als der Hindurchgeleitete 
in eine Thür eintrat. Ein zwar ziemlich großer, doch 
niedriger Raum empfing ihn, nur färglid und trüb: 
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felig von zwei eifernen, ein Pechharz verbrennenden 
Zampenpfannen an der Wand überhelt. Die Stube 
war noch ganz ein dick ummauertes Gelaß der mittel- 
alterlihen Nitterburgen, ſchmucklos anblidend und troß 
der Yulihige draußen oder durch den Gegenjag zu ihr 
das Gefühl froftig anrührend ; zur Winterzeit mußte es 
noch weit unwohnlichere Empfindung regen. Die gegen- 
wärtig offenftehenden Fenjterrahmen waren nicht mit 
Glasſcheiben, jondern mit mattdurchſchimmernden ge: 
pannten Häuten ausgefüllt; in den tiefen Nijchen vor 
ihnen befanden ſich die alten Steinfige der Burgfrauen 
zum Niederjchauen in die Tiefe, allerdings bier mit 
Teppichen bededt, und der bewegliche Hausrath an 
Schränken, Tiihen, Bänken und Stühlen zeigte fi 
funftvol aus dunklem Holz geichnigt. Aber der Ein: 
drud des Trübfinnigen ward wenig dadurch gemindert, 
und ſeltſam abftechend hob ih nur aus der büftren 
Umgebung in fürftlih reiher Haustraht Rotrude von 
Zupfen hervor. Sie war in ein lichtgrünes, ſich weich 
um fie jchmiegendes Gewand gekleidet, das durch feinen 
Abfall von den ſchmächtigen Schultern eine fließende 
Bewegung erhielt; ein loder um die Hüften gleitender, 
nad) vorn jchräg herabhängender Gürtel, mit rothem 
Edelgeftein bejegt, glicy genau der Schönen Färbung ihres 
Haars, und zierliche, goldgewirkte Schnabelſchuhe jahen 
unter dem Kleidjaum hervor. Dem Eintretenden kam 
es unmillfürlih und nicht durch die Farbenähnlichkeit 
allein: Wie der fremdländiiche Vogel, den er in ber 
Hand trug, ſaß die junge Gräfin bier zwijchen den 
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Wandungen eines Käfige, ohne Genofjen ihrer Art, 
allein und zwedlos. 

Doch im Augenblid gab ihr Gefiht fröhliche Er: 
regung fund. Sie war aus ihrem Seſſel aufgeitanden, 
eilte leihten Fußes dem jungen Mönch entgegen und 
rief: „Das ift hübſch von Euch, Herr Ritter, daß Ihr 
meinem Wunſch nachkommt! Ich langweile mich jo und 
weiß nichts mehr damwider zu erdenfen. Was bringt 
Shr mir da Sondberbares mit? D der bunte Vogel, 
der mir jo wohlgefiel! Will Seine Gnaden ihn mir 
zum Geſchenk machen? Beſſeres könnt' ich mir nicht vor: 
ftelen, nun hab’ ich Jemanden, mic) in meiner Ein- 
famfeit mit ihm zu unterhalten und zu fpielen. Ber: 
zeiht, Ihr feid natürlich noch Befferes, mir noch lieber, 
als er! Und in Eurer Hand Habt Ihr ihn von St. 
Dlafien bis hierher für mich getragen? Das wär’ nicht 
glaubhaft von einem Mönch und zeigt, daß Ihr ein 
Nitter ſeid, der unſer Frauengeſchlecht nicht mißachtet, 
vielmehr für ſeine Erfreuung ihm auch abſonderlichſten 
und mühſeligen Dienſt erweiſt.“ 

Die Worte flogen ihr hurtig von den Lippen; der 
ſo huldvoll Empfangene ſtand noch unſicher blickend vor 
ihrer lieblich-prächtigen, im Geflacker des kärglichen 
Lichtes märchenhaft die Augen anflimmernden Erſcheinung. 
Stockend verſetzte er: „Nicht mir kommt ein Verdienſt 
und Dank zu — der Abt hat mich beauftragt, Eurer 
Liebden den Papagei zum Geſchenk mit zu überbringen, 
da er mich als Boten für ein gewichtiges Handſchreiben 
an den Herrn Grafen ausgewählt hat. Mir iſt ge— 


=. 49 


jagt worden, derjelbe befinde fich nicht anmwelend, darum 
habe ich Vorlaß bei Eurer Liebden erbeten, meine Bot- 
ihaft in Eure Hand zu übergeben.” 

„Das lautet wunderlih, Herr Ritter, als würdet 
‘hr wieder von hier fortgegangen jein, ohne mich auf: 
zufuchen, wenn Ihr ihn angetroffen hättet. Seid hr 
mir fo gram gemorden, jeitdem ich aus Eurem Klofter 
geichieden 2” 

Vorwurfsvoll Hang’s und überdedte feine Stirn mit 
befangener Röthe. Er hatte wiederum ungeſchickt — 
nicht nur das — um ben eigenen Antrieb feiner Hierher: 
funft zu hehlen, hatte er Unmahres geſprochen. Allein 
der Gedanke, fie wieder zu jehen, war jeit geftern der 
Begleiter jeden Herzichlags in ihm geweſen — jeine 
fnabenhafte Verwirrung zu bemeiftern, bewegte er haftig 
die Hand nach feiner Bruftgemandtafche, um das Schreiben 
des Abtes hervorzuholen. Indeß feine innere Erregung 
war zu groß, ließ es ihn nicht fühlen, nicht finden. 
Mehrere gepreßte Athemzüge lang dachte er nichts da- 
bei, aber dann gerieth es ihm glößlich zum Bewußtſein, 
der Brief befand fich nicht darin, die Tafche war leer. 
Und es mußte doch fein, er entjann fich deutlich, ihn 
bei jeiner Waldraft aus der anderen bervorgenommen, 
betrachtet und an der Bruft in Obhut gebracht zu haben. 
Mit zitternder Eilfertigkeit juchte feine Hand umſonſt 
wieder und wieder, die Röthe feines Gefichtes wandelte 
fih in Bläffe „Was ift Euch?“ fragte die junge 
Gräfin. Er blicdte fie zum erjtenmal groß, jchredhaften 
Ausdruds an und ftotterte: „Das Schreiben — id 
trug e8 bier —“ 
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Ihn durchſchoß es, nur eine Möglichkeit gab’s, der 
Brief mußte ihm bei einer heftigen Bewegung im Schlaf 
aus der Tajche entglitten, auf dem Mooslager zurüd: 
geblieben fein. Haftig brachte er diefe Muthmaßung 
von den Lippen, fügte nah: „Sch muß fort — es auf: 
ſuchen —“ 

Doch die Hand Rotrudes von Lupfen ſtreckte ſich 
raſch nach ſeinem Arm, und ſein unverſtändliches Be— 
haben jetzt begreifend, fiel ſie hurtig ein: „Wohin wollt 
Ihr zurück? In den Wald bei finſtrer Nacht? Das 
wäre wider die Vernunft und zwiefach thöricht, um ein 
Blatt Papier wieder aufzufinden. Ach laſſe Euch nicht 
ſolche Thorheit begehen, denn Ihr jeid meiner Obhut 
hier befohlen.”“ 

In feinen treibenden Gedanten ließ er den Blid 
noch jonder Scheu auf ihrem Geficht fortverweilen. Sie 
hatte recht, in der Nacht fiel das Auffinden unmöglich, 
er mußte bis zum Morgen zuwarten. Das ſprach er, 
mit dem Beginn des Taglichts wolle er — aber fie 
unterbrad) ihn: „Wenn ih Euch fortlaffe, ich bin bie 
Herrin auf Hohenlupfen, und das Thor öffnet ſich nicht 
ohne mein Geheiß. Einftweil jeid Ihr Gefangener in 
meiner Burg, Ritter Joſt, und müßt Euch gut löſen, 
bevor ich Euch wieder freigebe,” 

Sie lächelte ihn an; ein Scherz war's, doch ein 
Klang lag auch drin, daß es ihr ernſt gemeint jei. 
Dann jegte fie Hinzu: „Ein Brief — was iſt ein Stüd 
Papier mit Tinte drauf? Nicht werth, das weiß ich ge- 
wiß, mich ſolche Einbuße erleiden zu laffen. Doc wenn 
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es Euch Unruhe bereitet — laßt mich denken — ganz 
einfach ifi’s. Ihr Habt mir den Brief überbradht, und 
ich babe ihn verloren — wollt Ihr, daß ich Euch feinen 
Empfang durch Niederfchrift beftätige? Ober genügt Euch 
die Gewähr meiner Hand ?“ 

Ihre Schmächtige weiße Hand ftredte fih ihm ent: 
gegen, er fonnte nicht anders, mußte die dargebotene 
erfaffen. Er nahm mit ihr nicht an, was fie ihm be 
währen wollte, dachte nicht bran — morgen ging er zu. 
der Stätte zurüd, den verlorenen Brief zu ſuchen. Doch 
heute — was fie geſprochen, war ja ber Vernunft ges 
mäß, unmiderlegbar — heute blieb er im Schloß als 
Gaft, dem die Pflicht oblag, fih für feine liebens— 
würdige Aufnahme nicht durch jorgend vorausfchweifende 
Gedanken an morgen undantbar zu erweijen, frohgemuth 
und glüdlih zu fein. Der Zwifchenfall mit dem Brief 
hatte ihm unvermerft dazu verholfen, die junge Schloß: 
berrin ohne Zagen gradaus anbliden zu fünnen; er 
hielt noch ihre Hand oder fie die feinige, und fie ſprach 
jegt: „So hab’ ich's Euch gelobt, Euer Fleines Miß— 
geſchick auf mich genommen, und hr verhießt mir, nicht 
mehr dran zu gedenken, fondern nur, daß Ihr hier bei 
mir feid. Hätt’ ich das heut’ Morgen gewußt, als ih 
aufwachte, der Tag wär’ nicht jo lang für mich ver: 
gangen. Wiſſet Ihr, Ritter — nein, das klingt mir 
jo fremd, laſſet mich Euch Joſt benennen, wie’s Eure 
Mutter und Schweiter gethan — ich habe ſchon immer 
auf Euch gewartet und jehmälte oftmals mit Euch, daß 
Ihr nicht famet. Nun jeget Euch zu mir, als Lands: 
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genofje meiner Heimath, Soft, und laßt uns miteinander 
reden und laden. Es ift weit jchöner im jonnigen 
Schmwabengau, als hier auf ber traurigen Grafenburg — 
doch Ahr dürft mich auch nicht Liebden benennen, wie 
Ihr's gethan, wenn’s auch gleich Klang hegt, als habe 
man lieb, wen man fo aniprede. Aber mir ift’s doch 
mißlautig im Ohr aus Eurem Mund; heißet mich auch 
Rotrude, zum Mindeiten bier, wo nur die Wände uns 
vernehmen.” 

E3 bedurfte für Wunnibald nicht der Mahnung 
mehr, feinen Unfall mit dem Schreiben des Prälaten 
zu vergeffen. Cine bejeligende Empfindung überwogte 
ihn, ließ ihm nur flüchtig, als etwas Unbegreifbares, 
einen Gedanken hindurchdämmern. Warum Hatte er 
damals von Höchenſchwand mit herzklopfender Bangig« 
feit nach dem Bergfried des Schloffes Hohenlupfen hin: 
übergeblickt, fich in der Nacht darauf jchwerer Sünd— 
ſchuld geziehen und dieſe durch rücdhaltslofe Beichte vor: 
Madgard Uehlin zu büßen und zu jühnen geſucht? Lag 
denn Frevelhaftes darin, daß er jet hier neben der 
jungen Frau faß, die ſich wie ein Kind über feine An- 
funft freute, und es ihm, einem Rinde gleich, ſprach, daß 
fie auf ihn geharrt, ſich nah ihm gejehnt Habe? Die 
Klofterregel mochte Gebote wider die Menjchennatur 
aufitelen — dem Auge und Ohr Gottes war dieſes 
Beifammenfein wohlgefällig, der die Echönheit der Welt 
und in ihr glei den Blumen die Frauenlieblichkeit er: 
ſchaffen, nicht um fie als höllifche Arglift fliehen, fondern. 
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den Blid und das Herz an ihrem boldjeligen Zauber 
erfreuen und erheben zu laflen. 

So ging der Abend ihm hin, wie er jeit langen 
Jahren feinen Tag mehr gekannt. An jeine jchöne 
frühe Knabenzeit Enüpfte es fih ihm an, weckte die 
Wünſche, Gedanken, Hoffnungen und Empfindungen der: 
felben wieder zu freudigem Leben auf. Wie ein Blumen- 
bang an der Berghalde, über den vom Felsfamm droben- 
ber ein Trümmerbruch dunklen Gefteins herabrollt, waren 
fie nur verjchüttet, doch nicht tödtlich erdrüdt und be— 
graben geweſen; heimliche Keimfraft hatte ſich in ihnen 
forterhalten, von Sonnenftrahlen, die einen Weg durch 
das Schuttgerüll fanden, wieder wachgerufen und zum 
Aufblühen gebracht zu werden. Gleih einem Traum 
lag es hinter Wunnibald, daß er Kloiterbruder in St. 
Blajien jei, er mußte ſich zumeilen darauf bejinnen. 
Wie dumpf und glüdlos, unter einer jelbjtgeichaffenen 
Geelenlaft fich binjchleppend, hatte er die legten Jahre 
durchlebt, in feiner Jugend ſchon fich mit einem Wall 
von Wintereis und Schnee ummauert! Erft in diefem 
Frühling war ein Thaumind leis jchmelzend darüber 
gefommen; er jann nad, von wo, wie das gejchehen, 
denn jchon eh’ er Rotrude zum erjtenmal gewahrt, hatte 
etwas an jeiner trübjinnigen Erjtarrung zu löjen be: 
gonnen. Nun fand er aud, was e& gewejen, jein Zu: 
jammenfommen mit Madgard Uehlin. Nicht dieje ſelbſt 
trug ein Verdienſt daran, aber dur den Zwed, den 
er mit ihr verfolgte, war er zur eigenen Wiedererfenntniß 
der Herrlichkeit der alten Dichtungen, einem Wieder: 
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begreifen der Schönheit des irbiichen Dafeins gelangt. 
Zwar — er entiann ſich — bereits davor hatte er den 
gräflichen Beſuch in der Abtei angetroffen und dieſer 
ihm wohl jenen eriten Antrieb eingeflößt. In einander 
verwidelt, fich mechjeljeitig bedingend, lagen Wirkung 
und Urjache, aber zweifellos blieb es dennoch, daß durch 
den alten Tiefenfteiner Thurm fein Gemüth empfäng- 
lih für das holdjelige Genießen der heutigen Gegenwart 
aufgeichloffen und bereitet morben. 

Die junge Schloßherrin hatte ihrem Gaft reiche 
Abendmahlzeit vorjegen laffen, an der fie jelbft fich nicht 
betheiligte, da fie ſchon zuvor den Nachtimbiß zu fich ge 
nommen. Nur von dem rothglühenden Malvafierwein 
trank fie dann und warn mit; wie flüffige Rubintropfen 
überglitt er ihre Lippen und mandelte fih zu einer 
Rojenblüthe auf ihren Wangen um. Nicht Reizvolleres 
an Franenanmuth war erdenkbar; ber Wein beflügelte 
ihre Zunge und erhöhte ihre Vertraulichkeit, daß fie 
manchmal bei ihrer Rede die Hand Wunnibalds erfaßte 
und hielt. Doc Fein Hauch von Unſittſamkeit baftete 
daran, es war das Thun eines lebhaft und fröhlich 
erregten Kindes, das nicht daran dachte, dem gleich galt, 
ob es die Hand eines Mannes oder eines Mädchens er: 
greife. Ihr junger Genoß, der fie der Einſamkeit ent- 
bob, gefiel ihr gar wohl; ihre Augen gaben es Fund, 
wenn fie ihn betrachtend anblidte, und aud ihr Mund 
ſprach es aus. Nur feine graue Ordenstracht ſagte ihr 
nicht zu, fie wünfchte ihn in ritterlicher Gewandung 
jeines Standes zu jehen, das werde ihm ganz anders, 
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weit befjer ftehen. Aber eine Freundin hätte fie ebenjo 
beglüdt, es war Jugend, die nah Jugend Verlangen 
trug. Dabei jedoch ein Weib, das eingeborene Art und 
Trachten ihres Gefchlechtes hegte und nicht verhehlte. 
Sie fuhte Wunnibald zu bereden, daß er in die Welt 
zurüdfehre und oft als Gaft bei ihr verweile. Er jei 
noch fein Mönd, es ftehe no bei ihm, das Klofter 
wieder zu verlaffen, bevor er zum wirklichen Drbens- 
bruder in dem häßlichen Schwarzen Rod geworben. Seine 
Jugend gehöre nicht unter die grauen Haare, jo wie fie 
nicht zwiſchen die alten Ritter und Lehnsvafallen von 
Hohenlupfen. „Und dann müßt Ihr Euch eine Frau 
wählen, Soft, die mir auch jo wohl gefällt, wie hr, 
und die Ihr zu ung mitbringt. Die wird glüdlich mit 
Euch jein, denn Ihr ſeid jung, und jchöne Kinder werdet 
hr befommen ; das ift fröhlicher, als in Eurer Mönchszelle 
im Klofter. Hätt’ ich Kinder, da wär’ ich gleichfalls 
froh und zufrieden und brauchte den Vogel nicht, um 
mich mit ihm zu unterhalten und zu fpielen, und auch 
Euh nicht. Aber mein Gemahl ift alt, wie mein 
Vater — ih hätt? ihn mir nicht ausgewählt — und 
dafür beftraft wohl der Himmel damit, daß er dem 
Storch verbietet, mir Kinder zu bringen. Wißt Ihr's, 
oder wie Tann es Jonft geichehen? Seht, hier hat er 
mid) mit dem fpigen Schnabel gehalten, als er mid 
meiner Mutter gebracht.” 

Rotrude von Lupfen lächelte mwunderlieblid. Sie 
glaubte wohl nicht ganz an den Storch, aber ein Räthſel 
war’s doch, das ihr Kopf nicht zu Löfen vermochte. Ihre 
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rechte Hand ſtreifte den Gewandärmel der linken ein 
wenig zurück, jo daß die Hälfte des blüthenweißen Unter: 
armes aus dem Grün hervorleuchtete. Wie ein Anblid 
aus der Ddyfjee überfam es die Augen Wunnibalds ; 
das war „die lilienarmige Penelopeia,“ die in Berlafjen- 
beit auf öder Burg vergeblich der Heimkehr ihres Gatten 
barrte, während diefer fern in den Zauberbanden der 
jeelenlofen Circe verftridt lag. Ein winziges dunkles 
Pünktchen hob fi von dem Schneegrund des Armes 
als die Stelle ab, von der Rotrude gejprocdhen, und 
wedte ſich raſch fortpflanzende Erinnerungen in dem 
jungen 2aienbruder auf. Sol ähnliches Mal hatte 
auch feine kleine Schweiter auf dem Arm beſeſſen, daran 
war das Gedächtniß in ihm aufgewacht, als er in der 
Nacht auf Höchenſchwand beim Fadelgeloder eines gleicher 
Art an der jungen Bäuerin gewahrt, welche deshalb 
von dem Waldprobſt des Teufelsbündniffes bezüchtigt 
worden. Aber plößlich verfchwanden die beiden Geftalten, 
jein Schmefterhen und die Theudlind Bachſtelz vor 
feiner Vorftellung, denn eine andre drängte fich grau 
und dunfelhaarig drüber. Neben ihm fagte der lächelnde 
Kindermund: „Damals hat’s wohl gejchmerzt, daß ich 
drum geweint, wie’s die Fleinen Kinder pflegen, doch 
jeßt thut’s nimmer weh, wenn man’s auch anrührt.” 
Epielend tupfte ihr Finger auf den braunen Punkt — 
faft die gleihen Worte waren ihm geftern an’s Ohr 
gefomm en, nur mit dem Unterjhied, daß es beim An- 
faffen noch immer weh thue. Madgard Hatte es ge- 


redet, als fie ihre unverftändliche Gejchichte von einem 
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Weibe erzählt, das der wilde Tiefenfteiner mit in ben 
alten Thurm geſchleppt und fo feit am Arm gepadt 
habe, daß ihr ein dunkles Mal davon geblieben. Ein 
derartiges mußte das Mädchen an der nämlichen Stelle 
auch tragen, denn fie hatte mit der Hand deutend nad 
derjelben gefühlt, und jählings befiel es bei dieſer ge: 
weckten Erinnerung Wunnibald mit einer fchredhaften 
Beängftigung. Wenn der Zufall eine Kunde davon an 
das Ohr des Waldprobftes oder eines Böswilligen brachte, 
fonnte Madgard Uehlin in Gefahr ftehen, gleichfalls als 
Here angejchuldigt zu werden. Und ihr frembartiges 
Aussehen und Behaben waren geeignet, in den Augen 
blinden Wahnes ſolchen Argwohn zu befräftigen. 
„Woran gedenkt Ihr jo ftumm, Joſt?“ fragte Rotrude. 
Sein Kopf madte eine haftig Jchüttelnde Bewegung, 
das halb vom Haar verjchleierte Bild der Redmanns— 
tochter hatte fich ihm über das ber vor ihm Sitenden 
gelegt, und er mußte es mit einem Ruck abmwerfen. 
Nun jah er wieder in das ſchöne Antlik, das fo ver- 
traulich⸗ unſchuldsvoll plauderte, nicht wie eine junge Frau, 
ſondern wie ein Mädchen, faſt wie ein Kind, als jei der 
abmwejende Echloßherr in Wirklichkeit ihr Water, nicht 
ihr Gemahl. Auch das war eine Voritellung, welche 
aufflatternde und eigenthümlich gligernde Fäden im 
Kopfe Wunnibalds anfpinnen wollte; gaufelnd mwebten 
fie fih Hin und ber, und er fühlte, es ſei wahr, was 
der lächelnde Mund vorhin geſprochen, er trage nicht 
das Herz eines Mönches in fih — ihm ftieg es athem: 
ftodend bang herauf, bie jpielenden Fäden der Einbildung. 
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Rotrude ſei nicht die Gattin des Grafen Sigismund, 
jondern feine Schweiter, feine Tochter oder was immer 
jonft, könnten ſich ihm als ein mwillenberaubendes Netz— 
gefleht um feine Sinne zufammenziehen. Er mußte 
dies drohende Gejpinnit zerreißen, eh’ es zu jpät ward, 
das Gefiht von dem Liebreiz des weißen Armes ab: 
wenden, deſſen Anblic fein Auge nicht ertrug, das Herz- 
Elopfen regende Schweigen brechen. Und hajtig rief er 
fih nun zurüd, worüber fie ihm Vorhalt gemacht, gab 
Antwort darauf, von feiner Schweiter jprechend, von 
Schwabenlande, den Gründen, die ihn zum Eintritt in’s 
Kloster geführt. Etwas verwirrt und durcheinander fam 
es ihm über die Lippen, und er fonnte feine Gedanken 
und Stimme nicht voll in feiner Macht halten, als er 
auf ihr Zumuthen, fich eine Frau zu wählen, erwiederte. 
Wenn auc noch nicht durch ein unverbrüchliches Ge: 
lübde gebunden, fei er doch ein Mönch — aber jelbft 
wenn er dies nicht wäre, würde er niemanden auf ber 
Erde mehr antreffen — feine Jungfrau — die jein 
Herz jo zu gewinnen und zu bezwingen vermöge, wie 
— tie er fich denke, daß es nöthig jei, um in einem 
Ehebündniß Lebensglüd zu finden. Denn das Himmels- 
gefühl eines ſolchen Findens werde nicht Jeglichem be— 
ſchieden — oder wenn — da jei es vielleicht zu jpät — 
daß die Sehnſucht in ihm verftummen müſſe, nicht mehr 
an bas Erreichen ſolches Glüdes gedenken dürfe — 
Hohenlupfen bejaß auf dem Burghof eine große 
Schloßuhr, die in diefem Augenblid mit dumpfem Ge- 
rafjel des Räderwerks Mitternacht zu ſchlagen anhub. 
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Der in die legten Worte des jungen Mönches einfallende 
Ton kam ihm als ein bülfreicher Beiltand, ihn vor 
einer Kundgabe zu bewahren, zu der jeine Lippen ihn 
fortzureißen drohten. Abbrechend fügte er jchnell nad: 
„Sa, zu fpät — der neue Tag bricht ſchon an, und 
Ihr bebürft der Ruhe, Rotrude, wie ich ingleihem nad 
meinem heutigen Weg —” 

Er ftand auf, bücte ſich raſch und Füßte nach Ritter: 
fitte und :Artigfeit die Hand der jungen Edeldame. 
Ihr freundlih in feine Augen nidender Abſchiedsblick 
ſprach, daß es ihr lebhafte Freude bereite, ihn zu ſolchem 
Rückgewinn adligen Weltbrauches gebracht zu haben; 
dann war er wieder zwijchen den Wänden feiner Gait- 
ftube allein, durch das offene Feniter in die weiche Hoch: 
ſommernacht binausblidend, die mit dem Gefunfel von 
taujend Sternen über dem ſchweigſam drunten hinge- 
wundenen dunklen Wutachthal lag. Tief aufathmend 
ftand er — Rotrude von Zupfen hatte ihm bei feinen 
Fortgang ebenjo vertraulich wie zuvor ihr Antlig zuge: 
wendet gehalten, nicht wahrgenommen, was in jeiner 
Bruft vorgegangen. Nun war die Gefahr vorüber, und 
morgen wollte er fort; nicht um den verlorenen Brief 
aufzujuchen, daran mahnte ihn fein Gedanke mehr. 
Auch nicht weil er ein Ordenskleid trug — deshalb zog 
fein Inneres ihn nicht zur Rechenſchaft, Elagte ihn feiner 
Schuld an. Aber er durfte nicht bleiben, denn — mie 
immer es jein mochte — war jie die Anvermählte eines 
Andern, und die Pflicht des Menjchen, adliger Sinnes- 
art und der Selbjtahtung gebot ihm, ihre bedrohende 


Nähe zu verlaffen. Es war noch immer, wie’3 die alten 
Dichter erkannt, der lebendige Herzſchlag bildete die 
höchſte, Alles beherrichende Macht, ihr mußten die Erden 
bewohner gehorchen, wie bie Götter des Olymps, bie 
von den Menſchen aus ihrem eignen Fühlen und Bes 
gehren erihaffen worden. Sa, das holdfelige Kind 
hatte wahr geredet, den Arm um ein geliebtes Weib 
zu Ichlingen, darin lag das höchfte irdiſche Glück ent: 
halten, auch von dem Gott der Chriftenheit nicht ver: 
wehrt, vielmehr dem Manne beftimmt, daß er fich eine 
Genojfin für den Kampf des Lebens erwähle und ge: 
jelle. Aber die, welche ihn mit joldem Himmelsmwunder 
zu begnaden vermodht hätte, gehörte durch prieiterlichen 
Spruch einem Anderen an, und er empfand, jo hatte 
er in dunklem Antrieb doc den richtigen Weg bejchritten, 
war das Klojter die befte und einzige Stätte für ihn, 
in der Stille jeiner Zelle von ihm verjagter Lebens: 
berrlichkeit zu träumen. Seine Gedanken brauchte er 
in der Ferne nicht von dem jungen Weibe abzuwenden, 
aber er jelbit, jein erwachtes Herz mußte fi von ihr 
trennen. Nur Eines — Eines durfte er vor feinem 
Gewiffen — vielleiht — wonach alles Sehnen in ihm 
fi zufammendrängte. Nein, gewiß — tief innen ſprach's 
ihm, das dürfe er — zu unverlierbarem Gedächtniß 
ein Anathmen jenes Himmelsglüdes, einen Hauch der 
verwehrten Seligfeit mit fi nehmen — einmal zum 
Abihiedsgruß, wie ein Bruder, die Lippen Rotrudes 
mit den feinigen berühren. 

Das hatte er wohl im Traum der Naht gethan, 
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denn eine Wonne der Sehnſucht und der Erfüllung zu— 
gleich durchfloß ihn, als er erwachte. Schon hoch über 
dem Hohen Randen ſtehend, füllte die Sonne ſeine Stube 
mit goldenem Strahlengewoge; er war aufgeweckt worden, 
ein Diener ſtand an ſeinem Lager, mannigfache Gewand: 
ftüdle auf den Armen tragend, und richtete ihm ertheilten 
Auftrag aus, Ihre Liebden bitte den Gaft, dieje Kleider 
ein Weilchen jtatt der jeinigen anzulegen und darin zu 
ihr zum Frühimbiß zu kommen, da fie geftern wahrge- 
nommen, daß jein Ordensgewand bei der Wanderung 
duch Wald und Buſch da und dort Schaden erlitten, 
welcher der Beſſerung bedürftig je. Wunnibald jah 
dem fortgehenden Diener antwortlos nah — das war 
Thorheit, von der Klojterregel nicht veritattet; er jprang 
auf, troß der Schädigung fich feiner Laienbruderfleidung 
zu bedienen. Doc er fand fie nicht mehr in der Stube; 
ohne daß er darauf Acht gegeben, hatte der Bote fie 
ihon mit fich fortgenommen. Unſchlüſſig ftand er, jah 
Rotrude vor fich, jeiner harrend am Tiſch figen. Wer 
außer ihr gewahrte ihn denn in der weltlichen Tracht, 
und was änderte dieje an dem Menfchen, den fie um— 
hüllte? Sein Kopf und jein Herz trugen nicht die Ge- 
danken eines Mönches in fih — heute zu diefer Stunde 
noch nit — die graue Kutte ſchuf fie nicht dazu um. 
Unverfennbar gehörten die vor ihn hingelegten reichen 
Gewänder dem Grafen Sigismund, deſſen Geltalt nach 
jeiner Erinnerung wohl ziemlich der jeinigen gleichfommen 
mochte. Augenjcheinlich verhielt es fih jo — Wunni— 
bald erfaßte, weiteres Zaudern abweiſend, eilig die 
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Kleidungsſtücke, die ſich ſeinem Wuchs anpaßten, als 
ſeien ſie für ihn gefertigt. Und fraglos ſtanden ſie ihm 
naturgemäßer, als die Kloſtertracht; die Vorſtellung der 
letzteren ließ ſie wie einen von einem adligen Herrn ge— 
übten Mummenſchanz erſcheinen. Ueberaus ſtattlich, 
mannhaft⸗ſchön und vornehm ſtand er da; auch Wehr— 
gehänge und Schwert lagen beigefügt, und unwillkürlich 
legte er ſie ebenfalls an, wie er es früher allmorgenlich 
gethan. Leichter, jugendlicher bewegte er ſich in der 
Tracht; ſie umgab ihn mit Anmuth und gewann dieſe 
jelbit noch mehr durch die edle Körperbildung, die ihm 
von der Natur verliehen. 

Als er zu Rotrude eintrat, hufchte ein ſchalkhafter 
Zug um ihre Lippen, daß fie mit Frauenlift ihren 
Wunſch vom Abend zuvor verwirklicht habe. Doch zu: 
gleich leuchteten ihre Augen von hoher Befriedigung über 
jeine äußere Ummandlung; fie bot ihm die Hand und 
jagte: „Eure zukünftige Frau wird mir’s danken, baß 
ih Euer andres Gewand heut Morgen zum Beljern 
fortgegeben. Faft gönn’ ich Euch ihr nicht, jo trefflich 
gefallt Ahr mir felbft, noch weit mehr als ich erwartet. 
Aber für mich kann ih Euch ja nicht behalten und muß 
drüber nahfinnen, wen ich für Euch ausmwähle. Eine, 
die hell von Haaren ift, anders darf's nicht fein, Damit 
fie zu Euch paßt. Etwa von meiner Farbe, das jtände 
gut zu Eurem Braun. Seid Ihr's zufrieden? Da wollen 
wir drüber rathen.“ 

Sn ihren Worten und ihren Behaben lag etwas von 
dem eines Kindes, das fich daran freute, mit einer Puppe 


zu Ipielen, fie prächtig anzufleiden und nach einer Ge- 
nojfin für fie zu juchen. Noch größere Thorheit, als 
das Anlegen der weltlihen Tracht, enthielt’, darauf 
einzugehen, in zwiefachem Betracht, daß ein Mönd und 
daß er es that. Aber wenn er zum Schein fich eine 
Andre in Vorſchlag bringen ließ, jelbft mit von ber: 
jelben redete, konnte er am ficherften in Verborgenheit 
bewahren, was fein Mund gejtern beinah’ offenbart 
hätte. So jaß er neben ihr und hörte zu, wie fie ihm 
die ihr befannten Edelfräulein der Nachbarburgen und 
ſolcher im Schwabenland nach Ausjehen, Wejensart und 
Abkunft jchilderte, und nahm an dem Spiel Theil, bei 
der einen dieſes, bei jener andres auszujegen. Und 
allmählich that er’s im Ernit, als halte er wirkliche Braut: 
jchau, doch feine entipreche dem von ihm in den Augen 
und im Herzen getragenen Bilde. Auch Rotrudes äußere 
Erſcheinung war heut’ eine andere; fie hatte ein hell- 
Ihimmerndes, ganz wie mit Heinen Silberfchuppen über: 
decktes Kleid angelegt. Das ſchien ſich ihr bei jeder 
raſchen Bewegung mit riejelndem Glanz um die Glieder 
zu ringeln; die goldgelbe Sonne durchſchien das Ge— 
mach, aber jie jaß im Schatten, als falle Mondlicht über 
fie, bald glimmernden Wellen, bald einer aus diejen 
mit lebendigem Antlig und weißen Händen herauftauchenden 
Nire ähnlih. Und auch dies halb märdenhafte, Halb 
närriiche Treiben lenkte doch wieder bedrohlich in ges 
fährdende Bahn zurüd, denn die weißen Hände famen 
oft und ftreiften über die des neben ihr Sitzenden Hin 
‚oder hielten eine derjelben während des Yievens gefaßt. 


Er nahm einmal feine Kraft zuſammen und ſprach, daß 
er aufbrechen müſſe, um noch zur Nacht nad) St. Blafien 
zurüd zu gelangen. Aber die junge Gräfin ließ ihn 
nicht ausiprechen, heute dürfe er noch nicht fort, jie 
freue fich darauf, am Nachmittag mit ihm in Berg und 
Thal, Wald und Wieje Hinauszureiten, am Abend wie 
geitern mit ihm beijammen zu fein und die Nacht wieder 
von ihm zu träumen. „Denn ich glaube, das that ich 
bis zum Morgen bin, als die Sonne mich aufmwedte. 
Ihr ftandet bei mir, Joſt, um Abſchied zu nehmen, 
bieltet meine Hand und wolltet mir etwas jagen. Doc 
plöglich fam die Wallrad, meine Zofe, ſchlang ihre Arme 
um Euren Hals und füßte Euch. Und als fie in der 
Frühe zu mir in’s Schlafgemad trat, erſchien ihr Ge: 
fiht mir abjonderlih, daß ich fie befrug, was fie in 
der Nacht gethan. Sie wollt’s nicht ſprechen, bis ich 
ihr mit einer Nadel in den Arm ſtach; da geitand jie’s 
ein, fie habe wirklich auch jo ähnlih von Eud ge 
träumt.“ 

Bom Burghof her Fang durch die offnen Fenſter 
in die legten Worte der Ton einer mweiblihen Stimme 
berüber, der Wunnibalds Ohr unmwilltürlih aufhorchen 
ließ. Wie ein Schrei war's gemwejen, dem nun deutlich 
ein zweiter nachfolgte, und wieder; mit einer halb ſchreck— 
haften Bewegung ſich vom Sig hebend, jagte der junge 
Drdensbruder: „Zt ein Unglüd gejchehen? Ich will —“ 
Doch Rotrude ftredte haltend die Hand nach jeinem 
Arm und lachte: „Sorgt Euch nicht, es wird die Wallrad 
fein; ich habe Auftrag gegeben, fie tüchtig zu peitſchen, 
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daß ihr die Luſt vergeht, wieder jo freche Träume zu 
haben. Man fieht’s, Ihr ſeid doch des Anlegens welt: 
liher Tracht entwöhnt, Soft, ich gewahr’s erit jet, 
Eure Halskrauſe figt unrichtig. Bückt Euch ein wenig, 
ih will's Euch ordnen.“ 

Es hatte Wunnibald mit einem wunderliden An- 
ichauern überlaufen, als jei durch's Fenſter ftatt der 
heißen Juliluft plöglich ein Hereinftoß winterlihen Frolt- 
windes um ihn gefahren; gedankenverwirrt fam er dem 
Geheiß, den Kopf niederzubeugen, nad, der Aufjchrei 
vom Burghof her wiederholte fich noch immer aufs 
Neue und pflanzte fich zu einem zudenden Rud in feinem 
Ohr fort. Nun indeß verftummten die Töne — nicht 
in Wirklichkeit, fie Hangen noch lauter weiter — doch 
er vernahm fie nicht mehr. Rotrude neitelte eifrig an 
jeiner falſch umgelegten Halskraufe, und ihr warmes 
Händchen glitt dabei dann und wann ftreifend an jeinem 
Naden entlang, daß es ihn überrann, als falle die Sonne 
mit vollem Strahl dorthin auf ihn. Mit angehaltenem 
Athemzug, nichts um fich jehend und hörend, einzig das 
leije Gleiten der Hand empfindend, ftand er, bis fie ihr 
hülfreihes Werk vollendet; dann jaß er wieder an ihrer 
Geite, in Bergefjenheit, wo er je. Es war nicht Tag 
um ihn, fjondern der Traum einer Mondnacht, deren 
BZauberliht von dem weißglimmernden Gewande neben 
ihm ausging. Morgen erwachte er wieder, aus den 
berz£lopfenden Wundern einer Märchenwelt für immer 
in jeine einfame Zelle zurüdgetragen; wie ein ben Tod 
unabwendbar vor ſich Sehender in kurz vergönnter Frift 
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die Luft des Lebens noch tief in bie Bruft hinabathmet, 
jo nahm er mit allen Sinnen die beraufhhende Schön: 
beit der heutigen Gegenwart in fih auf. Und fo flogen 
die Stunden ihm, gleich und wechſelnd; ein Gefangener 
war er, dem nur vor dem Augenblid jeiner Befreiung 
bangte, der den Gedanken an fie, alles Denken aus fidh 
davonſcheuchte. Mit feiner zauberifhen Wirthin nahm 
er die reihe Mittagsmahlzeit ein, und ſeltſam, auch ber 
Sinn des Geihmads war ihm zurüdgefehrt, daß ihn 
die jorglic) ausgewählten Speifen und der Wein gleich: 
falls Tieblih anmutheten; Rojen aus dem Burggarten 
breiteten füßen Duft über den Tiih aus. Rotrude 
nahm zwei berjelben, die an einem Stiele gewachlen, 
zertheilte fie und reichte ihm eine von ihnen: „Nehmet 
fie zum Gedenfen, Soft, daß fie mit der meinigen zu: 
jammengehört. Meine Hand hat's ihr geheim einge: 
geben, daß fie fih, wenn Ihr von mir gegangen, wieder 
zu dieſer aneinanderzieht und Euch mit ihr.” Die 
Sprecherin befeftigte fich ihre behaltene Noje an der 
Bruit; auch fie leerte ihren Goldbecher mit dem feurigen 
Malvafierwein aus, man jah ihr an Antlig und Augen: 
glanz, lebhaft Freifte das junge Blut in ihren Adern. 
„Kun will id) mich zum Ausritt bereiten, es wird herr: 
lich fein, mit Eucd allein im Feld und Wald.” Wunni: 
bald gedachte feines unverbrüchlichen Vorſatzes nicht 
mehr, nach der Mittagsjtunde das Schloß zu verlaffen ; 
Rotrude begab fih in ein Nebengemah, doch ließ Die 
Thür defjelben anlehnend unverjchloffen und rief zurüd: 
„Ihr könnt mit mir fortreden, dermweil ich mic) umkleide; 
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doch fpredht laut, daß ich es höre, wie Eure Stimme 
von Weiten klingt.“ Er ftand, ihr nachblidend, und 
wollte ihrem Geheiß Folge leiften, aber fein Mund brachte 
feinen Laut hervor. An fein Ohr drang nad Furzem 
Weilchen der Ton vom Niederraufchen eines Gewandes; 
er mußte drauf horchen, vor dem Bli tauchte ihm eine 
Sinnestäufhung auf. Die Thür wandelte ſich in eine 
Felswand um und ihr jchmaler Lichtipalt zu einer Ge- 
fteinfluft. Darin raufchte es von fallendem Waffer, ein 
geheimnißgvoll ausjehender Vogel jaß gleich einem ver- 
zauberten Schatzwächter darüber, und aus fchattigem, 
mattjpiegelndem Grund bob fi) weißichimmernd etwas 
empor. Nun fam die Stimme NRotrubes herüber: 
„Warum bleibt Ihr ftumm, Joſt? Das Reitkleid ift 
widerjpänftig und will nicht, oder ich bin ungeſchickt heut’. 
Es ift dumm, daß es unſchicklich wäre, fonft Fönntet 
Ihr mir helfen; aber ich war thöricht, die Wallrad ſchon 
anı Morgen jchlagen zu laffen, daß ich jet feinen Bei- 
ftand an ihr habe. Es wär’ klüger geweſen, bis zum 
Abend damit zu warten.” 

Der junge Mönd hatte bewußtlos den Fuß gegen 
die Thür vorgejegt, jetzt durchſchoß es ihn mit einer 
jähen Befinnung. Es war etwas über ihn gefahren, 
wie ſchon einmal; er mußte nicht, was — do nun 
kam's ihm — er konnte fi draußen nicht in der welt— 
lihen Tracht erbliden laffen, mußte fich ebenfalls um: 
Heiden. Haftig ging er in feine Stube, legte bort fein 
ausgebefjert bereit liegendes Drdensgewand an. Dann 
fehrte er zurüd, und Rotrude von Lupfen harrte bereits 
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fertig auf ihn. In ihrem langichleppenden Reitkleide 
aus dunklem Sammet erjchien fie größer als zuvor. Es 
umjpannte fie eng und ließ jede Anmuth wundervoller, 
weicher Mädchengeftaltung hervortreten ; unter dem breit- 
främpig aufgebogenen Hut leuchtete im Schatten ihr 
Goldhaar, zum Naden fielen ſchwarze, wallende Federn 
drüber herab. So regte fie den vollen Eindrud der 
Burgherrin und doch jeltiamer Weiſe jett noch weniger 
den einer Scloßfrau, als eines bochvornehmen Edel: 
fräuleins, Als fie die Umwandlung Wunnibalds wahr: 
nahm, rief fie vorwurfsvoll aus: „Wollt Ihr mich ver: 
drießen, daß hr wieder einem Mönch gleichjeht? Nun 
müßt Ihr im Sattel reiten, wie ich, das fteht einem 
Ritter übel an.” 

Daran hatte er nicht gedacht, und die Vorftellung, 
überfam ihn mit Scham, faft mit Neue. Aber fein 
Kloftergewand nöthigte ihn jegt dazu, der Sattel des für 
ihn bereitftehenden Pferdes mußte mit einem anderen, 
für Srauenfigart vertaufcht werden; er fuchte jeine Be: 
Ihämung darunter zu bergen, daß er wenigftens mit 
gewandter ritterlicher Dienftleiftung Rotrude in jeinen 
Armen auf den Sattel ihres zierlichen, von filberner 
Zäumung bligenden Zelters emporhob. Dann beftieg er 
in gleicher Weiſe jein Pferd, zwiefacdy ungewohnt, denn 
jeit vielen Sahren war fein Fuß nicht mehr in einen 
Bügel getreten. Die Zugbrüde fiel, und fie ritten ben 
gewundenen Burgweg zur Etadt Stühlingen hinab, die 
auf halber Höhe des Berggeländes in der Mitte zwiſchen 
dem Schloß und dem Thalgrund ihre gegiebelten Häufer 


über die fefte Ringmauer aufftredte. Die Straße führte 
durh die engen Gaffen hindurch, aus denen bie Be- 
wohner beim Herannahen der jungen Gräfin und ihres 
Begleiters eilfertig in Thüren und Thüröffnungen ver: 
ſchwanden, auch bleichgefichtige da und dort fpielende 
Kinder flüchteten huſchend wie Schatten in die ſchmutzig 
und verwahrloft anblictenden Häufer hinein. Aus der 
Entfernung nahm Stühlingen fich ftattlih aus, mander 
tleinen Reichsſtadt im Schwabenlande gleich, doch drinnen 
traf das Auge nichts als baulichen Verfall, dürftigſte 
Bekleidung und hohle, von Erichöpfung und Hunger 
redende Züge. Rotrude von Zupfen hielt fich ein ge— 
ftidtes Tüchlein vor den Mund gedrüdt, um die zwiſchen 
den Mauern lagernde dumpfe, übelriechende Luft nicht 
vol einzuathmen ; drunter hervor ſprach fie: „Mir iſt's 
Leid, daß ih Euch hier hindurch führen muß, Soft. 
Dieje Geſchöpfe leben wie Thiere; ich hab's nicht be- 
dacht, ſonſt hätt’ ich fie vorher jo lang, bis wir durch— 
geritten, hinausjagen laſſen, damit jie uns nicht die Augen 
und den Geruchsfinn anmwiberten. Seht dort, das garftige 
Gethier!” 

Sie hob deutend ihre von einem Rubinknauf funfelnde 
Keitgerte, wies nach einer etwas vor ihnen im Schatten 
bodenden, dunkel befleideten Geftalt und ſetzte Hinzu: 
„Halb wie eine Wildjau fieht’s aus und halb wie ein 
großes ſchwarzes Eichhorn, das fich den Schwanz als 
Haar über’s Geficht gezogen, und jo fpringt’s auch 
davon.” Wunnibalds Augen hatten ftumm, von einer 
Trübung durchfchattet, auf dem Anblid der Noth und 
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Verkommenheit um ihn ber vermeilt; halb erjchredt ſah 
er in die gedeutete Richtung auf, doch gewahrte nichts 
mehr als ein verjchwindendes Gemwandftüd eines dunklen 
Etwas, das eine Frau oder ein Mädchen fein mochte 
und gleich allen Uebrigen mit haftig jcheuem Sprung 
in den Berjted einer verfallenen Mauerwölbung hinein- 
flüchtete. Nicht mehr wahrnehmbar mußte es dort das 
Gefiht an eine Lücdenfcharte des Gefteins brüden, denn 
es jehien, daß zwei Augen durch die Heine Deffnung un- 
beweglih brennenden Blick auf die Vorüberreitenden 
gerichtet hielten. In ähnlicher Weife jah Alles ben 
legteren dumpfichweigend nah, nur der Mund eines 
balbnadten, mit Wundftriemen überdedten Mannes ver- 
murmelte unter den düſter brütenden Augen: „Hohen: 
lupfen und St. Blafien miteinander.” 

Abgezogenen Hutes trat nun vor dem öftlihem Thor 
der gräfliche Schloßvogt von feiner Wohnung ber zur 
Schloßherrin und ſprach dieſe unterthänig mit einer 
Benadhrichtigung an, zu welcher fie beiftimmend nidte, 
doch auf die Wunnibald, in Gedanken verſunken, nicht 
Acht gab. Nur das kurz vorher von ihren Lippen ge: 
fommene Wort „Wildfau” hatte fein Ohr wieder be: 
rührt; fie ritten jegt von der Stadt Stühlingen zum 
gleichnamigen Dorf am Thalrand hinunter. In dem 
Kopf des jungen Laienbruders trieb ein vermorrenes 
Nebelgedränge durcheinander, er wußte nichts zu reden, 
mit einer Scheu, doch andren Ausdruds als im Schloß, 
bob er einmal kurz den Blick nach der zauberifchen 
Reiterin an feiner Seite. Nun fragte dieje, ebenjo wie 
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fie e8 geftern Abend gethan: „Woran gebentt Ihr fo 
ftumm, oft?” Er ſchrak zufammen, jeltiam, denn hier, 
wo der Vogt hinter ihnen dreinfchritt, konnte feine Ges 
fahr aus einem Aufheben feiner Augen zu ihrem lieb: 
lichen Antlig drohen, aber dennoch gebrah ihm der 
Muth dazu. Mit gejenkten Lidern juchte er gleihjam 
am Boden nach Beihülfe für eine Antwort umher und 
fein Blick traf auch etwas, das ihm ſolche zubrachte, das 
leer und weiß am Wegrand liegende Gehäuje einer 
Weinbergichnede. Niederdeutend verjegte er haltig: „Da: 
ran gedachte ih — dab id als Knabe viele jolcher 
Schnedenhäufer gejammelt, wohl Hunderte. Die 308 
ih auf dünnem Gebräht für meine Keine Schweiter in 
Reihen nebeneinander, denn es erfreute fie, wenn ber 
Wind in ihnen ſummte. Dann ftand fie, lange auf: 
horchend, im Burggarten davor und jagte, jie höre beut- 
lich, daß die Schnedengehäufe aus den Windungen ber: 
vor meinen Namen jprächen.” 

„Joſt — Joſt,“ ahmten die Lippen Rotrudes einen 
fummenden Ton nah; „das war hübſch, ich kann mir’s 
vorftellen, daß fie im Wind jo fingen.“ Das furze 
Wegftüd bis zum Dorf Stühlingen war zurüdgelegt, 
und der Vogt Schritt jegt, rechtshin abbiegend, als Führer 
nad) irgendeinem Ziel vorauf. Um einen freien, fteinigten 
Platz an der Wutach angefammelte Dorfbewohner zeigten 
jenes bald an; aus der Mitte aufragendes Galgengerüft 
und Rad verfündigten die Richtſtätte der Grafichaft 
Stühlingen. Darauf richtete Rotrude ihren Zelter zu, 
und die Menge jtob bei ihren Herankommen burtig, 
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um ihr Durchlaß zu eröffnen, auseinander. Vor der 
Richtſtatt ſtanden, im Boden befeſtigt, zwei Leitern ſenk— 
recht aufgehöht, und an jeder derſelben ward von Knechten 
des Stühlingiſchen Henkermeiſters nach ſeiner Anweiſung 
ein Bauer „ausgereckt“; oben befanden beide ſich mit 
dem Hals und den Armen an den Sproſſen angefeſſelt, 
doch ihre frei niederhängenden Füße wurden durch mählich 
verſtärkte centnerſchwere Steingewichte heruntergezogen. 
Man ſah an den nackten Beinen, daß die Muskeln und 
Sehnen zum Zerreißen nach unten gezerrt waren, in den 
Knien ſchienen die Gelenke im Begriff, ſich auseinander 
zu renken. Die Umherſtehenden blickten lautlos, ftumpf: 
finnig oder mit verhaltener Furcht in den Mienen brein, 
nur das Klappern der Foltergeräthe und ein röchelndes 
Stöhnen aus der Bruft der beiden Gemarterten unter: 
brach) die Stille, und nur eine Frage des hinantretenden 
Vogtes, ob fie Geftändniß abgelegt, wer ihnen noch bei 
der Kortihaffung der erlegten Wildjau Beihülfe geleitet. 
Der Henker antwortete, fie beharrten in verſtocktem 
Schweigen und der Behauptung, es allein gethan zu 
haben. Aus den Reden ergab jich, daß die Beiden aus— 
gejagt, fie hätten gemeint, nach Eaijerlihem Mandat 
dürften fie eine Wildjau, die ihnen Naht um Nacht 
ihren Haferader verwültete, tödten. Als fie dies ge- 
than, hatte das Hungergeichrei ihrer Kinder fie verleitet, 
ein Stüf vom Rüden des Thieres an fich zu nehmen 
und auf dem Herd zur Mittagskoft zuzubereiten. Der 
Verdacht beitand, daß fie auch noch Anderen davon zu: 
getheilt hätten, und die Bejorgnig, fie möchten dies ein: 
3* 


geitehen, bildete vielleicht den Anlaß da und dort Aengſt— 
lichfeit verhehlender Miene. Aber bis jet hatte Die 
Folter den Beiden feine weitern Angaben abzuringen 
vermocht. 

Wunnibald ſah ſich unerwartet plötzlich vor den 
Anblick des qualvollen Menſchenleidens verſetzt. Wie 
ein häßliches Traumbild war's ihm, aus dem ſich jedoch 
in ſeinem Kopf ein troſtbringender Gedanke herauf— 
arbeitete. Offenbar hatte die junge Gräfin, als ſie 
droben von dem Vogt die Mittheilung über den Vor: 
gang vernommen, fich hierher führen laffen, um dem 
graujam:abjcheulichen Berfahren Einhalt zu thun. Nach 
der faijerlihen Ordnung hatten die Bauern in der That 
nur ihnen zuerlanntes Recht ausgeübt, dann nachher 
wohl eine Vorſchrift etwas übertreten, doch jo begreif- 
ih, jo menſchlich entichuldbar bei dem Hunger ihrer 
Kinder, dab thieriiche Rohheit dazu gehörte, um des 
leihten Vergehens willen Marterwerkzeuge an fie zu 
legen. Ermwartungsvoll hob der junge Mönch den Blid 
nah dem Hülfe verheißenden Munde feiner ſchönen 
Begleiterin, und während diefe mit der Hand ben Hals 
ihres Belters liebkoſend ftreichelte, regten ſich jegt auch 
ihre lieblihen Lippen und jprachen laut: „Wenn die 
Steingewichte nicht nügen, thut ihr gut, ihmen bie 
Fingernägel zwiſchen Zangen feitzujchrauben. Bejonders 
den Daumen, das maht am Meijten Bein, ich hab’s 
oftmals erprobt, dann geftehen fie hurtig ein.” 

War das auch no ein wahnmwigiger Traum, daß 
dieje Worte von dem holdjeligen Kinderantlig herge— 
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fommen? Mit einem eisfalten Schauder fuhr es 
Wunnibald jäh dur Herz und Glieder, halb bemußt- 
los jtarrte er die Sprecherin an. Nun jah er fie den 
Blid auf den Boden richten und, unter fich nieber: 
deutend, einem der unmeit von ihr ftehenden Dorf: 
bewohner einen kurzen Befehl zurufen. Haftig fam der: 
jelbe, ſich vorbüdend, heran, allein zugleih flog ein 
Zug der Entrüftung über das Gefiht Rotrudes. Dicht 
vor ihr an der Stelle, wohin fie gemwiejen, tönte ein 
leichtfrachendes Geräufh auf; vom Dorf her fam ein 
kleines, nur nothdürftigſt mit einem zerlumpten Rod 
um die Hüfte befleidetes Mädchen achtlos herangelaufen, 
wollte gegen einen der beiden an den Leitern Aus: 
geredten zuftürzen und rief jammernd: „Vater — 
Bater — Du haft ja nicht davon gegeffen — id) war 
jo hungrig — fie jollen mir dafür weh thun!“ Unter 
den Füßen der Laufenden Scholl der fnadende Ton, fie 
hatte auf ein leeres Meinbergjchnedengehäuje getreten 
- und fuhr jegt, weiß wie der Sand unter ihr mwerdend, 
ftodenden Knies zuſammen, denn die junge Schloß: 
berrin rief fie unmwillig an: „Du rohes Gejchöpf, wie 
kannſt Du Dich ſchamlos jo vor mir jehen laffen und 
mit Deinem plumpen Fuß das zierlihe Gehäus zertreten, 
das ich mir aufzuheben gebot.” Gleichzeitig hob fich 
der Arm Rotrudes von Lupfen, und ihre Gerte jchlug 
über die bloße Schulter und Bruft des Mädchens ber: 
unter, dab ein langer, blutunterlaufener Streifen die 
Haut überflog. Dann wandte fie den Blid nad ihrem 
Wegbegleiter zurüd, aber zu ihrem Staunen gewahrte 
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fie fein Pferd mit leerem Sattel ftehen und den plöß: 
lich abgeiprungenen Reiter in einiger Entfernung fchnell 
davongehen. Sie trieb ihren Zelter zu raſchem Nach— 
folgen an und rief: „Joſt!“ Doc er hielt den Fuß 
nicht ; erft als er eine dichte Bufchwand neben der Wutach 
erreichte, blieb er ftehen und jah der Heranfommenden 
wortlos entgegen. „Was habt Ihr, Joſt?“ fragte fie, 
„weshalb jeid Ahr fortgegangen?” Nun verjegte er 
raſch: „Ich darf feinen Augenblid länger jäumen, 
fondern muß auf meinen Weg zurüd.” Aus dem Ton 
feiner Stimme Hang unverbrüchlich gefaßter Entſchluß; 
er fügte nah: „Meine Augen vermögen nicht wie Eure 
den Sammer und die Dual von Menſchen anzuſehen.“ 
Betroffen hatte Rotrude feine erſten Morte angehört, 
fie erwieberte flüchtig auf die legten: „Das find ja feine 
Menſchen, fondern LZeibeigene, und mit dem Fuß aus 
dem Bügel zur Erde gleitend, ſetzte fie befümmert hin: 
zu: „Müpt Ihr wirklich fort, Zoft? Wie fommt’s Eud) 
fo auf einmal?” 

Ihr Gefiht ſprach, daß feine Ahnung fie berühre, 
warum er plöglich den Rückweg antrete; wie ein Kind 
fragte fie, und er empfand im Innerſten, Alles, was 
fie that, war das Thun eines gedanfenlojen Kindes, 
das jo redete und handelte, wie es ihm nad) den An— 
ichauungen, in denen es aufgewachſen und erzogen worden, 
als jelbftverftändlih fiel. Aber feit dem eriten Auf: 
Ihrei dir gepeitichten Zofe am Morgen bis zu diejem 
Augenblid Hatte fih langjam um die drohend im Herzen 
des jungen Ordensbruders aufgemwecten Flammen ein 


faltanfchauernder Eisgürtel zufammengezogen, ihre Glut 
erftidt, zur Aſche ausgelöſcht. Vor feinen Augen ſtand 
das zauberische Weib oder Mädchen als eine jeelenloje Nire. 

In einer Befangenheit anderer Natur, als früher, 
entgegnete er auf ihre Frage, es laffe ihm nicht Rube, 
er müfje den verlorenen Brief wieder aufjuchen und 
bitte jie dringlich, ihrem Gemahl gegenüber nicht fich, 
fondern ihm die Schuld an dem Verluft zuzumefjen. 
Jetzt frohlockte Rotrude: „Und wenn Ihr ihn gefunden, 
da kehrt Ahr zurüd, bringt ihn mir und bleibt für 
länger auf dem Schloß!” Vom Sattel geftiegen, jchaute 
fie ihn an, und zum eriten Mal zog ganz leis eine 
holde Röthe über ihr Antlig, wie fie raſch nachfügte: 
„Wißt Ihr — ih ſprach Euch davon — mas mir 
heut’ Nacht geträumt, Soft? hr ftandet neben mir 
wie jegt und mwolltet fortgehen, den Brief zu juchen, da 
blicktet Ihr mir in die Augen und ſpracht, meine Lippen 
möchten Euch ein Geleit mitgeben — id weiß nicht 
welder Art — das Euch bei dem Auffinden helfe.” 

Wunderjam lang e3 in der einſamen Buſchſtille durch 
den Aulinachmittag, nur leicht überjchleiert dasjenige 
darbietend, was alles Sehnen in feiner Bruft fih in 
der Naht als einen Anhauch der Seligfeit beim Ab— 
fchied, als ein höchſtes, unverlierbares Gedächtnißglück 
vorgeftelt hatte. Nicht allein darbietend, jelbit ein Ver: 
langen danach kundgebend. Heimlich, wie im Gefühl 
eines Kindes, war den Lippen Rotrudes der Wunjch auf: 
gemacht, diejenigen des jungen Mönches zum Trennung: 
gruß mit einem Kuß zu berühren. 
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Doch keine Blutwelle ließ ihm einen Herzſchlag ſich 
ſchneller regen. Weitoffenen Blicks ſah Wunnibald ihr 
ruhig grad' ins Antlitz und erwiederte: „Ich wüßte kein 
Geleit, das mir beim Auffinden behülflich ſein könnte, 
als meine Augen. Gott befohlen, Gräfin Rotrude!“ 

Er wandte ſich und ging; etwas verwirrt, mit un- 
verfennbarem Leidweſen im Blid ſah fie ihm nach und 
rief: „Aber fommt bald wieder, Joſt! Morgen warte 
ih auf Euh vom Sonnenlicht an, ich bin fo allein 
droben auf Hohenlupfen.“ 


XI 


Raſchen Fußes ſchritt Wunnibald durch das Wutach— 
thal aufwärts, es trieb ihn, möglichſt ſchleunig aus 
der Nähe Rotrudes von Lupfen fortzugelangen. Ein 
Gleichniß ging durch ſeine Vorſtellung, das ihm ſchon 
einmal in letzter Zeit gekommen; nicht über weite 
Meere, doch im Wechſel der Tage, der Wünſche und 
Empfindungen umirrend, wanderte er ſeit der geſtrigen 
Morgenfrühe gleich dem Avne roAvrgorcog bes alten 
Griehendichters umher. Nur war er nicht, wie er 
wonnevoll Elopfenden Herzens kurz gemeint, in der Halle 
der lilienarmigen Penelope gelandet, jondern eine Circe 
hatte ihn auf märchenhaftem Eiland in einem Zauber: 
bann verftridt gehalten, bis er, ihr Inneres erfennend, 
jäb aus den goldenen Ketten gelöft worden. Aber 
dennoch nicht wirkungslos war der letzte Tag über ihn 
hingegangen; ftärfer als zuvor fühlte er die Heimath: 
ſehnſucht des Odyſſeus in ſich aufgewacht, jeine Bruft 
pochte ihm ſchmerzende Erfenntniß, daß er auf Irrwegen 
in der Fremde umſchweife. Doch wo fand fi für ihn 
eine Heimath? Nicht eine todte, aus Stein und Holz 
gebaut, jondern eine lebendige in ihr, ein anderes 
Menichenherz, das ihm und dem das feinige gleichgeftimmt 
entgegenlam, die Schönheit des Lebens mit ihm zu 
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empfinden und fie durch den gleihen Schlag zu über- 
irdiſchem Reichthum zu erhöhen? Einſam ftand er in 
der Welt, zum erften Male heut’ von dem Vollgefühl dieſer 
Berlafjenheit bis in’s Tiefite dDurchichauert. Und anders 
als geitern trat es doch wiederum ala unabmweisbar vor 
ihn hin, die Kloftertille feiner Zelle biete ihm die einzige 
Erdenftätte, fein vergeblih aufgeblühtes Sehnen nad) 
Zebensglüd im Nachempfinden der hohen Dichtungen 
altvergangener Tage beihwichtend zu begraben. 

Der jchnel dahin Schreitende bog nun aus dem 
Wutachthal, nach Weiten zur Hochfläche anfteigend, durch 
die Seitenſchlucht des Merinbaches ab; er jcheute fich 
heut’ nicht mehr, wie geltern mit dem Käfig, die Ort: 
Ihaften des oberen Albgau’s zu berühren. Auch das 
Gedenken daran ftellte ein Gleichnig vor ihn hin. Ro: 
trude von Lupfen ähnelte nicht dadurch allein dem Ge: 
Ichenf, das er ihr vom Abt Johannes überbradt, daß 
fie vereinfamt in ihrem Scloßfäfig ſaß, Sondern fie 
glich auch in Wirklichkeit vollftändig dem fremdländiichen, 
prächtig gefiederten Vogel, dem die Seele des Gejanges 
fehlte, deſſen Bruit nur harten, häßlichen Miplaut 
bervorbradte. Wie anders flang die Kundgabe aus 
dem Innern eines deutihen Vogels — Wunnibald jann 
nah einem bezeichnenden Beiſpiel — einer jchwarzen 
Amfel. In der That, die bildete in ihrem dunflen, 
ſchlichten Außenfleid den größt’ erdenfbaren Gegenjat 
zu dem wundervoll jchillernden und gleißenden Fremdling 
des Morgenlandes, wenn fie von hohem Baummipfel 
ihren Geſang in die Stille hinaustönen ließ, geheimniß- 
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vol damit anrührend, wie eine jchönbejeelte Stimme 
der Natur. Dem jungen Mönch kam unmwillfürlich dieſe 
DVergleihung aus dem Gebächtniß herauf; neben dem 
alten Tiefenfteiner Thurm hatte manchmal von ber 
ſchwanken Spige einer Tanne herab am Nachmittag 
eine Amjel jo geſchlagen. Es zog ihn, wie mit einem 
Berlangen im Ohr, diefe Klänge wieder zu vernehmen. 

So durdigritt er, dem Merinbach folgend, die Dörfer 
Weizen und Schwaningen, vielfältigen Gedanken nad): 
bängend, aber doch nahm auch fein Blick die Dinge, an 
denen er vorübergelangte, auf. Sogar mit einer felt- 
Jamen, fremden Deutlichkeit, anders als je zuvor. Wo 
der Weg ihn durch eine Ortichaft hinführte, gewahrte er 
zum eriten Male überall gleichen maßlojen Verfall und 
Verwahrlofung der Häufer; aus den Gefichtern, der 
Kleidung, dem Treiben der Bewohner ftarrte ihm nichts 
als bitterlichite Armuth, Hunger, nadtes Elend, oft 
bohle, dumpfe Verzweiflung entgegen. 

Wie ein albdrudartiges Traumbild war’s, das er von 
fich abzuringen verfuchte. Doch vergeblich, es blieb, um- 
ringte ihn an jedem Drt wieder mit den gleichen er: 
ſchreckenden Bildern, denn e8 fam nicht aus einem Traum, 
jondern aus der Wirklichkeit der Grafichaft Stühlingen. 
Ihm war's, als müffe er blind gemwejen fein, nie zuvor 
etwas davon wahrgenommen zu haben, noch geftern 
nit — vielmehr geftern noch weniger denn je. Da 
hatte er vom Morgen bis zum Abend nichts gedacht, 
nichts gejehen, als ein vor ihm ſchwebendes, märchenhaft 
Ichimmerndes und lodendes Traumglück. Aber -plöglich 


— — 


war mit dem Abfall der Eigenſucht ſein Blick heut' wach 
geworden, und wie ein unheimlicher Geiſterſpuk füllte es 
ihm von ringsumher den weitgeöffneten an. Und auf 
einmal kam's ihm wunderlich, was dieſe Verwandlung 
ſchuf. Er ſah das Alles nicht mit ſeinen, ſondern mit 
den Augen Madgard Uehlin's. 

Ein im Innerſten durchſchüttelnder Anblick von 
Menſchennoth und Jammer, den er nicht länger ertragen, 
ſich nicht mehr erneuern konnte. Er befand ſich auf dem 
Weg nach Bonndorf, dicht vor dem Dorf Wellendingen, 
doch eh' er in das letztere eintrat, bog er, von einem 
Grauſen angefaßt, haſtig weglos nach Weſten ab. Dann 
beſann er ſich erſt, daß dies auch die Richtung ſei, die 
er einſchlagen mußte, um an den Platz ſeiner geſtrigen 
Waldraſt zurückzugelangen. Der Tag begann ſich ſtark 
zu neigen, ermöglichte ihm indeß noch freie Ueberſchau, 
ſich zurechtzufinden, wohin er den Fuß halten müſſe; 
raſch überſchritt er das offene Hochland, durchkreuzte 
dann Buſch und Wald. Aber es fiel nicht ſo leicht, 
als er geglaubt, die kleine Lichtung wieder zu entdecken, 
manche andere täuſchte ihn mit Aehnlichkeit, erſt als 
nordwärts der Kirchthurm von Bonndorf, ſchon halb 
verſchwommen, durch eine Waldlücke vor ihm aufſtieg, 
erkannte er, die richtige getroffen zu haben. Anders war 
heut' Alles, als geſtern Mittag; letztes Abendlicht und 
Abendſtille lag ringsum, tief einſam wohl wie damals, 
doch völlig verſchieden geartete Empfindung weckend. Der 
Ankömmling ging raſch auf die geſuchte Stätte zu, die 
fi ihm ſchon aus der Entfernung durch weit über: 
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hängendes Geäft fennzeichnete. Darunter zeigte fich auch) 
no der Eindrud, den er in der weichen Moosbede 
binterlaffen, deutlih wahrnehmbar, die Anwölbung darüber, 
auf die er einichlafend den Kopf zurückgelegt. Dod) 
nichts Weißes ſtach von dem grünen Lager ab, der Brief 
mußte unter das Moos gerathen fein, fich verkrochen 
haben, und Wunnibald durchjuchte dafjelbe forgfältig. 
Aber umfonft, fein Papierblatt jehimmerte irgendwo 
hervor ; zweifellos hatte er es nicht hier gelaffen, ſondern 
in einer räthjelhaften Weife an anderer Stelle verloren. 

Diejer Verluft erfüllte ihn jedoch nicht jonderlich mit 
Unruhe mehr; als er ſich von der Unauffindbarfeit des 
Briefes überzeugt, ließ fie ihn faft gleichgültig. Sein 
Kopf und jein Herz maren mit jo vielem Anderen be: 
ichäftigt, das in buntem Gemenge durch die Waldes: 
lautlofigfeit daherfam und Einlaß und Vorlaß verlangte. 
Er jegte fih, wie am Tage zuvor, auf das Mooslager; 
nichts regte fich, nur große Dämmerungsfalter ſchoſſen 
manchmal unbörbar als hajtig hin und wieder fahrende 
Schatten um ihn ber. So zudten auch feine Gedanken 
unjtät hierhin und dorthin, ihm jeine Vergangenheit von 
frühen Kindertagen an vorüber führend, und mas er 
darin antraf, überall war es täuichender, thörichter 
Wahn eines Knaben geweien, der das Leben nicht be- 
griffen und jich ſelbſt nicht verftanden. Erjt in diefen 
Frühling hatte fich durch den Nebel, mit dem er ſich 
umdunkelt gehabt, langjam eine Erfenntniß in ihm auf: 
gerungen, nicht von der denfenden Vernunft, von einem 
gewedten Empfinden berangereift, dab er ftets auf 
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abirrenden Wegen nach der Beichwichtigung eines fried- 
lojen Dranges in fih gefuht. Von dem Antlig Ro— 
trudes von Zupfen ber war der erjte Aufbellungsitrahl 
in jein graues Geſpinnſt gefallen, doch nicht durch fie 
das Zerreißen desielben bewirkt worden. Wenn dies 
von ihr geſchehen wäre, hätte jener Nebel fich heut” 
wieder dichter denn je zufammenballen müffen, aber be— 
freiter, deutlicher denn je fahen feine Augen um fich und 
in fih hinein. Nur fam daraus nad) und nad) dennoch 
durch das tiefer einfallende Dunkel ein unheimlich fonder: 
barer, nicht von dem leiblichen Blid gewahrter Schatten 
herauf; mit etwas Gefpenftifchem breitete fich, nicht die 
Heine Waldlihtung, doch die Welt darumher um ihn. 
Moher es fomme, was es treibe, konnte fein geiftiger 
Blick nicht erkennen; er fühlte nur, daß es da fei, ein 
unſichtbar nächtliches Geifterweben, das die Todtenrube 
um die förperliden Sinne anfüllte und ihn mit einer 
dumpfen Beängitigung überlief.” Oder war es ber Str: 
wahn jeines bisherigen Lebens, der um ihn zerflatternd, 
ihn noch mit dem Anhaud eines Gejpenites berührte 
— es trieb ihn auf, aus der geilterhaften tonlofen 
Einjamfeit davon, einem Menjchenlaut zu. Die Zeit 
drängte auch, daß er Nachtunterfunft auffand, der Bonn: 
dorfer Kirchthurn war ſchon ſeit Langem im Dunkel 
ver hwunden, und nur die beraufgezogenen Sterne 
dienten als Hülfsmittel, die megloje Richtung dorthin. 
inne zu halten. So ging er, dieſe vermeintlich ein- 
ichlagend, vorwärts, doch wohl eine Stunde lang, daß 
er Bonndorf hätte erreicht haben müſſen und dennoch 
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nichts von feinem Ziel wahrnahm. Ihm blieb kaum 
Zweifel, er bewege fich in der leeren Finfterniß umirrend 
im Rundfreije, und er ftand im Begriff, die warme 
Nacht irgendwo auf einem geeigneten Plag am Erdboden 
zu verbringen, als aus ziemlicher Entfernung ihm ein 
heller Ton an’s Ohr jchlug, den fein Verſtändniß und 
Gedächtniß als einen Heut’ für ihn aufflingenden Weg- 
weiſer erfannte. Bor bald einem Kahrhundert hatte fie 
ein Edelfräulein von der Burg Tannegg nordwärts 
über der Wutach bei ihrer Heimkehr vom Schloß Roggen: 
bach im Steinathal in wilder Schneefturmnadt hier auf 
der Hochfläche mit ihrem Gefolge verirrt und war nur 
durh den Schall der Nachtgebetsglode des Paulinen— 
flojters in Bonndorf auf den richtigen Weg zurüd- 
gebradht und vor dem Tode des Erfrierens bewahrt 
worden; zum Dank dafür Hatte fie dem Thurm des 
Ortes eine filberne Glode geitiftet, die nad) ihrer An- 
ordnung alabendlih um die neunte Stunde geläutet 
werden mußte, um im Dunkel Srrenden Beihülfe zu 
leilten. Dieje ward gegenwärtig Wunnibald von ihr 
zu Theil; fih dem Geläut zuhaltend, fand er die ver: 
lorene Richtung, und als ſchwarzer Umriß bob fich der 
Kirhthurm Bonndorfs vor ihm auf. Von den in einer 
flahen Mulde Hingeftredten Häufern gewahrte fein Blick 
indeß nichts, ehe er falt gegen das erite Gemäuer an— 
jtieß. Lichtlos lag Alles, die Bewohner jchienen ſämmtlich 
die geringen Koften für einen Kienipanbrand zu fcheuen, 
nad mühvoller Tagesarbeit früh in tiefen Schlaf ver: 
junfen. Nur von einer Thür flangen, als der An- 
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kömmling vorüberjhritt, die Stimmen zweier für das 
Auge nicht wahrnehmbarer Sprecher; der eine jagte: 
„Haſt's gehört? Es ſoll Alles Zwing und Bann werben 
im ganzen Albgau.” — „Bon woher weißt's?“ fcholl 
die Frage des Andern. — „St. Blajien und Hohen- 
lupfen haben’s miteinander abgeredet, fie jchaffen’s in 
Wien, daß die Hauenfteiner zufammt an’s Klofter fallen, 
und die Waldshuter ſollen an den Grafen kommen. Es 
hat's Einer gehört und macht's allerwegen fund. Bis- 
lang haben wir Holz gefaut, nun merden wir Steine 
freffen lernen.” 

Bonndorf, die Villa Bononis aus alten Tagen, hatte 
ſeit Jahrhunderten vielfältigft feine Herren gewechſelt, 
deren erite ein fich nach ihn benennendes Adelsgejchlecht 
Zähringiiher Lehnsmannen geweſen. Dann war es 
durch Abtretung und Kauf an die von Blumegg, von 
Wolffurt, von Rechberg und von Falfenitein gelangt 
und vor jechszig Jahren von den legteren in den Belt 
der Grafen von Zupfen gefommen. Es lag, wie viele 
der Hochlandsorte, nicht in gejchloffener Häuſerreihe, 
jondern mit zerjtreuten Gebäuden ohne Mauern und 
Graben; nur nad Süden erhob fi von ber kleinen 
Anhöhung das „Fohrenbühl” die ehemalige feite Zwing— 
burg der urjprünglichen „Herren von Bonndorf“ und 
diente jegt dem gräflichen Vogt zum Wohnfig. Das 
Klofter der Pauliner Mönche hatten im erften Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts die von Wolffurt begründet, 
feine Peter: und Paulskirche bildete zugleich Die des 
Ortes, und auf fie hielt Wunnibald dem Schritt zu, um 
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naturgemäß bei den St. Pauls-Ordensbrüdern Nacht: 
unterkunft zu ſuchen. Doch that er bies mit einem halb 
unbemwußten Widerftreben, das ihm erft zur Erfenntniß 
fam, als ihm in dem dunklen Dächerhaufen doch von 
einem Haufe her noch ein Lichtihimmer entgegenfiel. 
Der Schein bejaß nur die Art eines dünnen, hellen 
Fädchens, denn er flimmerte durch fchmalen Randipalt 
einer geſchloſſenen Feniterlüde, aber auch unbeutlicher 
Stimmenſchall Hang aus diefer hervor und ließ in dem 
Gebäude die Herberge und Gaftwirthichaft Bonnborfs 
vermuthen. Allerdings vorausfichtlich eine jolcher nie- 
drigfter Beichaffenheit, doch Wunnibald überkam's bei 
dem Anblid, fich lieber in ihr als im Klofter nad) einer 
Schlafſtätte umzuthun, er juchte den Zugang und trat 
auf einen völlig finftern Flur. Hier vernahm er indeß 
laut die Stimme eines Einzelfprechers, die gleich darauf 
von vielfachen lautem Zuruf übertönt wurde, jo baß 
feine Hand vortaftend den Drüder einer Thür zu finden 
vermochte und dieje öffnete. Er war nicht fehlgerathen, 
. ein ziemlich großes Wirthsgelaß mit kaum manneshoher 
Bodendede empfing ihn, jehr farg beleuchtet, denn es 
ließ nur einzelne Gefichter mehrerer Dußend auf den 
Bänken umberfigender Bauern unterfcheiden. Nur wenige 
von ihnen hatten zerbeulte zinnerne Trunkbecher vor 
fi ftehen, doch trogdem zeigten die Mienen aller, jo 
weit fie erkennbar fielen, Starke Erregung; ſichtlich 
borchten fie angeipannt auf die Worte eines Redenden, 
der vom Hintergrunde her zu ihnen ſprach. Das trübe 
Licht verftattete nichts Weiteres von ihm wahrzunehmen, 
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geprägten Zügen und unftät-beweglichen dunklen Augen 
fternen ; offenbar war er nicht von ſchwäbiſch-alemanniſcher 
und nit von Bauernart. Das laute Stimmendurd 
einander, das ber Anfommende draußen vernommen, 
dauerte noch bei jeinem Eintritt fort, dann ſchnitt 
plöglih ein durchdringend übertönender Ausruf des 
Herbergsmwirthes hindurch: „Ein hochwürdigſter Herr aus 
St. Blafien!” und jählings erloſch das vielftimmige 
Geräuſch zu einer lautlofen, faft athemlofen Stille. Alle 
Augen wandten fich verjtörten oder ftarren Blids nad 
der über die Schwelle vorgetretenen, fait an die Dede 
reichenden Geftalt, deren graue Ordenstracht von einer 
Kienjpanflamme angeftrahlt ward; der Kopf des blaß- 
farbigen Gefichtes im Hintergrunde ſchien ſich mit einer 
unwillfürlihen Bewegung noch tiefer in den Schatten: 
wurf der vor ihm Sitenden zurüdzuziehen. Wunnibald 
empfing einen eigenthümlichen Eörperlichen Gehöreindrud 
von dem plöglichen Uebergang des Stimmengetöjes zu 
todter Tonlofigfeit, doch nur jein Ohr, nicht feine Ge- 
danten wurden davon berührt. Er fragte den Wirth, 
ob er bier ein Unterfommen für die Nacht, gleichviel 
weldher Art, finden könne; der Angeiprodene ftand 
merfbar über die zu ertheilende Antwort unſchlüſſig, 
ermwiederte dann mit unterwürfiger Ehrerbietung, fein 
Nachtlager ſei viel zu unmwürdig, einen hohen Herrn der 
Abtei zu berbergen; derjelbe werde jedenfalls in ber 
Kloftergaftitube weit befjer das ihm Geziemende antreffen. 
Der junge Zaienbruder gab indeß durch feine Entgegnung 
fund, er wolle drüben feine Ruheſtörung mehr veranlaffen 
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und fei mit jeglihem Lager zufrieden. Sein beftimmter 
Wille klang daraus, im Haufe zu verbleiben; der Wirth 
ließ raſch jet den vorher erhobenen Einwand fallen, 
beeiferte fich vielmehr, Freudigfeit über die ihm wider: 
fahrende Ehre an den Tag zu legen und führte feinen 
Gaſt in eine nur nothdürftigſt hergerichtete, doch dem 
(egteren durchaus Genüge leiftende Schlaffammer hinauf. 
Wunnibald Hatte jeit der Mittagsmahlzeit auf dem 
Schloß Hohenlupfen feine Nahrung mehr zu fich ge: 
nommen, aber er fühlte Feinerlei körperliches Verlangen, 
nur das der Ruhe, des Beichwichtens und Vergeſſens der 
Gedanken, die noch gleich den Dämmerungsfaltern an 
der Waldlihtung durch feinen Kopf hin und ber jchoffen. 
Er ftredte fih auf den ſchlechten Strohpfuhl der Lager: 
ftatt bin, vernahm noch draußen vor dem Haufe ein 
gedämpftes Geräufh von Fußtritten, dann wandelte Dies 
ih ihm zum leisanhebenden Gejang einer Amjel um, 
und er entichlief. Die Gäſte drunten hatten alsbald 
nach der Rückkehr des Wirthes die Schenkjtube ſämmtlich 
verlaffen und bewegten jih als ein dunkler, lautlofer 
Haufen dur die Ortsgaſſe. Doch fie zeritreuten ſich 
noch nicht nad ihren Wohnhäujern, jondern wanderten, 
zulammenbleibend, ojtwärts von Bonndorf hinaus. 
Draußen ſprach eine Stimme, die ein Bejucher des legten 
Things zu Haunenftein als diejenige des Waldehuter 
Pfarrers Balthajfar Hübmör wieder erfannt hätte: „ch 
habe die von Münchingen, Emwatingen und Wellendingen 
um Mitternaht auf den Lindenbud kommen heißen“, 
und zur Rechten abbiegend, jtieg Die ſchweigſam gewordene 
4* 
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Bauernſchaar gegen eine mäßige Bodenaufwölbung hinan, 
von deren Höhe ſich die breiten, ſchwarzen Schattenumriſſe 
zweier Lindenbäume, die Wahrzeichen einer alten freien 
Gemeindemalſtätte gegen den Nachthimmel abhoben. 
Dieſer ſtand im Zenith mit ruhigem Sternenlicht, 
doch faſt ringsum an ſeinen Rändern flog jetzt ab und 
zu ein wetterleuchtender Schein auf, und manchmal 
fonnte das Ohr ein leifes Rollen dahinter vernehmen. 
Aber der Ffehrende Morgen jah Alles jpurlos wieder 
abgejhmwunden, Luft und Erde lagen wie am Tage zuvor 
in ftiller Hochſommerſchönheit, nur empfand fich die erjtere 
nicht jo rein, wie geftern, machte fi) dem Gefühl mit 
einer drückenderen Schwüle bemerflid. Ueberal in 
den Dörfern, wie auf den Feldfläden der Grafichaft 
Stühlingen ſah man jchon feit dem Frühlicht ſchweiß— 
triefende Arbeit von Männern, Weibern und Kindern; 
zumeift Fennzeichnete fie fich durch die Anmejenheit eines 
Bogtes oder Unteraufjehers als im Frohn geleiftet, und 
wo den legteren Säumigkeit erſchien, klaſchte dann und 
wann ihre Peitſche anjpornend und rothe Streifen hinter: 
lafjend, über die ganz oder halbnadten Oberkörper Hin. 
Wunnibald hatte von jeiner Nachtruhe in Bonndorf 
nicht den graden Heimweg nah St. Blaſien ein- 
geichlagen, ſtatt die Ortſchaften zu vermeiden, juchte er 
fie heut’ auf, Ein dunkler, ihm anfänglih halb un: 
bewußter Antrieb drängte ihn dazu, erhellte fich ihm erſt 
im Wegesverlauf zu erfannter Abfiht. Er wollte fich 
Beruhigung aus einem Unterjchiede jchöpfen, den die 
Grenze des Gebietes der Abtei und der gräflichen Herr: 
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Ihaft ihm in Bezug auf die graufame Behandlung und 
Kraftentprefjung der Leibeigenen in ber lekteren vor 
Augen ſtellen werde. Sein Nachdenken ergab ihm, nicht 
der Graf von Zupfen jelbft wolle diefe unmenjchliche 
Bedrüdung feiner Unterthanen, und doch jei er der eigent- 
liche Verſchulder derfelben, den die höchfte Verantwortung 
dafür treffe, weil er nichts von allem Gejchehen in jeinem 
Lande wiſſe, feinen Liebhabereien in der Weite nachgehe 
und jeine Bögte fchalten lafje, ohne fih um ihr Treiben 
zu befümmern. Gott hatte ihn zum Herrſcher beftellt 
und zog ihn für die Verfäumung feiner Herricherpflicht 
zur Rechenschaft. 

Konnte denn Gott durch die Willfür eines Einzigen 
jo viel Lebensnoth und Elend von Geſchlecht zu Ge: 
ſchlecht zulaſſen? Warum und nad welchem Plan? 
Weshalb mußten fie alle auf der Erde derartig leiden? 
Nur um die Strafwürdigfeit des Einen im Senjeits zu 
begründen? Das war nicht denkbar, ftritt nicht allein 
gegen die Menjchenvernunft, jondern noch mehr wider 
das Menjchengefühl, wider die hriftliche Lehre des gleichen 
Werthes aller Menjchenjeelen und der göttlichen Liebe 
und Barmherzigkeit. 

Wie raftlos wiederkehrende Inſekten ſchwärmten die 
Gedanken um den Fortwandernden, juchten feinem Ab— 
wehren zum Troß Zugang bei ihm, ſich in jeinen Kopf 
einzubohren. Auf nordwärts über den Schluchjee hinaus 
umbolenden Wegen erreichte er in der Mittagsjtunde das 
Zwing: und Banngebiet der Vogtei Menzenichwand ; 
in rauher Hochgebirgswildnig ward es hier einfam und 


= BE 


bewohnerleer, bot feine größern Ortichaften mehr, nur 
bin und mieder einen Kleinen Meiler, ein verlorenes 
Gehöft. Aber von dem Unterjchied, den Wunnibald 
erhofft, ließ fich nichts entdecden, im Gegentheil, Hütten 
und Menſchen weckten ihm noch troftlojeren Eindrud, 
faft den von Höhlenlöcdhern und in ihnen hinſiechenden, 
verhungernden Thieren. Scheublidend jahen am Boden 
fauernde nadte Kinder auf, flogen mit zeterndem Gejchrei 
beim Gemwahren der herannahenden Ordenstracht empor 
und verjchwanden mit baltigen Eprüngen hinter den 
Einfturz drohenden Wänden ihrer Behaufungen, wie es 
ebenjo die Einwohner Stühlingens bei der Ankunft der 
Gräfin NRotrude von Lupfen gethan. Bitterfte Armuth, 
Krankheit, Erſchöpfung, verſchmachtendes Elend, allüberall 
gleih — wie ein grauenvolles Traumgeficht ftarrte es 
den Borüberfommenden an. Er war jchon früher hier 
gemwejen, ohne je etwas davon zu gewahren, zu empfinden. 
Aber ſchaudernd fühlte er, es war fein Traum, jondern 
die Wirklichkeit, die fi ihm offenbarte, weil er fie mit 
den Augen Madgard Uehlins fah. 

Er ertrug’s nicht mehr, ſchlug, zugleih vor der 
Wiederkehr diejes Anblicks und feinen Gedanken flüchtend, 
wegloſe Richtung über Berg und Thal nah Et. Blafien 
ein. Dann zog's ihn auf den Boden nieder; er war 
todtmüd, nicht förperlich, doch Kopf und Herz empfanden 
nur den einen Drang, zu Schlafen, nicht mehr zu jehen, 
zu hören, zu denfen und am beiten nicht wieder zu er: 
wachen. So warf er fih in einfamem Winkel zur Erde; 
um ihn lag wie vor zwei Tagen nachmittägige Laut: 
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Tofigfeit, doc wie Jahre bebünften ihn diefe beiden Tage 
zwijchen heut’ und vorgeitern. Das erjehnte Vergefjen, 
der Schlaf und der Traum famen über ihn, der legtere 
nit wie damals mit dem gejpenftiichen Schattenanwuchs 
auf der mittägigen Lichtung, aber dennoch brachte er 
Nehnliches mit fich, noch weit Unheimlicheres, die Bruft 
athemraubend Beängftigendes. Was es ſei, konnte der 
Schläfer nicht erkennen, nur daß der ganze Himmel ſich 
zu einem einzigen riejenhaften Schatten verdichtete und 
diefen als bleiſchwere Dede langſam auf ihn herabjenfte. 
Darunter bemwegte fi etwas um ihn, ein hufchendes 
Thier mit wunderlichen, bald jammernden, bald lachenden, 
Tönen. Es redete nicht mit wirklichen Lippen, doch 
phantaftiic führte es im unruhigen Herzklopfen Wunni— 
balds eine Sprache und jagte: „Sieh her! Sieh her! 
Dies Thier haben fie aus einem Menſchen gemacht!” 
und ein dumpfrollender, taujendfältiger Stimmencdor 
wiederholte die Worte. Ein heißer Athem ftrich ihn 
dabei an, der Fühler und Fälter, endlich wie ein Eijes- 
bauch wurde, daß ber Träumende froſtdurchlaufen auffuhr 
und verdugt die Augen öffnete. Die Vorftellungen, die 
ihm im Schlaf gefommen, erklärten fich raſch in begreif: 
lihfter Weiſe; um ihn rauſchten und brauften von 
Sturmwind aejchüttelte Tannen in tief dämmerndem Licht 
eines jchweren, einfarbig ſchwarzgrau herabhängenden 
Wolfenhimmels, aus dem ihm große Tropfen auf das 
Gefiht niebergefchlagen waren. Ein grollender Ton 
umlief die Bergmände; das Gewitter, welches die heutige 
Schwüle nah dem Wetterleudhten der Nacht verheißen, 
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batte fich zufammengezogen und brad mit jtürmijcher 
Gewalt los. Daher waren die dunkle, beäuftigende 
Scattendede, der Falte Athemhauch, das rollende 
Stimmengetöfe gefommen — nur das huſchende Thier 
— der Erwachte jah, noch immer etwas unter dem 
Traumbann, um ſich — hatte wirklich ein ſolches die 
wunderlichen Töne ausgeltoßen oder was konnte dies 
MWahngebild in feinem Gehirn und vor feinen Sinnen 
erzeugt haben? Es war nichts Lebendiges da, nur neben 
feiner Liegftatt fiel fein Blid auf etwas Abjonderliches, 
ein zujammengejchichtetes Häuflein abgerijjener Zweige 
und Blumen, auf denen ein großes Huflattigblatt mit 
dürren Vorjahrseiheln, Buchnüſſen und frifchen rothen 
Beeren verjchiedener Arten behäuft lag. Wie die Auf: 
tiſchung eines märchenhaften Erdgnomen nahm es fich 
aus, Kinder vun einem Gehöft der Umgegend mußten 
am Morgen hier gewejen fein, fi im Spiel die Mahl: 
zeit hergerichtet und mitzunehmen vergeffen haben. Der 
Blic des jungen Mönches war aus Knnabentagen gewöhnt, 
fonft unmwillfürlih Alles in der Natur um ſich her auf: 
zufallen; es wunderte ihn, daß er den Fleinen, in die 
Augen fallenden Aufbau vorher, als er fich hingelegt, 
nicht wahrgenommen, doch heftete fich ihm nur flüchtigiter 
Gedanke daran, denn der Ausbrucd des Unmetters hieß 
ihn zur Aufſuchung eines Schuges eilen. Die Gegend 
war ihm fremd, einzig die Nichtung auf St. Blafien hin 
wußte er fich ungefähr zu deuten; nicht indeß, wie lange 
er gejchlafen habe, ob ſchon Abenddunfel oder nur das 
der ſchweren Wolfen die Luft verfinſtere. Weglos vor: 


dringend, gerieth er in felfigen Wald, der fich bald da, 
bald dort wild mit hohem Geblöd vor ihm thürmte. 
Wechſelnd ftieß der Wind über ihm heulend in die 
Wipfel, jehmetterte und polterte der Donner, dann trat 
für Augenblide Todtenftille an die Stelle. Darin fam 
es jeinem Ohr ein paar Mal, als ob ihm etwas auf 
behend huſchendem Fuß nachfolge, einem flatternden 
Vogel ähnlih, doch nad dem Rauſchen des Gezmeigs 
wie ein größeres Thier. Er drehte einmal den Kopf, 
indeß die Dunkelheit ließ alle Dinge unter dem Tannen: 
dab nur auf wenige Schritte mehr unterfcheiden, und 
wenn er anbielt, war es hinter ihm lautlos. Auch 
hörten die kurzen Augenblide der Ruhe jett auf, es 
Ichütterte unabläffig Luft und Erde, der Regen ſchoß 
wie ein Wildbah auf die Baumkronen, Blitzſchlangen 
ringelten fich, helles Feuer |prühend, hierhin und dorthin 
nieder. Nun erbellte eine derjelben Eurz dicht vor ihm. 
eine überjpringende Felswand, in die fich eine Obdach 
bietende, höhlenartige Vertiefung hinein zu ziehen jchien. 
Raſch trat er unter die Gefteinwölbung, die Nacht lag 
wieder um ihn, einen Athemzug lang ftil, nur aus dem 
Sintergrunde des Felsloches hervor tönte ein eigenthüm: 
liches metallenes Geflirr, wie wenn dort Eifenftangen 
oder Erzplatten durcheinander gerüttelt würden. Und 
mit dem Geräuſch zufammen jcholl der Anruf einer 
Stimme aus dem Dunkel: „Wer kommt da?” Doch 
faſt zugleich jchlug ein blendender, von unmittelbarem be: 
täubendem Niederfrach begleiteter Strahl herunter, 
warf einen Augenblid funfelnden Glanz bis in die Tiefe 
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der Höhlung hinein, und Wunnibald ſah mit mächtigem 
Vorjprung etwas Großes, Dunkles auf fich zujchnellen. 
Wie ein Bär war’s und padte ihn mit bärenhafter 
Kraft; jeine nicht gewöhnliche Mannesſtärke aufbietend, 
rang er dagegen, doch vergeblid. Beinah gedanfen- 
jchnell lag er ohnmächtig zu Boden geworfen, und Die 
Luft in feiner Brust erftidend, drüdte das Knie feines 
unfichtbaren Gegners ihn wie mit dem Gewicht eines 
Felsblodes auf die Erde. Noch ein Zweiter mußte 
Hinzugelommen fein, denn er fühlte burtig hart ein: 
jchneidende Stride um jeine Hände und Füße gewunden, 
fih zur Bemwegungslofigkeit von ihnen gefellelt. Ein 
unverftändliches Stimmengemisper ging kurz bin und 
wider, dann ward ihm ein Knebel zwiſchen die Zähne 
-gepreßt, ein Tuch, das Gefiht völlig bedeckend, feit um 
den Kopf gefnotet, vier Arme hoben ihn leicht wie ein 
Kind auf und trugen ihn davon. Durch die Hülle über 
den Augen gewahrte er manchmal den matten Schein 
von Bligen, an der Stimm empfand er Schmerz und 
rinnendes Blutgeriejel; vermuthlich war er dort bei dem 
Kampf auf ein jcharfes Felsſtück Hingeichlagen. Lange 
ward cr jo fortgetragen, bald auf:, bald abwärts; Die 
‚Zeitdauer fonnte er nicht bemeſſen, auch nicht darüber 
denken, wer jeine jähen Uebermältiger jein möchten. Ein 
traumhafter Zuitand umgab jein Bemußtjein, das all: 
mählih in ihm verbämmerte. Zur Borftellung fam’s 
ihm noch, daß feine Träger endlich mit ihm anbhielten 
und in Uneinigfeit einige Worte miteinander auswechjelten. 
‚Der Eine ſchien die Ablicht zu hegen, den Gehundenen 
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an einem Aſt aufzuhenken, während der Andere etwas 
vermurmelte, das Wunnibald wie: „Mit der Hand thu' 
ich's nicht“, halb durch das Tuch an's Ohr drang. 
Danach fühlte er, daß er an einen Stamm feſtgeſchnürt 
wurde, hörte Tritte ſich entfernen und nach und nach 
verſtummen. Auch eine Lichtempfindung kam ihm noch, 
die ſeltſamer Weiſe nicht mit dem heruntergezuckten Blitz 
verſchwand, ſondern fortdauerte. Aber dann verließ ihn 
Alles, ein Aufnehmen durch die Sinne, Gedanke und 
Gefühl ſeines Selbſt. Der Kopf ſank ihm haltlos, wie 
der eines Todten, zur Bruſt herab, und er hörte nichts 
mehr von dem Fortkrachen der Donnerſchläge. Sein 
letztes zergehendes Bewußtſein ſagte ihm, das ſei das 
Vergeſſen, nach dem er ſich geſehnt, der wohlthuende 
Schlaf, aus dem er nicht wieder zur Pein des Denkens 
erwachen werde. 

So war er wie vom Grabesdunkel eingehüllt, um 
ihn aber lag die Nacht überraſchend erhellt. In einiger 
Entfernung von ihm hatte der legte Wolkenfunke eine 
Tanne entzündet, hajtig ihr dürres Untergeäjt zu kni— 
fterndem Aufprafjeln gebracht und ließ fie jeßt, wie eine 
ungeheure lodernde Fadel gegen den Himmel emporledend, 
die felfige Wildniß umher mit rothem Licht übergiepen. 
Wo dies an einer Stelle zwiſchen büjteres Nadelgezweig 
bineinfiel, zeigte es in einer Kleinen Lücke einen Jonder: 
baren gejpenjtiichen Schimmer. Es war wie ein mit 
ftarren Augenſternen hervorlugendes weißes Geficht, das 
den Ausdrud gejpannten Aufhordens trug, nad der 
Richtung, in der die beiden nächtlichen Gegner des 


jungen Mönches verihwunden waren. Reglos und lautlos 
verblieb es jo, nur das Knattern des brennenden Baumes 
durchbrach die eingetretene Walbitille. Dann aber rajchelte 
es leis im Dicdichtögezweig, und ein bloßer Fuß ſchlüpfte 
behutfam drunter hervor. Ihm folgte ein von zahl- 
reichen Löchern durchfetzter Weiberrod, ein an Schultern, 
Bruft und Armen halbnadter, von Dornrifjen mannigfach 
zerfragter Oberleib, und nun ftand Theudlind Bachftelz, 
von den Flammen hell angeftrahlt da. Ihre Wangen 
waren zu tiefen Gruben ausgehöhlt, ſprachen, daß fie 
fih jeit Wochen nur von Beeren und Kräutern im 
Walde genährt Habe: auf ihrer zur Hälfte fichtbaren, 
ebenfalls eingefunfenen Bruft verbarg das braune Mutter: 
mal fich fait in einer Hautfchrumpfung. Sie hielt den 
Blif mit einem irrfreudigen Staunen nad) dem Brand 
der Tanne gerichtet und murmelte: „Das ift gut — 
das macht warm — nur größer müßt’s noch jein.” Dazu 
lachte ihr blaffer Mund vergnügt, doch gleich danach 
flogen ihre Augen gegen den Stamm herum, der Wunni— 
bald wie einen Todten angefefjelt hielt, fie huſchte 
geräujchlos darauf zu und raunte vor fich hin: „Der Rod 
it grau — fein ſchwarzer — die ſchwarzen brennen 
jo, wenn man fie anfaßt — aber der graue fühlt fich 
gut an —“ 

Sie fniete hin und ftreichelte mit der Hand ein paar 
Mal leife über das Gewand des jungen Laienbruders. 
In ihren Augen flimmerte es von der Anftrengung eines 
mübvollen Nachdenfens, und fie fand offenbar auch, was 
fie juchte, denn es fam von ihren Lippen: „Ich follt 


— Bl 


nicht frieren, fagte er Dem Andern, mich zudecken — mit 
einem Mantel war’3 — ben hob er von ber Erde auf. 
Darum wollt’ ih ihn nicht hungern laffen und Eochte 
ihm die Beeren zum Mittageffen auf meinem beiten 
Teller. Sie waren fo gut — ich hätt’ fie jelbft gern 
gehabt. Aber er mochte fie nicht — er ift feine Eich: 
fate geworden und mag nicht, was die mag.“ 

Sie lachte wieder, doch gleich darauf ging ein Aus: 
drud von Bedauern über ihr Gefiht. „Nun ift er todt, 
und ic) muß ihn begraben. Die haben’s gut, die man 
begräbt, denn fie Hungern und frieren nicht mehr, jagen 
die Leute. Darum will ich ihn begraben —“ 

Ihre Hand bemühte fi, den Feitgebundenen vom 
Baumftamm mwegzuziehen, allein die Stride, die fie jet 
erft entdeckte, leiſteten Widerſtand. Vergeblich juchten 
ihre Finger daran zu löfen, und fie verfiel wieder in 
Grübeln. Dann indeß lachte fie abermals mit einem 
liftigen Ton auf: „Wozu haben die Eichfagen ihre 
Zähne?” und fich Hurtig niederbücend, begann fie an 
dem Tau um die Füße Wunnibald3 zu nagen. Lang: 
ſam, doch ftetig, mie mit einer Feile durchſägte fie es, 
danach das feine Hände zufammenjchnürende, zuleßt, 
aufgerichtet, den Strid, der ihm den Hals angefefjelt 
hielt. Nun ſank der Bewußtloſe ohne Halt nieder, fie 
fing ihn ftüßend in den Armen auf, ließ ihn jacht 
zu Boden gleiten und knüpfte das Tuch von jeinem 
Geſicht los. „Da ift er getroffen worden”, murmelte 
fie, auf die Wunde an jeiner Stirn blidend. „Er 
hat's nicht verftanden, vor den Hunden auf einen 
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Baum zu Elettern, und fie haben ihn mit dem Spieß 
geworfen und umgebradt. Das konnten fie leicht, 
denn fie haben jo viel Spieße in dem Loch — morgen 


will id mir einen davon holen — und aud einen 
eifernen Hut — dann friert’3 mi nit jo arg mehr 
am Kopf —“ 


Der junge Mönd lag unbeweglich hingeftredt, das 
Auge ſah feine Negung des Athemzugs an feiner Bruft. 
Nur linde Wärme, die das losgefnüpfte Tuch in fich 
trug, zeigte an, daß es einem Lebenden abgenommen 
worden. Theudelind Bachitelz ſchien flüchtig von einer 
Verwunderung darüber angefaßt, doch nidend redete fie 
gleih: „Der Tod ift warm — nur lebendig fein, macht 
kalt. Das iſt ein Stüd von dem Mantel — ich wil’s 
bier überdeden, jonft jagen fie im Teufelshaus, ich hätt’ 
da ein Gottesmal, und ic) muß als Zapfen an die 
rothe Tanne —“ 

Sie ſchlang ih das Tuch um den Hals und dedite 
jorgfältig mit einem Zipfel das braune Mal auf ihrer 
Bruft zu. Bei dem VBornübergleiten Wunnibalds hatte 
der Knebel zwiichen feinen Zähnen fich gelodert und war 
zur Erde gefallen, die Zuft trat freier in jeine Zunge 
ein, jo daß er jetzt langſam Fräftiger zu athmen 
anhub. Darauf gab die Srrfinnige indeß nicht Acht, 
fie jprah weiter: „Die Todten müfjen jauber fein, 
jonft dürfen fie nicht in den Himmel. Es ift ein Felt: 
tag, wenn Einer ſtirbt — da geht die Glode — ding 
— ding —“ 

Ihre Lippen fuhren fort, helltönig Glodengeläut 
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nachzuahmen, während fie mit der Hand das getrodnete 
Blut an der Stirnwunde fortzureiben ſuchte. Doc es. 
gelang nicht, und fie murmelte: „Ich muß ihn waſchen 
— 0 hatt! ih’s auch am Nrm von den Nadeln, da 
wuſchen fies mir fort — damit ich ſchön wäre — bie 
Ihwarzen Röde Eönnen’s nicht leiden, daß man häßlich 
ausfieht.” Umblickend jah fie auf, dann fprang fie eilig 
davon, gegen eine Felsrinne zu, in der nach dem Regen: 
fturz ein Feiner Duell herabriefelte. Die Hände hohl 
aneinanderbiegend, jchöpfte fie dieſelben möglichſt voll, 
inftinktive Gedächtnißvernunft lag in ihrem Thun, doc) 
verließ fie, wie fie jchnell zu dem reylos Liegenden 
zurüdfehrte und über ihn gebüdt, ihre Hände öffnend, 
die ganze Menge des angejammelten Waſſers auf jein 
Gefiht Herunterfallen ließ. Der Ealte Guß übte eine 
belebende Wirkung auf ihn aus, brachte ihn zwar noch 
nicht zum Bemußtjein, doch er öffnete plöglich weit bie 
Lider. Sidhtlih aber war das mehr, als das mwahn: 
verjtörte Gehirn vor ihm ertragen konnte, ein jäher, 
tödtliher Echred fuhr Theudlind Bachſtelz durdy die 
Glieder, fie ftieß von zitterndem Mund: „Er ift der 
Wärwolf, der mich fangen will!” und mit dem Sprung 
eines Eichhorns jchnellte fie ih in das Tannendidicht 
zurüd, das fie vorher bis zum Meggang der Ueber— 
wältiger des jungen Mönches verborgen gehalten. Doc 
auch dort blieb fie nicht, es rajchelte wie vom vorjichtigen 
Durhbrud) eines Thieres durd) das Gezweig weiter fort 
und verlor fich in der Waldtiefe. 

Eine Zeitlang blieb Wunnibald, aus den geöffneten 
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Lidern über ſich aufblickend, noch unbeweglich liegen, eh' 
eine wirkliche Beſinnung in ſeinem Kopf ihren Anfang 
nahm. Gemach indeß kam dieſe, er richtete ſich halb 
auf und ſah umher. Die Flammen hatten an der 
Tanne ziemlich Alles aufgezehrt, was ſie zum hohen 
Emporlodern gebracht, der Reſt begann zu verglühen 
und einem feurigen Gerippe ähnlich dazuſtehen; ein 
ſonderbar phantaſtiſcher Anblick war es, wie dies ſich 
aus dem Walddunkel hervorhob, wohl mit ſeinem Licht 
erhellend, doch zugleich wie mit einem rothen Schleier 
überſpinnend. Der zum Bewußtſein zurück Gelangende 
beſann ſich auf das, was mit ihm vorgegangen, aber 
ihm fiel unmöglich, Klarheit darüber zu gewinnen, ob 
es in Wirklichkeit geſchehen, oder ob er Alles nur ge— 
träumt habe. Er fühlte die Wunde an ſeiner Stirn; 
ſie ſtellte unzweifelhaft feſt, er ſei zu Boden geſtürzt — 
im Ringen mit einer übermächtig ſtarken, dunklen Ge— 
ſtalt, ſagte das Gedächtniß ihm, die ihn darauf fort: 
geichleppt, ihm Hände und Fühe gebunden, das Geficht 
mit einem Tuch unmidelt. Aber wer jollte das gethan 
haben und weshalb? Völlig unglaubhaft war’3, und 
käme es ihm als Erzählung von einem Andern, würde 
er ohne Frage ermwiedern, derjelbe habe geträumt. Und 
er war ja nicht an Händen und Füßen gebunden, feine 
Finger tafteten umber, fein Tuch lag neben ihm. Doc 
felfigeflippiger Grund jchimmerte überall im verglü: 
henden Licht der Baumfadel auf; über die Zade hier 
fonnte jein Fuß geftrauchelt, fein Kopf dorthin nieder: 
geihlagen fein. Vielleicht hatte er ſich wieder aufgerafft, 
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noch einige Schritte weiter gethan — dann war er, 
leiblich beſinnungslos, von Wahnbildern umgaukelt 
worden — 

Da ſtand auch eines derſelben ihm vor dem Blick, 
kaum Zweifel mehr belaſſend. Das wunderliche, bald 
lachende, bald Klagetöne ausſtoßende Thier, mit dem 
der Traum ihn vorher umhuſcht, war wieder da geweſen; 
er hatte die Stimme gehört und es auch über ſich ge— 
ſehen, nur nicht mehr vorſtellbar, wie eben die Art von 
Traumeinbildungen es mit ſich brachte. Nun hob er ſich 
auf die Füße, in ſeinen Gliedern lag ſchwere Mattigkeit 
und Kälte von der regennaſſen Kleidung, doch er ver— 
mochte den Schritt langſam vorzuſetzen, und bald fühlte 
er durch die Bewegung das Blut in ſich zu lebendigerem 
Rundlauf angetrieben. Er ſuchte ſeine Gedanken zu 
ſammeln, wo er ſich befinde, welche Richtung er ein— 
ſchlagen müſſe. Darüber gab ihm nichts in der Finſter— 
niß Auskunft, ſo trachtete er als nächtlich erfahrener 
Gebirgswanderer, eine Abſenkung von der Kammhöhe, 
auf die er unverkennbar gerathen, zu entdecken. Müh— 
ſelig gelangte er vorwärts, ohne es zu wiſſen in der 
Richtung, aus der er hergetragen worden; doch fühlbar 
befand er ſich auf unausgeſetztem Niederſtieg, ſteil und 
ſteiler ging es hinunter. Sein Fuß taſtete vorſichtig im 
Dunkel, er wollte nicht abermals ſtürzen, nicht hülflos 
vielleicht mit gebrochenen Gliedern in der Bergeinſamkeit 
liegen bleiben, denn er wollte nicht ſterben. So ſchwer 
fein Körper ſich empfand, jo ſeltſam leicht verwandelt 
war ihm die Seele, das Herz jchlug — als ob 
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er jeinen Weg einem Glücke entgegen fuche. Auch darin 
lag’s wie Nachwirkung eines Traumes, denn fein Denten, 
fein Wünſchen und Hoffen mußte nichts von einem 
Glück. Nur ein Gefühl der Befreiung erfüllte Alles in 
ihm; er war, wie er es geträumt, nur nicht leiblich, 
jondern geiftig millenlos mit eritidend zujammen: 
Ihnürenden Banden gefeflelt geweſen, aber unmerflich 
mählich hatte etwas erlöfend ihm die Stride durchnagt, 
und feine Bruft athmete mit tiefem Zug die reine Luft 
der Freiheit ein. Das war unfagbar Eöftlich, ließ wohl 
alles Vergangene in Bergeffenheit hinſchwinden, doch hieß 
leben wollen, nicht fterben. 

Da erreichte Wunnibald eine Thalfohle, unterſcheidbar 
hoben mohlbefannte, Schwarze Bergumrifje fich über ihm 
auf, und zu feiner Weberrafhung befand er fich im 
Schmwarzhaldengrund. Die Wildniß, durch die er um: 
geirrt, mußte die Einöde des „Blafimaldes” geweſen 
fein; in entgegengefegter Richtung, gen Welten hinab 
wäre er um Vieles fürzer an fein Ziel gelangt. Doch 
nun hatte jein Fuß altvertrauten, taujendmal in der Nacht 
zurüdgelegten Weg unter ſich — unglaubhaft thöricht, 
wie in endlojer Ferne abgejunfen erichien es ihm, zu 
welhem Zweck finnlojefter Dienftleiftung er jo oft bier 
gegangen — und den Bergrüden zwifchen der Schwarza 
und der Alb überjteigend, traf er in St. Blafien ein. 
Die Fenfter der Prälatenmohnung und des Refectoriums 
erglänzten noch von hellem Lichtfchein, doch der Heim— 
gefehrte wandte fih raſch daran vorüber nach feiner 
dunkelftillen Zelle. Er hatte den Tag hindurch nichts 
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als etwas aus Bonndorf mitgenommene Wegkoft genoffen 
und empfand lebhaften Hunger. Aber Wiberftreben in 
ihm, das Klofter noch zu betreten, überwog benfelben, 
und wunderbar anders empfingen ihn die engen Wänbe 
jeiner ſchweigſamen Behaufung, als er fie — fat fam 
es ihm wie undenkbare Täufchung vor — erft vorgeftern 
in der Morgenfrübe verlafen. 
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Um ſchickliche Zeit des andern Vormittags ſchritt 
Wunnibald von jeiner Klaufe zur Prälatenwohnung 
hinüber, fih zum Empfang bei dem Abte anmelden 
zu laffen. Doc diefer befand fich nicht im Klofter: 
gebäude, jondern in feinem Garten, wo er an jchönen 
Sommermorgen den Frühimbiß einzunehmen liebte. 
Er war ein bejonderer Freund des Laubgrüns, ber 
Blumenfarben und des Duftes und hatte den von ihm 
vorgefundenen PBrälatengarten, vielfach mit eigener Hand, 
auf's Sorglichfte verbeffert und verſchönert. Die Hoch: 
lage weigerte zwar mandjer zarteren Pflanze das Fort: 
fommen, die jchön blühenden und duftenden Gefträudhe, 
mit denen zum Ausgang des Jahrhunderts das Morgen: 
land die deutſchen Gärten zu jchmüden anheben follte, 
waren noch unbefannt, und gleicherweije hatte die erft 
furz entdedte neue Welt noch nichts aus dem reichen 
Fülhorn ihrer Blüthenpracht herübergefandt. So be: 
ftand der jchattenjpendende Theil des Gartens nur aus 
einheimifchen Baumarten, Buche und Linde, Ahorn, 
Kornelltirfche, Hartriegel und Stechpalme, und Glanz 
und Duft verbreiteten hauptfächlich dazwischen, ſchon im 
frühen Mittelalter nach Deutſchland gelangt, die hundert: 
blättrige Roje, die weiße Lilie und die goldbraune 
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Viole, die man in den Ländern ſchwäbiſchen Stammes 
Gelbveigle, ſonſt zumeift Goldlad zu benennen anfing. 
An Stäben heraufgezogen, flatterten bunte Widenblüthen 
in die Luft, die gelben Dolden des Liebftödels und 
umher Münze und Fenchel hauchten mit würzigem Ge: 
ruh an. Doch an einem ber Südfonne fi offen dar: 
bietenden Gemäuer veräftelte fih unter achtſamer Pflege 
auch der Rebftod des Oberrheinthals, und davor jtand 
in großem Zuber ein Gajt Staliens, zur Winterzeit 
jorgfältig im Kellerfchug geborgen, ein ftattlicher Feigen: 
baum, jest im friſchen Blätterfjhmud und bräunlicher 
Reifung feiner vorjährigen Fruchtanſätze. Cr bildete 
den Stolz und den Gegenftand eifrigiten Bemühens des 
Prälaten, der fih täglich ihm zuerit zuwandte, Die 
Trodenheit oder Feuchtigkeit jeiner Erde unterjuchte und 
den Fortjehritt feiner leider nur wenig zahlreich zur 
Bollentwidelung anjchwellenden Früchte prüfte. 

Solcher gärtnertihen Ummwanderung Hatte der Abt 
Sohannes fich auch heute hingegeben und zwar in Be— 
gleitung jeines neuen Leibpagen Ingolf Uehlin, der in 
zierliher Gewandung neben ihm hinſchritt. Herab— 
lafjend, in einer. väterlich-lehrhaften Weile unterrichtete‘ 
der hohe Herr den jungen Burfchen über die Ver: 
Ihiedenartigfeit, die Herftammung und die Namen der 
Pflanzen und flocht mancherlei paffend anknüpfende 
weile Lebensbetradhtung in feine Erläuterungen ein, 
Mit ausdrudslos leerer Miene, ohne etwas zu erwiedern, 
nahm Ingolf diefelben auf. Es fiel unfchwer zu er: 
tennen, daß fein Geift roh und theilnahmlos ſei, nichts 
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gebe, fie aufzufaffen. Verwundern konnte es, daß ber 
Abt dies nicht empfand, aber er nahm ſichtlich Wohl- 
gefallen an jeinem ſtumm-gedankenleeren jungen Be- 
gleiter und ſetzte jeine fruchtlojen Belehrungen unbe: 
fümmert fort. 

Nun trat Wunnibald in den Garten ein und ge: 
horſamen Grußes auf den PBrälaten zu. Diejer empfing 
ihn überrafht: „Schon heimgefehrt, mein Bruder? Du 
baft Dich jchneller beeilt, als ich erwartet. Zieht es 
Deine Jugend jo hurtig in die Regel unjeres Haujes 
zurüd? Wer no die Kraft Deiner Jahre in fich trägt, 
für den däucht mich, muß es köſtlich jein, unter diefem 
freudigen Sonnenlicht die Augen an der jommerlichen 
Blüthenmwelt draußen zu erfreuen !“ 

Der Sprecher begleitete feine Worte mit einem 
leichten Seufzerton; einen Augenblid verblieb ber junge 
Laienbruder ftumm, dann verjegte er: „Die Welt 
draußen ift leider nicht jo ſchön, wie Eure Gnaden fie 
in der Vorftellung trägt —.” Er drehte mit einem 
verjtändlichen Ausdrud das Geficht gegen Ingolf Uehlin, 
und der Abt ſprach den legteren an: „Gehe, mein 
Freund, und hole mir vom Hauje eine leichtere Kopf: 
bededung, wie ein Gärtner ihrer in der Juliſonne bei 
jeiner Mühe bedarf. — Wovon willft Du mir berichten, 
mein Bruder, das Deinen Zügen nicht Freudigfeit ver: 
leiht?“ 

Wunnibald wartete zögernd noch, bis der Fort— 
geſandte ſich außer Hörweite entfernt hatte, darauf er— 


— 71 — 


wiederte er, dem von ihm in der Nacht gefaßten Bor« 
jag gemäß. Mit lebhaft=beredten Worten fchilderte er 
die grenzenloje Arınuth, das Elend, die graujame Be: 
drüdung des Landvolfes, die er in allen Orten der 
Grafſchaft Stühlingen auf feiner Wanderung wahr: 
genommen; wie er haftig mit der Zuverficht weiter ge= 
eilt, im Gebiet der Abtei des erjchredenden Anblicks 
ledig zu werben, das Gedeihen, den Segen, die Tröjtung 
unter der waltenden Fürjorge göttlicher Menjchenliebe 
zu erfennen. Aber im Zwing und Bann jei es nicht 
anders — nicht beſſer — wenn es möglich falle, jei 
es noch trojtlojer, jchlimmer und unmenjchlicher ge: 
wejen, daß er jchaudernd vom Weg ab in die Berg: 
wildniß hineingeflohen, wo die hungernden, von taujend 
Feinden bedrohten Thiere ein Leben unvergleichbarer 
Herrlichkeit gegen die Bewohner der jammervollen, nur 
mit Verſchmachtung, Siehthum und dräuenden Geißel 
trafen angefüllten Hütten führten. 

Leicht zitternde Lippen des Erzählenden gaben am 
Schluß tiefinnere Bewegung Fund; der Abt Johannes 
hatte jchweigend zugehört, nun entgegnete er: 

„Du verjegit mi in Staunen und in Betrübniß, 
mein Bruder. Sole Bekümmerniß haft Du mit 
Deinen Augen gewahrt? Das ijt Achtlojigkeit und Ver: 
ſchuldung Huſebergs — ich werde ihn ftreng zur Rechen- 
ihaft fordern. Diejem Garten glaubte ich mein Land 
gleih, darin ich über jeder zarten Blüthe Wacht halte, 
daß fie ungefährdet aufgedeihe und fich der, ach, jo 
flüchtigen Spanne ihrer Lebensfriſt erfreue. Deine 


——— 


Rede hat mich tief im Herzen erſchüttert, mein 
Bruder —“ 

Der Prälat ſah umher, als ſuche er mit dem Blick 
ſein ſo traurig vor ihn hingeſtelltes Land zu über— 
ſchweifen, doch ſeine Augen trafen in der Nähe auf 
etwas nicht düſter Geſtimmtes, vielmehr in freudigſten 
Farben Leuchtendes, das, eben durch die Gartenpforte 
hereingekommen, beim Erblicken des Abtes und ſeines 
gegenwärtigen Gefährten zögernd anhielt. Es war ein 
hochgewachſenes Mädchen in Hauenſteiner Sonntagstracht; 
zwiſchen dem grünen Laub des Ganges erſchien ſie in 
der blauen Jüppe, dem ſcharlachrothen Mieder, dem 
vielfarbigen Geflimmer des Bruſtlatzes, der Brisneſteln, 
des ſilbernen Leibgürtels, weißer Strümpfe und rother 
Laſchenſchuhe gleich einem lebend gewordenen Blüthen- 
ftrauß. Nichts Dunkles befand fih an ihr, als unter 
dem goldgeitidten Käppchen auf dem Scheitel tief- 
Ihmwarzes, nach hinten in jorglich geflochtenen, ſchweren 
Zöpfen zurüdfallendes Haar. Ueberraſcht hafteten die 
Augen des Abtes auf dem blumenhaften Anblid, dann 
umflog jeinen Mund ein beiteres Lächeln und er rief 
aus: „Wahrhaftig, unjere junge PBrinzejfin von Hauen- 
ftein! Suchſt Du nad mir, Kind? Tritt herzul Du 
ähnelft heut? auch einer diejer Blumen, die unter meiner 
Pflege gediehen.” 

Wunnibald jah ftumm:befremdet in das Geficht der 
Angeiprochenen. Diejes jeltiam jchöne, von einem eigen 
artigen Zauber des Gegenjages der bunten Gewandung 
und des dunklen Haares über dem erniten Antliß ums 
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Hoffene Geſchöpf — konnte das wirklich Madgard 
Uehlin jein? Als ob er nicht zugegen ſei, blidte fie 
ihn nicht an, jchritt, dem Geheiß des Abtes gehorchend, 
jegt gegen dieſen vor und jagte: „Mein Vater hat mir 
geboten, zu Euer Gnaden zu gehen und zu danken.” 

„Geboten?“ wiederholte der Prälat — „hätte Dein 
Herz Dih nit zu mir gebracht?“ Ein janfter Vor: 
wurf flang daraus, doch freudig glänzenden Blickes 
fuhr er fort: „Dein Mund braucht nicht zu reden, 
Du ſelbſt bift der befte Danl. Ih will die Künftler: 
band belohnen, welche die Tracht für Dich gefertigt hat 
— fie verjüngt meine Augen um zwanzig Sabre. O 
ihöne Jugend, wie ift fie neidenswerth, dem Menjchen: 
leben von Gott als Lieblichkeit des Frühlings verliehen! 
Wie traurig, daß der Herbit ihr nachfolgen muß! Als 
ih Dich zulegt wahrnahm, meine Tochter, hielt die 
Sparjamfeit Deines Vaters Did verhüllt, daß ftch 
Deine Eöftlihe Himmelsmitgift faum erfennen ließ, doc) 
mein Auge fand fie dennoch auf, obgleid —“ der 
Blid des Sprechers fiel auf den neben ihm jtehenden 
Feigenbaum, er ftredte die Hand aus, pflüdte ein Blatt 
defjelben ab und ergänzte lächelnd: „obgleih Dich nicht 
viel Eoftbarere Gewandung umgab, als die Mutter 
Deines Gejchlehhtes fie im Paradieje getragen. Nimm 
dies zu ihrem Gebächtniß von mir — freilich, Deine 
Sugend begehrt wohl minder nach einem Blatt, als nach 
der füßmundenden Frucht —“ 

Es Eoftete den Abt Johannes Veberwindung, und 
er zögerte ein wenig, aber dann hob fich ſeine Hand 
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nochmals nad) dem Baum, brad die am dunkelſten jchon 
bräunlich angeflogene Feige, und fie dem Mädchen dar: 
teihend, fügte er nah: „Nein, nimm dieſe zu ihrem 
Gedächtniß — als Vergeltung meines Danfes, den nicht 
Du, den ih Dir heut’ ſchulde. Nur die Gabe befigt 
Werth, von der man fi ungern trennt; ich hatte mich 
auf diejen erſten Fruchtlohn meiner Sorgfalt gefreut. 
Die Feige muß im Paradieje noch nicht gereift fein, 
fonft wären unjere. Stammeseltern nicht in eine Ver: 
ſuchung gerathen, von der Herbigfeit des Apfelbaumes 
zu foften. Danach läge die Welt heutigen Tages noch 
reicher und köſtlicher um uns, als in jenem Anfangs: 
garten, und mich bedäucht, das thut fie auch, da fie 
fi) immer wieder durch die Frucht zur Blüthe ver: 
jüngt.“ 

Der Prälat nidte mit höchftem Wohlgefallen in das 
"Hicht Madgard Uehlins und ſetzte hinzu: ‚Folge mir 
in’s Haus mit, ih will Dir ein Gedenken an dieſe 
Stunde geben, das Deinem Anzug noch gebricht und 
das nicht gleich dem Blatte welft und gleich der Frucht 
nur dem flüchtigen Augenblide dient.” Doch nun er: 
innerte der Abt fich der Anweſenheit Wunnibalds, drehte 
fih zu dieſem und fuhr fort: 

„Was war es, das Du mir zuvor von Unglüd und 
Bekümmerniß in der Welt geredet, mein Bruder? 
Blide umher in diefem Garten und unjere junge Freundin 
darin blide an — iſt's nicht immer noch ein Paradies, 
das die verjchwenderiihe Güte Gottes für uns ge: 
Ichaffen? Und Du glaubteſt und trauerteft, er könne 
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andere Geſchöpfe ſeiner Allmacht minder mit ſeiner Liebe 
bedenken? Das hieße an ſeiner Gerechtigkeit zweifeln, 
mein Bruder — ich bin tröſtlich überzeugt, Deine vom 
langen Weg ermüdeten Augen täuſchten Dich mit 
Wahnesbildern, wie wohl Träume es uns vor offenen 
Lidern gaukeln können, daß wir wachend zu fein ver: 
meinen. Eine andere Kraft des Sehens wird Dir den 
Blid erhellen — ich harrte Deiner Rückkehr, Dich mit 
einer Mittheilung zu empfangen. Unjer Bruder Joſephus 
it während Deiner Abwejenheit vom heiligen Vater 
als Kämmerer nach Rom berufen und jein Sig im 
Eonvente dadurch leer geworden. Cine Ermwählung 
wird deshalb in den nächſten Tagen jtattfinden; ich 
babe Dih an feiner Stelle zum inneren Ordensbruder 
in Vorſchlag gebradt und kann Dir im Voraus ver: 
trauen, daß nad) meinem Wunſch die Stimmen Dir 
zufallen werden. Darum trug ich ungeduldig Verlangen 
nad Deiner Wiederkunft, denn es ift edelſte Menjchen- 
freude, Andere erfreuen zu können.‘ 

Das Blut war Wunnibald plögli” aus dem Ge- 
fiht gefallen, jeine Augen wichen von denen des liebens- 
würdigen Spreders ab, er jtand in fichtlicher Ber: 
wirrung umſonſt nach einer Erwiederung juhend. Dann 
entgegnete er mit leicht ftotternder Zunge, doch raſch: 
„Eurer Gnaden Wohlwollen it einem Unmwürdigen zu: 
gewendet — ich darf dafjelbe nicht entgegennehmen — 
denn ich habe das von Euch mir zugemeljene Vertrauen 
nicht bewährt, den in meine Hand gelegten Brief nicht 
an jeinen Beitimmungsort überliefert. Wie es geſchehen, 
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fällt mir noch unbegreiflih, als ob die Hand eines 
böjen Geiftes, mich zu verderben, dabei thätig gewejen 
— aber das Schreiben an den Grafen von Zupfen ift 
mir unterwegs verloren gegangen, ohne daß ih es 
wieder aufzufinden vermochte.” 

„Oh“ — ein Schatten flog über die Stirn des 
Prälaten — „das wird Huſeberg äußerjt verdrießlich 
aufbringen — er hatte den Brief gejchrieben — ich 
erinnere mich nicht genau mehr, was er enthielt, hatte 
ihn nur mit meiner Unterjchrift verjehen. . Verloren, 
ſagſt Du — wie das geichehen Fonnte, fällt mir auch 
nicht begreiflih. In der That, ein böſer Geiſt — 
wenn, man. im Gonvente davon vernimmt, jo befürchte 
id — wir müffen überlegen, vor Allem fchweigen, daß: 
Hujeberg nichts davon zu Ohren fommt. Ich will — 
fomm, meine Tochter, dab ih Dir mein Verjprechen 
erfülle.“ | 

Der flüchtige Wolkenſchatten auf der Stirn bes 
Abtes war bereits wieder verflogen, er drehte fich zu 
Madgard Uehlin zurüd, die bei. der ftotternden Ent: 
gegnung Wunnibalds fich abgelehrten Gefichtes zur Seite 
gewendet hatte, und fie mit der Heiterkeit von zuvor. 
anblidend, ‚lächelte er: „Dein Angeſicht gleicht der 
bunbertblättrigen Rofe, Kind; hat eine von ihnen hier 
Dir mit einem. Zauber ihren Schmelz auf die Wangen 
gehaucht? Nur. die dunklen Staubfäden, wie. fremd: 
artig ‚fie über dem Kelch in der. Sonne flimmern! Oder 
doch, ih ſah ſchon ſolche Roſe — jetzt gewahr' ich’s 
erſt, daß der lange Weg Dich heiß gemacht. Ein 
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kühlender Trunk wird Dich läben — alſo ich will er— 
wägen, mein Bruder, getröſte Dich des Verluſtes, ein 
Brief läßt ſich nochmals ſchreiben. Nur Huſeberg iſt 
jo thöricht reizbaren Gemüths, gleich aufgebracht, fein 
Amt niederlegen zu wollen — und ich will in Frieden 
mit ihm, mit Allem leben, was mich in der ſchönen 
Welt umgiebt.“ | 

Ingolf Uehlin mußte nicht völlig jo denkunfähig 
fein, ala er nach jeinem Ausſehen und Behaben erichien, 
denn er hatte offenbar begriffen, daß er nicht eigentlich 
zu dem Zwed, die leichtere Kopfhededung für den Prä- 
laten zu holen, fortgeihict worden fei. Nachdem er 
den Auftrag erfüllt, war er des Herbeirufs harrend an 
den Garteneingang zurücgefehrt, wo nun feine Schweiter 
neben dem Abt Sohannes an ihm vorüberging. Der 
legtere hieß auch ihn mitfolgen, jagte, über die Schwelle 
jeines MWohngemaches tretend, zu Madgard: „Du fommit 
niht zu mir bierher, es ift eine Schmweiter, die ihren 
Bruder aufjuht, und es wäre wider die Ordnung 
Gottes, wollte die Klofterregel geſchwiſterlicher Liebe den 
‚Zutritt vermehren.“ Für die Augen gelangte allerdings 
von diefer Liebe nichts zum Ausdrud; die Beiden hatten 
fein Grußwort ausgetaujcht, ftanden, ohne ſich anzubliden, 
während der Abt in einer erzbejchlagenen Truhe etwas 
aufjuhtee Dann wandte er fich zu dem Mädchen zu: 
rüd: „Das ift’s, mas Deiner Kleidung noch mangelt.” 
Seine Hand hielt ein werthvolles, aus feinen Gold’ 
und GSilberfettchen zufammengeflochtenes Halsband, und 
er fügte nah: „Neige Deinen Kopf ein wenig, damit 
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ich es Dir anlege.“ Madgard gehorchte, er hob die 
beiden Zöpfe ihr auf die Schultern und ſtand einen 
Augenblick in ſchweigſamer Betrachtung des unter ihnen 
hell aufglänzenden, ſchöngebogenen Nackens. Wie es 
ſchien, halb unbewußt kam ihm von den Lippen: „Das 
Menſchenleben iſt einem lieblichen Traum gleich, der 
Alles getreulich wiederbringt, was vor langen Jahren 
geweſen — ich meine, dieſer Schmuck hat ſicherlich ſchon 
einmal ebenſo einen jungen Hals umfangen, den heute 
fein Blick über der Erde mehr findet. Wie vergänglich— 
flüchtig iſt unſer Sein und doch wie reich und lang an 
Dauer auch, wenn uns ſchöne Erinnerung mit Anmuth 
der Gegenwart in Eines zuſammenfließt. Das iſt ber 
MWunderborn, von dem die alten Mären berichten, daß 
der Alternde zu freudiger Jugend aus feinem Duell 
heraufkehrt.“ 

Die Hände des Abtes hatten das koſtbare Geſchenk 
um den Hals des Mädchens befeftigt; jein Werk be- 
friedigt anfchauend, trat er einen Schritt zurüd und 
ſprach lächelnd: „Einer Fürftin würdig — nein, nicht 
der Schmud — der gewinnt erſt durch fie feinen Glanz. 
Das gemahnt mid) an eine junge Königin — genieke 
die Feige bier an diefer Stelle, daß ein Kernlein der: 
jelben Dich feflele, öfter zurüdzufehren und Deinen 
Bruder wiederum aufzufuchen.” 

Unmillfürlih entflog e8 dem Munde Madgarbs: 

„Wie Proferpina, die Unterweltsfönigin —” 

Der Abt Johannes blidte fie ftaunend an: „Woher 
weißt Du von der Griehenfabel? Wahrlid, ein 


treffendes Gleihnig — fie mag Dir geähnelt haben. 
Ich will Dir ein griechiiches Gewand fertigen laſſen, 
das Du anlegen ſollſt, wenn Du das nädfte Mal 
Deinen Bruder befudit. Dann wirft Du uns als die 
Königin ber Unterwelt hier erjcheinen, und das italiſche 
Land foll mir dazu einen Granatapfel für Dich 
ſchicken —“ 

Der Prälat entſann ſich jetzt plötzlich, daß er den 
rothaufgeglühten Wangen des Mädchens im Garten 
einen kühlenden Trunk verheißen, und er gebot Ingolf 
raſch, im Keller eine Weinkanne füllen zu laſſen. Doch 
Madgard kam dem Fortgehen ihres Bruders zuvor; ſie 
bereute merklich die ihr entfahrenen Worte und mochte 
befürchten, allein bei dem Abte zurüdbleibend, von diejem 
über den Urjprung ihrer Kenntniß der Gejchichte ber 
Proſerpina befragt zu werben. Haſtig ſprach fie aus, 
daß fie feines Trunkes bedürftig jei, fügte ihren Dank 
für das koſtbare Halsband nah und daß ihr Vater 
ihr fogleich wieder heimzufommen geboten. Das Geficht 
des Abtes drücdte Bedauern und Unjchlüffigkeit aus, 
aber dann erwiederte er: „So gieb Deiner Schweiter 
Geleit hinaus, Ingolf, und heiße fie, des griechifchen 
Gemwandes eingedenf jein, das ihrer warten wird.“ 
Mit einer huldvollen Abjchiedsbewegung entließ er die 
ichnell Davonschreitende; fie ging ſtumm neben ihrem 
Bruder her, bis fie an die Ede des Abteigebäudes 
famen. Hier fagte fie: „Ich brauche Dich nicht weiter,“ 
und jegte leis gedämpften Tons hinzu: „Der Vater 
läßt Dir jagen, um Mitternaht nach dem Tag, au 
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dem ich den Ejel mit Mehl zum Bäder gebradt. Dar: 
auf gieb Acht!” 

Ohne weiteren Gruß bielt fie ihren Weg dem Thor 
der hohen Klofterumfafjungsmauer entgegen inne, Wie 
Ingolf Uehlin ihr kurz nachſah, kam in feine leeren 
Züge ein Ausdrud, der nicht errathen ließ, was er be— 
deute. Nur vermurmelte er zwilchen den „Zähnen: 
„Du wirfit das jchöne Kleid weg, das er Dir geben 
wil? Meint Du, id bin auch ein Narr, wie Du? 
Komm nur mit dem Ejel, ich bin feiner.” Etwas 
hämiſch Habgieriges Tauerte aus den fab’ wäſſerigen, 
der Schweiter nachfolgenden Augen bes in feiner vor: 
nehmen Gemwandung gegen früher faum ‚wiebererfenn- 
baren jungen Burſchen hervor; als fie die Thorwölbung 
durchſchritten, drehte er fich und kehrte in die Prälaten- 
wohnung zurüd. 

Noch zwei Augen hatten dem Fortgang des Mädchens 
mit großaufgeweitet ftaunendem Blick nahgeihaut, wie 
fie ſchon von ber Thür des Klofterbäders aus die An- 
funft Madgards ebenjo wahrgenommen. Chriftoff 
Haberfalt, der langaufgefchoffene Sohn des Bäckers 
ſchien feinem Geficht nicht zu trauen, als die farbig 
leuchtende Geftalt mit dem völlig vom Haar unver: 
büllten, frei dargebotenen Antlig ohne ihn zu beachten 
zum andernmal unmeit von ihm vorüberſchritt. Wie 
fie im Thor verſchwand, war’s, als dränge es ihn, ſich 
zu vergewiljern, daß die prächtig Gekleidete wirklich) 
Madgard Uehlin geweſen ſei; kurz in’s Haus hinein- 
tauchend, kehrte er ſogleich mit bededtem Kopf zurüd 
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und jchlenderte dem Mauerausgang zu. Doc auf der 
Straße an der Alb hinab gewahrte er nichts mehr von 
der Fortgewanderten, fie mußte draußen ihren Gang 
bei'hleunigt haben und ſchon um die Wegbiegung vor: 
gelangt fein. Nun lief er rajch ein Stüdchen, aber 
dann mäßigte er jeinen Gang wieder. Er verfolgte die 
Straße weiter, doch ein ihm auftauchender Gedanke 
ſchien ihn das langjamere Ausjchreiten vorziehen zu 
laſſen. 

Indeß auch größere Eilfertigkeit hätte ihm die Ent— 
ſchwundene vorderhand nicht vor den Blick zurückgebracht, 
denn ſie hatte nicht zur Rechten den gewöhnlichen Weg 
nach der Niedermühle eingeſchlagen, ſondern war links— 
hin unter der Kloſtermauer umgebogen, wo dieſe von 
dem gegenwärtig faſt ſommerlich-waſſerloſen Lauf des 
kleinen Steinachbaches begrenzt wurde. So konnte ſie 
den letzteren auch ohne Durchnäſſung ihrer rothen 
Schuhe überſchreiten; der Tag lag, gegen Mittag hin— 
neigend, ſtrahlenheiß über dem Albthal, und ein wenn 
auch etwas anſteigender, doch ſchattigerer Pfad führte 
am Berggelände, weiter abwärts in ihren Heimweg 
einmündend, hin. Er zog ſich nah an dem älteſten, 
vor zwei Jahrhunderten vom Brande verſchonten Theil 
der Abtei vorüber, den eine Anzahl der Laienbrüder 
bewohnten. Das graue Gebäude bildete hier, bis zu 
beträchtlicher Höhe mit lückenloſer Steinwand aufragend, 
eine Fortjegung oder Einfchaltung der Umfaſſungs— 
mauer; erſt von droben ſahen die Eleinen Fenfteröffnungen 
herab. Nah Süden jprang es N um, und 
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in der dadurch entſtehenden eckigen Einkerbung war eine 
Tanne aufgeſchoſſen oder hatte ſich dort aus alten 
Tagen forterhalten, welche mit ihrem dunkelgrünen 
Geäſt dicht bis an die Zelle Wunnibalds hinanſtreifend, 
für dieſen vielleicht bei der Wahl feiner vereinzelt ab- 
gelegnen Kammer mit beftimmend gewejen. Der Wald: 
probft hatte einmal das Abjchlagen des Baumes an— 
befohlen, weil derjelbe einem Diebe die Möglichkeit dar: 
bieten könne, in dunkler Nacht unbemerkt in’s Kloſter— 
innere hineinzugelangen, doc das Gebot war vergeflen 
und zu ftiller Erfreuung des jungen Laienbruders nicht 
ausgeführt worden. Gleihmäßig jchritt nun Madgard 
unter dem Bau entlang dem Berghange zu, doch als 
fie dieſen erreicht, hielt fie, von dichtem Buſchwerk ver: 
dedt, an und warf einen prüfenden Blid nad der 
Fenfteröffnung neben ber Tanne zurüd. Es war, als 
ob fie die Höhe und die Entfernung der legteren von 
der erjteren genau zu bemefjen ſuche; wie ein leeres 
Auge jah während dieſer Beihäftigung das vereinzelte 
Fenfter ihr entgegen. Dann nidte fie kurz vor fich hin 
und jegte ihren Bergpfad am Abhang entlang weiter 
fort. 

Als der jchmale Steig fie auf den gemohnten Weg 
zum Albthal niederführte, lag dies in einfamer Mittags: 
ftile und Leere. Unweit vor ihr flimmerte durch 
zitternde Luft der alte Tiefenfteiner Thurm, und nichts 
als ein Geflatter von Schmetterlingen regte fih um fie 
her. Doch dann gejellte fich plöglich neben ihren Furzen 
Schatten ein anderer, dab fie erftaunt aus ihrer Ge— 
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danfenverfunfenheit auf und in das Geficht Chriftoff - 
Haberfalts ſah. Er hatte die hellen Farben ihrer 
Kleidung von der Berglehne herableuchten gejehen und 
hinter einem Strauchmwerk verborgen gewartet; fein Ge: 
ficht ließ mit hocherregt glänzenden Augen faum Zweifel, 
zu welchem Zweck, redete, daß die reiche Gewandung 
Madgards ihm ihre Schönheit in erhöhtem Maße zur 
Erfenntniß gebracht und ihn, der Beherrichung unfähig, 
ihr nachgetrieben.. So ſprach aud fein Mund, auf 
ihre Frage: „Was willft Du, Stoffel?” erwiedernd, fie 
gradaus an: „Dir den Brautfuß geben, daß Du mein 
wirft.” Sie zudte die Schulter: „Du bift verrüdt, 
geh’ heim! Sch will feinen Dann.” — „Aber ich will 
Deiner werden!” Seine Entgegnung bejtätigte, was 
fie gefagt, daß er von Sinnen fei; nun gab fie miß- 
ächtlih zurüd: „Biſt Du ein Mann? Ein böriger 
Knecht bift Du, der den Bundſchuh trägt.” Ihre Hand 
deutete nach feinen Füßen; er ftieß blutroth überflammt 
aus: „Befler, als Kleider, wie Du fie in’s Klofter 
trägt! Woher haft fie? Nicht von Deinem Pater, 
der jein Geld ſcharrt. Nah wem ſuchſt Du drin im 
Klofter? Den Graurod mit dem braunen Bart, zu 
dem Du um Mittag da auf den Thurm läufit ?“ 

Der Sprecher mußte aus einer Kenntniß reden, die 
jeinen Augen geworden; er wollte noch mehr hinzujegen, 
doch gelangte nicht dazu, denn die Hand des Mädchens 
fuhr jählings auf und fhlug ihm ins Gefidt. Einen 
Augenblick prallte er, fie anftarrend, zurüd; fie fand, 
furz auch von der Befinnung verlaffen gemwejen, Dieje 
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- jet wieder und ſagte: „Bilt ja als Xeibeigner an 
Schläge gewöhnt, und dies geihah Dir zu Net. Aljo 
hüt' fürder die Zung'!“ 

Doh nun rang der flüchtig reglos Verdutzte, irr: 
lodernden Blids, hervor: „Biſt auch ans Küffen ge: 
wöhnt, da gejchieht Dir’s zu Net, daß ich’s ebenjo 
tu’! Wenn ich leibeigen bin, fann ich Dich auch dazu 
machen!” 

Es war altes, wild in dem jcheinbar Täffig:jchwer: 
fälligen Burfchen aufgährendes Hozenblut, das ihm von 
den Lippen, aus den Augen und den Armen redete, 
die er um Naden und Hüfte Madgards warf, um fie 
zu Boden zu ringen. Sie gebot über ungewöhnliche 
Mädcenftärke, aber Grimm und Verlangen fteigerten 
jeine Kraft zu der Uebergewalt eines Wahnwitzigen; 
nur kurz vermochte fie, ihren Mund vor den juchend 
auf ihn eindringenden Lippen bergend, Gegenmwehr zu 
leiiten, dann fiel fie, niedergebrüdt, zu Boden. Doch 
im Fal ſchlug ihr ein Stimmenruf ans Ohr: „AIG 
bringe Dir Beiltand, Madgard!” und zugleich Jah ihr 
Blid noch eine graugewandete Geftalt haftig quer durch 
das Wafjer der Alb grad’ auf fie zueilen. Wunnibald 
war's, nicht durd Zufall, denn er hatte, als der Abt 
ihn im Garten zurüdgelaffen, den Schritt hierhergewandt, 
um Madgard auf ihrem Heimmeg anzutreffen. In der 
Fenſterhöhlung des ZTiefenfteiner Thurmes figend, zu 
dem es ihn hinangezogen, gewahrte aud) er ihr farbiges 
Kleid von Weitem und ging ihr entgegen, nun aber 
bei dem Anblid ihrer Bedrohung bligichnell den Fuß 
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beſchleunigend. Auch der Haberkalt-Stoffel hörte den 
Ruf, ſein Geſicht flog aufſtarrend in die Höh', und 
zwiſchen den Zähnen entfuhr ihm knirſchend: „Ah — 
Dein Liebhaber fommt Dir zur Hülfe, Dirn!“ Aber Bläffe 
fiel über jeine Züge und befundete jchredhafte Rückkehr 
der Befinnung in feinem Hirn; er jchnellte mit einem 
Sprung empor, davon, und Augenblicsfürze zeigte ihn 
ſchon in ziemlicher Entfernung haftgefheudht durch das 
Thal aufwärts dem Klofter zulaufen. 

Als der junge Laienbruder Madgard erreichte, ſaß 
fie, halb aufgerichtet, mit noch ſchwer von ber An- 
ftrengung des Kampfes nad Athem ringender Bruft. 
Auf die Frage des Heranfommenden: „Was wollte der 
Freche? Wer war's?“ jah fie, wie halb betäubt, ant- 
wortlos empor; nur in ihr weiß entfärbtes Geficht 
ſchoß nun jäh das Blut mit tief dunklem Roth zurüd, 
und dur ihren Körper ging eine rudhafte Bewegung, 
als ob fie aufipringen wolle, doch die Kraft dazu ihr 
noch verſage. Wunnibald fügte jegt nad, und es bebte 
mit nur halb verhaltener, heftiger Zornerregung von 
jeinen Lippen: „Hat er Dir weh gethan? Ein wölfiſch 
feiges Thier, die Hand an Dich zu legen — wär’ er 
nicht entlaufen, ich hätte ihm die Kehle zerdrüdt, wie 
einem bijjigen Hund!” 

Das kam nit vom Munde eines Ordensbruderg, 
jondern ein Ausbruch irdifcher Menjchennatur war's 
aus bedachtlos Hoch empörter Mannesbruft. Der 
Sprechende mochte jelbit fühlen, daß er zu heftig in 
jeinen Worten fortgeriffen worden, er ſetzte jogleich 
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ruhiger hinzu: „Zum Glück war ih Dir als Schuk 
in der Nähe, denn ich harrte auf Dich, Madgard —“ 

Ihr Kopf fuhr plöglih wie von einem Stoß in 
die Höh’, und bewußtlos, fchien’s, ftieß fie aus: „Hörtet 
Ihr, was er ſprach, als er fortlief?” 

Die Miene des Befragten antwortete vor jeiner 
Zunge, daß er nichts vernommen. „Das Waſſer klaſchte 
um mid” — was ſprach er? Drohte er Dir?” 

Der Blid des Mädchens heftete fih groß auf jeine 
bis über die Kniee völlig durchnäßte Kleidung. Sie 
erwiederte nichts, ihre Bruft athmete nur tief auf, und 
die glühende Farbe lojh ihr von den Wangen und 
Schläfen ab. Nun feste Wunnibald fih neben jie 
auf eine Kleine Empormwölbung des Bodens und jagte: 
„Warum hattet Du feinen Gruß für mic ‚im Garten 
des Abtes, Madgard?” Sein Auge traf auf einige 
farbenſchöne Blüthenfelhe vor feinem Sit und er 
deutete darauf bin. „Das find diejelben Blumen, die 
ih Dir gab, als ich zulegt von Dir ging. Sind jie 
welf geworden oder blühen fie noch bei Dir?‘ 

Während der Frage fam’s ihm, daß er fie damals 
in unüberlegtem Denfen gepflüdt, um fie Rotrude von 
Lupfen zu bringen. Wie anders war es heul' in ihm, 
als zu jener Stunde, und wie anders lag die Welt 
um ihn ber! An das jchweigjame Verhalten jeiner 
Schülerin gewöhnt, empfand er nichts Abfonderes darin; 
es drängte ihn, aus feinem verwandelten Inneren ber: 
auszujprehen, und er begann von feiner Wanderung 
nah Stühlingen zu erzählen. Sie habe ſchon gehört, 
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daß er den ihm vertrauten Brief in räthſelhafter Weiſe 
verloren — durch Walten eines böſen Geiſtes, habe er 
vorhin geſagt, doch ihm komme jetzt, als ſei es eher 
ein guter geweſen, der ihm ſeine Unwürdigkeit zum 
wirklichen Ordensmitglied erhellen und ihm dem Vor: 
haben des Abtes gegenüber eine Erwiederung auf die 
Zunge legen gewollt. Denn er fühle, daß er nicht die 
Eigenſchaften dafür in ſich trage — 

Der Sprecher brach ab und ſchwieg kurz, eh' er 
fortfuhr, nicht über ſeinen Aufenthalt im Schloß 
Hohenlupfen, den ließ er unberührt. Doch klar ſchilderte 
er, was er auf dem Rückwege von Stühlingen überall 
gewahrt, empfunden und gedacht, und er ſchloß: „Ich 
redete Dir im Thurm drüben anders, Madgard; aber 
was ich dort oftmals geſprochen, muß ich heut' Un— 
wiſſenheit und Mangel meiner Kenntniß benennen. Es 
iſt ſeltſam, doch hierin — und vielleicht auch in 
Anderem noch — wareſt Du die Lehrerin und ich ſaß 
als ein Schüler vor Dir, denn das, wovon ich Dir 
eben berichtet, erkannte ich erſt durch Deine Augen und 
wie mit ihnen, als trüge ich ſelbſt ſie in mir — die 
Schmach der Leibeigenſchaft, ihre tödtliche Noth und 
unmenſchliche Bedrückung im geiſtlichen, wie im welt— 
lichen Land. Habe Dank, daß Du meine Blindheit 
ſehen gelehrt! Ich wollte Dich bekehren, doch von Dir 
bin ich bekehrt worden.“ 

Madgard Uehlin ſaß ſo blaß jetzt, als ſie zuvor 
von tiefer Röthe überdunkelt geweſen, aber kein Laut 
kam von ihrem Munde. Durch die heiße Mittagsſtille 
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im einfamen Thal ſprach Wunibald fort: „Eh' ich 
heimgelangte, hatte ich einen mwunderlihen Traum — 
war’s ein Traum? mir ift’s jo lebendig, als hätt’ ich’s 
wirklich erlebt, heut’ faft mehr noch wie geftern — doch 
es muß ja eine Wahneinbildung der Bemwußtlofigfeit 
nach dem Sturz gemejen fein.” Er erzählte, wie er 
im Unwetter in der Wildniß des Blafiwaldes mit der 
Stirn auf den Felsgrund niedergefchlagen fei und welche 
jeltfjame Vorftellungen feine Ohnmacht ihm daraus ge= 
bildet habe. Zum !erften Dale zudte der Kopf Mad— 
gards mit einem unmillfürlichen Rud halb gegen ihn 
herum, ein jcheu-sfurzer Blid ihrer Augen ftreifte über 
die rothe Wunde an feiner Stirn, und fie ſprach rajch: 
„Sa, Ihr müßt geträumt haben — Träume reden oft 
Unmögliches.” Dann jaß fie wieder ftumm; mie ein 
liebliches Traumnet anderer Art, mit der das Sonnen: 
gold Alles überjpann, lag es umher, Wunnibald war's 
wieder, als jei er ein umirrender Odyſſeus, der aus 
der Fremde in die Heimath zurüdgefommen.. Nur 
Eines berührte ihn nicht jo, jondern mit vollem Gegen- 
ja zu der Empfindung, die es in dem Sohn bes 
Abteibäckers gewedt. Die bunte, prächtige Kleidung 
des Mädchens ſah ihn fremd an; jo lebte Madgard 
Uehlin nicht in feiner Vorftellung, war fie nicht fie 
jelbjt. Eigenartiger, geheimnißvoller ftand fie in ihrem 
dürftigen, grauen Baumrindengewand vor den Augen 
jeiner Seele, und, faum bewußt, kam es ihm laut jo 
über die Lippen. Dann fügte er nah: ‚Lege das 
alte Kleid wieder an, wenn wir morgen Nachmittag im 
Thurm zujammentreffen —“ 
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Doch nun flog fie jäh von ihrem Sit auf und ver- 
jeßte: „Es ift über die Mittagszeit — wartet meiner 
nicht, ich fomme nicht mehr zum Thurm —“ 

Es Hang mit unzmweifelhafter Beftimmtheit; halb 
ftotternd brachte er hervor: „Nicht mehr — warum 
nicht, Madgard?“ 

Sie ermwiederte nicht auf die Frage, jondern gab, 
nad dem Fluß vor ihnen deutend, raſch etwas ihr im 
Gedächtniß Aufipringendes zurüd: „Ich ſagt's Euch 
früher — wenn Euer Fuß die Alb aufhalten kann —“ 

Mit dem Wort wollte fie davon, aber fein Blick 
fiel jeht auf etwas bisher nicht Wahrgenommenes. Bei 
dem heftigen Ringen mit Chriftoff Haberfalt war der 
Aermel an ihrem linken Oberarm völlig durchriſſen 
worden, und vor den Augen Wunnibalds flimmerte es 
ihm aus dem Aufipliß roth wie eine Wunde entgegen. 
Die Hand vorftredend, ftieß er aus: „Hat jeine rohe 
Fauft Dich doch hier verlegt?" Wie er fie hielt, blieb 
fie feitgebannt doch noch ftehen; es war nur Täufchung 
gemwejen, nun ſah er’s. Aber zugleich ſchoß ihm etwas 
in die Erinnerung, das ihn einmal plöglih auf dem 
Schloß Hohenlupfen mit herzklopfender Beängftigung 
angefaßt hatte; ohne Befinnung bog er den Durchriß 
des Aermels weiter auseinander, und vom Mund flog’s 
ihm: „Sa, da iſt's!“ Am Arm fah das Eleine, dunkle 
Drudmal auf, von dem Madgard Uehlin geſprochen 
daß aud fie es als ein mütterliches Erbtheil aus ferner 
Vorzeit trage, aber nur einen Augenblid lang flimmerten 
die Sonnenftrahlen drüber, denn nun fehrte jählings 
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das Geſicht des jungen Laienbruders ſich ab, ſeine Hand 
ließ zitternd das Kleid fahren, und ohne einen Laut 
des Abſchiedsgrußes, wie das Mädchen ſich oftmals ſo 
von ihm getrennt, wandte er ſich und ſchritt eilig alb— 
aufwärts davon. Die Zurückgelaſſene ſah ihm kurz be— 
grifflos nach, dann blickte ſie auf das Mal an ihrem 
Arm nieder, und ein zuckend krampfhafter Zug ſchnürte 
ſich ihr flüchtig um die Lippen. Sie ſah ſeine Augen 
ſich haſtig mit Abſcheu von dem dunklen Fleckchen fort: 
ehren — dem Teufelsmal, wie die Theudlind Bach: 
ſtelz e8 au an fih tragen ſollt — jo garitig war 
der Anblid ihm erjchienen, jo ihre Häßlichfeit, wie er 
fie ihr in der Felsſchlucht dargeftellt, vollendend, daß 
er fi nicht zu einem Wort des Abſchieds überwinden 
‚gekonnt. 

Doch vor feinen Augen, ſchon weit drüben, ftand 
nicht das dunkle Mal, jondern von der Sonne plöglich 
goldhell beglänzt, wie etwas Märchenhaftes aus ber 
‚Hülle hervorgehoben, der weiße, rofig überhauchte Arm. 
Den hatte fein Blid nicht ertragen können, mit einem 
unnennbaren Schauer war es ihm daraus gleich dem 
Schlag eines Blitzes vom Scheitel zum Fuß herab: 
gefahren. Was war das? Er rief in verworrenes 
Treiben jeines Kopfes alle Vernunft, alles Denken, eine 
Erinnerung zurüd — gleihgültig-unwillig hatte er da- 
mals die gänzlich unbefleidvete Geltalt aus dem Wafler 
des Felsgrundes heraufiteigen jehen, ſich über ihre ver: 
‚meinte Gefühlsroheit entrüftet abgemandt und ihr mit 
lehrerhafter Ermahnung geboten, ihr Kleid anzulegen- 
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Und heut’ ertrug fein Auge nicht ein Stückchen der vor 
ihm enthüllten lieblihen Schönheit ihres Armes, den 
taujend Frauen und Mädchen bei der Arbeit ftets jo 
zur Schau boten? 

Er lief fait, aber unverlöjchbar blieb es vor ihm. 
Sin feinem Ohr lag ein Gejumme, und hindurch Hang 
e3 plöglich wie mit dem hellen Jubelſchlag einer Amel: 
„Die lilienarmige Penelope.” Und wiederum gleich 
einem Blig, doch diesmal in’s hämmernde Herz hinein, 
fuhr es ihm: Das war Liebe — Liebe für Madgard 
Uehlin ! 

Und wie in einem Nu ein Sturmesftoß ſchwer un- 
durchjehbare Nebelichicht eines Thales zerpeiticht, daß 
nicht nur Nahes, daß weit hinüber auf einmal Alles heil 
wie Flammen vor dem Blid auftaucht, jo ſprach nun 
Schlag um Schlag des Herzens, unerkannt am erjten 
Tag habe es in geheimer Liebe zu Elopfen begonnen — 
in Liebe für Madgard Uehlin. 

Aus dem fonnenheißen Haar durd die Hand war 
ihr eriter geheimnißvoller Gruß gekommen, aus dem 
grauen Dryadengewand, der Stimme wie fallender 
Waſſerfall, aus dem Lied der Amjel, der Mittagsitille, 
dem Sonnengeleudht und dem Tannengebraufe um ben 
alten Thurm. Seltſam hatte die Liebe ſich verlarot, 
um das müd' jchleichende Blut des Herzens wieder zu 
lebendigem Pochen zu regen ihm in kunftvoller Täuſchung 
das augenbezaubernde Bild einer Anderen vorgegaufelt, 
durch fie die unfagbare Sehnſucht in feiner Bruit auf: 
geweckt und als Rotrude von Lupfen diejen Zwed er: 
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fült, das Wunderbildniß zu leeren Marmorjcherben in 
feiner Seele zerſchlagen. Doch um jo madtvoller war 
die Welle in ihm aufgeraujcht, die ſpielend fich bier 
aus dem Waſſer der Alb wie eine Najade mit ranfenden 
Händen zu ihm emporgehoben, fi in jein Innerſtes 
hineingejchmiegt, und alle Wandlung feiner Erkenntniß, 
feiner Empfindung, feines jchmerzlihen Mitgefühls 
menjchlich:irbifcher Noth war aus Liebe entiprungen — 
aus Liebe für Madgard Uehlin. 

Hätte er denn ſonſt auf die unfaßbare Thorheit 
verfallen können, feine Zeit täglich damit zu vergeuben, 
wie der niedrigite Echulmeifter eines Dorfes einem 
wildfremden Geſchöpf Unterricht im eriten Anfang des 
Leſens, des Schreibens zu ertheilen, wenn ihn nicht 
unbemwußte Liebe dazu getrieben — Liebe für Madgard 
Uehlin? 

Und ob es unglaubhaft fein mochte, für die Welt, 
für die fürftlich hochfahrenden Drdensherren der Abtei, 
für ritterlichen Stolz — faft noch für ihn ſelbſt — ob 
es denkbar jein konnte oder nicht — in feinem Herzen 
war nur ein einziges, Alles ausfüllendes, bejeligendes 
Gefühl der Liebe — der Liebe für Madgard Uehlin. 

Mit heißem Schred hatte dies jähe Erkennen ihn 
durchbebt, dann aber ward es zum namenlojen Glüd, 
zu traumhafter Herrlichkeit. Wie lag in taufendfältiger 
ahnungsreicher Schönheit jeiner Kindertage die Sommer: 
welt um ihn her und in ihm felbft die Reichthums— 
mitgift der Natur, jene in ihrer unerjhöpflichen Fülle 
zu begreifen, als Menſchenrecht und Zweck des irdiſchen 


Dajeins. Das hatte ihm Heut’ Morgen im legten 
Emporringen aus langer Sinnesumnadhtung durch den 
zerreißenden Nebel entgegengeleuchtet, ihn angftvoll nad 
einer Hülfe greifen lalfen, um das, mas vordem das 
höchſte Ziel feines Lebens geweſen, als töbtlichite Be: 
drohung defjelben von fich abzumehren. Er war fein 
Mönch und konnte, wollte es nicht werden; denn das 
Klofter war Unnatur und Lüge, wider das Gebot des 
Herzens, des oberſten Menjchengefeges. 

Nun ſaß er in feiner Zelle, auf die fchlanfe Tanne 
vor dem Fenfter hinausblickend. Aud) fie geftaltete ſich 
ihm zum Bilde Madgard Mehlins, Teiblih, wie in 
geiftiger Vorſtellung. So ftand fie, auf ihrem eigenen 
Weſen ruhend, aus dem Boden aufgewachſen, der ihr 
Urſprung verliehen, abgetrennt von allen übrigen ihrer 
Art, hoch und ſtolz. Nur durch fich jelbit war fie ge— 
worden, aus der Kraft ihrer Natur, und Selbitgenügendes, 
Verſchloſſenes lag in ihr, Dunfelernites, Fein Lächeln 
der Anmuth überhellte fie. Aber zumeilen regte ein 
ſeltſam in die Seele hinabtauchender Laut fih aus ihr 
hervor, und im Lichteinfall fpielte ein geheimnißvolles 
Flimmern aus der Tiefe ihres Innern. 

Vor jeinen Augen nahm diefer Schimmer wieder 
den Glanz und die Gejtaltung des weißen Armes an. 
Wie thöriht war er noch einmal gewejen, vor dem 
Herzihlag feiner höchften Erfenntniß, vor dem hold— 
winfenden Anblid finnlos davon zu fliehen, einem 
Mönche gleich, der fi von jündhafter Verſuchung be- 
droht fühlte. Wie er fein Mönch, fo war dieje Lieb— 
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lichkeit ohne Sünde, in Blüthenſchönheit erichaffen, den 
Blick zu beglüden, füßefte Empfindung des Herzens zu 
weden. Das Gebot befjelben wäre gemejen, zu Iprechen, 
jubelnd zu rufen: „Jetzt weiß ich’s, Madgard, wer die 
lilienarmige Penelope ift, nach der ich in der Irre ge— 
ſucht!“ — und wenn fein Mund es gethan, hätte ber 
Arm fih um ihn gejchlungen, ihn gehalten — 

Wenn fein Mund es getban? Da wandelte fich 
jeine traumhafte Seligfeit wieder zu plößlidem Schred 
— zum erften Mal durchſchauerte es ihn kalt mit der 
Frage: Fand fih denn aud in der Bruft Madgard 
Vehlins die Liebe für ihn? Hätte er nur feine Be: 
finnung zu behaupten, nur zu wollen gebraucht? 

Ein Windhauch regte den Tannenwipfel vor ihm, 
und es Hang, als jpreche fie, das Haupt fchüttelnd, 
mit einem Murren: Nein! Er ftarrte auf das dunkle 
Gezweig — zum Haar Madgards ward es und ber 
graue Stamm zu ihrem Gewand. So ftand fie vor 
ihm, ihn mit faum verhehlter Feindfeligkeit anblidend, 
Tag um Tag, immer glei. Durch die fremden 
Wunderdinge, die er ihr berichtete, hielt er gewaltſam 
ihre Phantafie unter einem Zauberbann, doch nicht ihr 
Herz. An dies drangen jeine Worte nicht, nie war 
ein Ton aus ihm gefommen. Er rief fih angſtvoll 
jede Stunde zurüd jeit dem erften Tag, aber nur fein 
Herz war von heimliher Macht eng und enger ummunden. 
worden, nicht das ihrige. Keinen Sonnenftrahl richteten 
ihre Augen ihm jemals entgegen, ſtets das nämliche 
falte Licht wie Sternglanz einer Winternadt. Und 
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wenn kurz ein Funkeln durch ſie hinging, war es kein 
Aufzittern der Liebe, ſprach's von der Liebe tödtlichem 
Feind, von ſchweigend zurückgedrängtem Haß. So auch 
kam's von ihren Lippen, im Beginn, immer, wie heut' 
als letztes Wort. Er ſolle ihrer nicht mehr im Thurm 
warten — wenn nicht ſein Fuß die Alb aufhalten 
könne. 

Warum das heut’? Mit fieberndem Pulsſchlag ſann 
er drüber und fand’s als Gemißheit. Er hatte während 
feiner Abwejenheit auch die Macht über das Begehren 
ihrer Einbildungsfraft verloren, das Einzige, was fie 
an ihn gefeffelt. Sie verlangte nicht mehr nad) Neuem, 
ihr Denken war auf Anderes gerichtet worden — viel- 
leicht durch die reihe Tracht, die der Abt ihr zum Ge— 
ſchenk gemadt. Wunnibalds Schritt irrte ruhlos 
zwiichen den engen Mänden hin und wieder. Aus dem 
trunfenen Rauſch einer Stunde hatte eilig überftrömende 
Rückkehr der Befinnung ihn in Marterqual herabgeftürzt. 
Wohin er jah, was er ſich wachrief, dachte und deutete, 
überall ftand vor feinem Kar ernüchterten Blick nicht 
Liebe, jondern Hab Madgard Uehlins. 

Doch warum haßte fie ihn? Weil er fie an jenem 
Abend durch gemwaltfame Hand ihres Vaters gezwungen, 
zum Unterricht täglich zu ihm zu fommen? Sein Ge: 
hirn verwirrte ſih — wenn er das Gleiche noch ein= 
mal that? Wenn er zu ihrem Vater ging und fie von 
diefem zu feinem Weibe begehrte? Der Redmann der 
Hauenfteiner Einung würde feine Tochter einem Zuges 
hörigen der Abtei nicht weigern, ihr gebieten — 
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Aber dann — als Freiwerber um ein Weib — ge— 
hörte er ja dem Kloſter nicht mehr an, ſank dem Vater 
zur Bedeutungsloſigkeit herab — 

Dem Vater! Irrſinn des fiebernden Blutes, des 
qualvollen Herzens! Wollte er ſie zur Liebe zwingen, 
mit Gewalt in ſeine Arme ziehen — Madgard Uehlin 
mit Gewalt? Er ſah fie vor ſich, ihr dunkles Haar 
aus der Stimm werfen und ihn mit funfelndem Haß in 
den falten Sternenaugen anbliden. Eher Fonnte er die 
Tanne dort mit feiner Hand dem Erdreich entreißen, als 
ihr Herz zur Liebe zwingen. 

Das war fein Denken und Trachten des Laien— 
bruders Wunnibald mehr, jondern ein raftlojes Um: 
wälzen jagender Gedanken im Kopf des gleihiam aus 
einer Gruft hervor unter die Zebendigen zurüdgefehrten 
jungen Ritters aus dem Critgau, Joſts von Friedingen. 
Seinen Körper umgab noch das graue Ordenskleid, doch 
vor jeinem Geift, jeinem Bemwußtjein lag es abgefallen 
vor ihm; in fich ſelbſt hieß er fich nicht länger mit dem 
fremden Klofternamen, vielmehr mit dem, der ihn als 
Knaben auf jeiner verbrannten Väterburg von den Lippen 
der Mutter und Schweiter gerufen. Mächtig, jehn: 
jfüchtiges Verlangen regend, wachte der altvertraute 
Klang in feinem Ohr auf; ihm tönte es drin, als ſei 
aus weiter Ferne ein Ruf gekommen: „Joſt!“ War 
das die Stimme Madgards gewejen? Er mußte feine 
auf's Neu verjchwundene Vernunft jammeln; nur Braujen 
des Elopfenden Blutes war’s vor jeinem Gehör. Aber 
vernommen hatte er den langverjchollenen Namen vor 
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Kurzem wieder aus einem Menjchenmunde, aus dem 
Rotrudes von Lupfen, und auch dadurd hatte dieje an 
dem heimlichen Gewebe feiner Liebe mit gewirkt, feiner 
Bruft das tiefe Sehnen eingegeben, jih von Madgard 
Uehlin jo genannt zu hören. 

Mas wollte er denn? Was fonnte und mußte er 
denn? Sie aufſuchen, ihr jagen, daß er fein Geijtlicher, 
niht mehr der Bruder Wunnibald fei, fondern Soft 
von Friedingen — Joſt — jo jolle fie ihn heißen. 
Ihre Sinnesart trug tiefes Widerjtreben gegen die Lehre 
der Kirche in fi, gegen alle Diener derjelben — daß 
ſie fich fo benannten, Klang wie Hohn, denn fie waren 
nicht Diener, vielmehr hochfahrende, habgierig-ſchwelgende, 
ihre Mitgejchöpfe blutig um irdiſche Güter knechtende 
Herren. Doch wenn er Madgard zeigte, dab er das 
geiltlihe Gewand von fih warf — wenn er ihr jagte, 
fie habe ihn nicht nur mit ihren Augen auf der Erde 
um fi jehen gelehrt, auch zu der Erfenntniß befehrt, 
es ſeien Worte der Lüge, die von den Lippen der 
Klojterherren flöffen, mit denen er unwiſſentlich auch 
fie ehedem zu betrügen gedacht — vielleicht, daß fie 
dann — 

Fortgetrieben, befand er fich wieder im Albthal unter 
der Bildfteinflue. Dort hatte er Madgard am Tage, 
eh’ er die Wandrung nach Hohenlupfen begonnen, noch 
angetroffen, und es war denkbar, fie jei auch heut’ noch 
nicht nah Haufe zurückgekehrt. Doch fein farbiges 
Kleid leuchtete zwiichen den Berglehnen auf, nur das 
Tagesliht um ihn her ſchwand dämmernd Wie 
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er troßbem weiter unb weiter jchritt, verbunfelte ber 
Himmel fih völlig; fo kam er bis zur Niedermühle 
binan. Sie lag von einem matten Schein angehellt; 
ein Dunftfchleier durchiette die Luft, nur im Dften brach 
aus ihm filbernen Bogens die ſchmale Mondfichel her: 
vor und unmeit von dieſer der ftrahlenwerfende Glanz 
eines einzigen großen Planetgeſtirns. Das Mühlrad 
ftand, und das Haus war dunkel; fein Schimmer fam 
durch die Seitenfpalten der SFeniterlufen, fein Ton regte 
fih im Gehöft und umher, als das leis gludende Vor: 
übergleiten des Waſſers an den unbewegten Rabfchaufeln. 
Schlafzeit konnte fich noch nicht drüber breiten, die Be- 
wohner der Mühle mußten abwejend fein, vermuthlich 
in einem der Dörfer droben. Der vor dem Etterthor 
Anhaltende rief zweimal laut: „Madgard! Madgard!” 
Nichts gab Antwort, nur von der Hauswand kam ein 
furzer Rüdihal, und todte Lautlofigkeit lag wieder 
ringsum. Das ſchweigſame Gebäude hatte etwas un: 
heimlich Ausgeftorbenes, oder mehr noch war's, als ob 
es und Alles in der Runde mit ihm den Athem an— 
halte, um geipannt auf etwas zu horchen. Noch einmal 
der Auf: „Madgard!“ und nun folgte ein leijes Ge- 
räuſch vom dunklen Geblöd der Alb her, doch nur wie 
ein Hauch, von einem fortichießenden, Eleinen, wunder: 
lihen Schatten ausgehend. Der Blid ließ mehr ahnen 
als erkennen, was es ſei; ein Eisvogel, wahrjcheinlich 
der von weiter drunten aus der Selsfchlucht, der im 
Dunkel bis bier heraufgefommen. Unmillfürlich rief 
Joſt von Friedingen: „Halcyone! Sag’ ihr morgen, 
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daß ih nach ihr geſucht — zeig’ ihr vorauffliegend den 
Weg, daß fie zum Thurm kommt !“ 

Er mußte gewaltſam ſich die Lippen jchließen, nicht 
mehr in die Nacht zu rufen. Wenn doc jemand, einer 
der Knechte, Hinter dem Gemäuer jchliefe und auf: 
wachend hörte — von Schred über feine thörichte Un- 
vorjicht befallen, trat er eilig den Rückweg an. Sein 
Schritt verhallte; nahe der Stelle, von welcher der Eis: 
vogel aufgeihwirrt, hob fich etwas größer Lebendiges 
über das Geftein und richtete ihm lautlos den Blid 
nah. In der Nähe erjchien’s wie eine vom Waſſer 
berauffommende Nire der Alb oder gleich grauem Baum: 
jtamm, über dem das Flimmern der Mondfiel nur 
halb ein weißes, dunkel überjcheiteltes Menjchengeficht 
unterjcheiden ließ. Reglos verharrte es jo, die Bruft 
darunter hielt in Wirklichkeit den Athem an. Nach 
einer Weile fam der Heine Schatten wieder durch die 
Luft und hockte fi) genau auf den vorher von ihm 
verlaffenen Plag zurüd. Dann ſprach eine fragende 
Stimme zu ihm hinüber: „Was ſollſt Du jagen? 
Warum?” Es Hang leife mit dem Waffergemurmel 
zufammen, dieſem jelbit ähnelnd. Der Eisvogel er- 
wiederte nichts, und der Mund, der ihn angeiprochen, 
verftummte. Langſam jebte die Geftalt fich, nieder: 
tauchend, wieder auf eine SFelsrippe am Flußrand, den 
Kopf in die Hand ftügend, doch manchmal jetzt ſchwer 
athmend, als lege fich ihr verworrenes Gedankengetriebe 
im Innern gleich einem Albdruck auf die Bruft. 

Mählich überjchleierten ſich auch Mondfichel und 
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Stern vor dem norbwärts nah St. Blafien Heim- 
ſchreitenden. Das Klofter lag bei feinem Eintreffen in 
tiefem Nachtdunfel und das Zugangsthor der Mauer 
geichloffen ; der Wächter jchlief feit, e8 dauerte geraume 
Zeit, eh’ er das Klopfen vernahm, ſchlaftrunken heraus: 
fam und den jchweren Riegel zurückzog. Dann ſaß 
Joſt wieder in jeiner Zelle, todtmüde, und doch fonnte 
er nicht jchlafen. Er hörte vor feinem offenen Fenſter 
die Tanne im Nachtwind murren, und vor jeinen ge: 
ſchloſſenen Lidern ſtand fie deutlich in ihrer dunklen 
Geftalt da, geheimnißvol zerrinnend und wechſelnd, 
nun fie, nun Madgard Uehlin. Darüber ging ihm ein 
Gewoge von Gedanken, von Plänen und Borjägen, 
lange Zeit vernünftiger Vorftellung gemäß, doch all: 
mäbhlich verſchwommen augeinanderfließend und feltiam. 
Denn er hörte jeitwärts von fi Theublind Bachſtelz 
tänzelnden Schritte und lachend dur Waldespämmerung 
daherfommen und hochtönig fagen, fie fei eine Here, Die 
den hochehrwürdigen Prior Paternus mit Teufelsfunit 
umgarnt babe, und ihr gejchehe Recht, daß fie dafür 
verbrannt werde. Nur müſſe man einen großen Scheiter: 
haufen dazu herrichten, jo breit und hoch wie die Abtei 
St. Blafien — das jei auch noch nicht groß genug — 
den ganzen Schwarzwald müfjfe man anzünden, daß er 
in die Wolfen auflodere — 

Dann fuhr Joſt von Friedingen auf. Er war doch, 
von der Müdigkeit überwältigt, im Sitzen eingejchlafen, 
aber Helle des ungeheuren Scheiterhaufenbrandes, den 
Theudlind Bachſtelz für ſich gefordert Hatte, lag noch 
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um ihn ber, fiel ihm blendend in die geöffneten Augen. 
Zurüdzudend, mußte er fich befinnen, wo er jei, was 
dies Glutlicht vor ihm bedeute. Nun faßte jein Blid 
es auf; der Tag war angebrocdhen, doch im Oſten von 
Dunft verhängt, und die am Horizont aufgeftiegene 
Sonne verwandelte bis zur Mitte des Himmels empor 
den Lufthalbfreis in ein blutrothes Meer, aus dem fie 
jelbft als eine noch tiefer glühende Niefenfeuerkugel her: 
vortaudhte. 

Ein Anblid von jeltener, großartig-sehanerlicher 
Schönheit, weit nah Diten den ganzen Schwarzwald 
bis in den Hegau wie mit Flammen überlodernd und 
jedes ſchon wach gewordene Auge auf fich ziehend. 
Davon gab e& befonbers viele in der Herrſchaft Stühlingen, 
Augen von Männern, Weibern und Kindern, die jchon, 
eh’ der Tag angebrocdhen, mit Haden und Scaufeln 
aus ihren Hütten gezogen waren, um vor dem Beginn: 
ber Srohnarbeit einige Stunden zur Bewirthſchaftung 
der ihnen jelbit den bürftigen Nahrungsertrag ab: 
werfenden Ader: und Wiefenftüde zu gewinnen. Doch 
fie hoben den Blid nur kurz nad der ungewöhnlichen 
Gluterſcheinung des Himmels; da und dort jagte ein 
Mund: „Morgenroth bringt Waſſernoth,“ und eifrigft 
angeftrengt waren alle Hände thätig, vor dem Eintritt 
des vom Tagesfortgang befürchteten Regenmwetters das 
für den guterhofften Ernteertrag Nöthige noch zu be= 
ſchicken. 

Auch die Gräfin Rotrude von Lupfen ſah den 
feurigen Sonnenaufgang. Es bedünkte ſie ſeit zweien 
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Tagen noch viel einjamer als früher auf dem Schloß. 
Bergeblich hatte fie den erſten hindurch auf die Wieder: 
fehr Wunnibalds mit dem aufgefundenen Briefe ge: 
wartet und dann am folgenden fih vom Morgen bis 
zum Abend mit dem Papagei zu unterhalten gejucht. 
Aber das ward doch auch bald langweilig, denn er war 
dumm, gab feine Antwort auf vielerlei Fragen jeiner 
neuen Herrin: Db er auch wünſche, daß fein Käfigträger 
von St. Blafien ber wieder zurüdfomme, wie derjelbe 
ihm gejalle, was er unterwegs zu ihm geſprochen? 
Doch der Ichillernde Vogel drehte nur ftumm den Kopf 
bin und her oder ftieß böchitens einen mißtönigen 
Schrei aus, und Rotrude fühlte fich von feiner Geſell— 
ihaft enttäuſcht. Zum Glüd kam der Abend, der ihr 
etwas zu jchauen bot, die Mondfichel mit dem glänzen: 
den Stern neben fich, und fie ſaß ftundenlang am Feniter 
und harrte, ob das leuchtende Horn wohl den Fleinen, 
ftrahfenwerfenden Punkt erreiche, haſche und wie mit 
zwei filbernen Armen umſchließe. Doch es fam ihm 
nie näher, und nah und nad jpann grauer Vorhang 
ji) über beide. Sie rief ihre Zofe, um fih ausfleiden 
zu laſſen, und hieß fie, dem eingejchlafenen Papagei 
mit dem Finger durch die Gitterftäbe über den Kopf 
ftreiheln. Davon fuhr der Vogel erjchredt in die Höh’ 
und mit dem jcharfen Schnabel nad) dem Finger der 
Walrad, daß ihr das Blut bel aus der Bißwunde 
herausſchoß und ihr Mund laut vor Schmerz jchrie. 
Bergnügt lachte Rotrude auf, fie hatte es vorher ge: 
mußt und fagte: „Du bift ebenjo dumm, wie er, und 


— 190 — 


chreift auch ebenfo häßlich. Nun weißt Du’s; fei ein 
andermal nicht jo täppiih.” Es hatte ihr zum Tages: 
ſchluß doch noch einen jpaßhaften Augenblid bereitet 
und fie jchlief mit dem Bild der erjchredten Miene 
Wallrads vor fi) wohlgelaunt ein. 

Aber nun war fie früh von dem glühenden Licht 
im Gemach aufgewadht, und der Tag lag endlos lang 
vor ihr. Im Gedanken, daß er wie geitern hinjchleichen 
werde, verzog fie die Lippen zu einem leichten, jeufzenden 
Gähnen; jelbit dies Xleidete fie mit Anmuth., Dann 
blidte fie, den Kopf mit dem bloßen Arm auffitügend, 
vom Lager ein Weilchen in den Feuerhimmel hinein. 
Wovon hatte ihr denn geträumt? Es war etwas 
Hübſches geweien, aber fie wußte nicht mehr, was. Ein 
leichter Morgenwind lief vor der aufgehenden Sonne 
ber und ſtrich mit einem leis jummenden, eigenartigen 
Ton an der Fenfterhöhlung vorüber. Darauf borchte 
die Ruhende hin; dann fnadte es einmal im Gebälf 
wie eine zerjplitternde dünne Schale, und plöglich ging 
durch das rothe Geleucht zwiſchen den Wänden ein 
lieblicher weißer Aufglanz. Wie ein hüpfendes Kind 
ſprang Rotrude in ihrem leichten Nachtgewand vom 
Bett herab; es war nichts von unjchuldsvollerem Reiz 
Umflofjenes zu erdenken, als das über die rofigen 
Schultern flatternde Goldhaar, die Arme gleich weißen 
Lilien, die elfenhaft zarten, bloßen Füße, mie fie über 
den Boden Hurtig zur Zimmerthür binflogen. „Wall: 
rad! Wallrad!” rief fie, und die Zofe, die um aud 
in der Nacht des Rufes ihrer Herrin gemwärtig zu fein, 
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auf einer Holzftatt im Vorraum bingeftredt lag, „fuhr 
ihredhaft in die Höh. „Rufe mir den Schloßvogt! 
Im Augenblid!” jchlug’s ihr an’s Ohr. Das no 
ihlafihwer, fait unbekleidet auflaumelnde Mädchen 
taftete nach jeinen Kleidern umber; ungeduldig rief 
Rotrude: „Was ſäumſt Du? Fort! Den Schloßvogt !“ 
Nun ftotterte Wallrad: „Ich kann doh nicht jo — ' 
ohne Kleider — zu den Männern —.” Aber beftig 
fiel die junge Gräfin jegt ein: „Du? Warum nit? 
Laufen Thiere in Kleidern? Du hörſt, ich will nicht 
warten. Haft Du bie Schläge von neulich ſchon ver: 
geſſen 2 

Furt trieb die Zofe nun haftig beinahe ungewandet 
auf den Flur hinaus, die junge Schloßherrin kehrte in 
ihr Gemach zurüd und ſprach fopfichüttelnd, noch laut 
für fih: „Bei den Geſchöpfen nützt Alles nichts; fie 
find zu dumm und ftumpfiinnig, ich glaube, fie fühlen’s 
garnicht, wern fie geftraft werden. Das nächſte Mal 
will ich verſuchen, ob es denn vielleicht hilft, fie auf 
heiße Kohlen treten zu laſſen.“ Doch jest kam's 
Rotrude halb mit Schred; fie war jo von ihrem Ge— 
danken erfüllt, daß fie ganz vergeffen, fie jei ſelbſt noch 
unbefleidet, und faft hätte fie den Schloßvogt jo zu 
fich hereintreten laffen. Es war kaum glaublich, fie 
hätte ja vor Scham in den Boden ſinken müffen, aber 
der Nerger über dieſe widerfpänftigen Thiere machte völlig 
vergeßlich, an fich felbft zu denken. Schnell hüllte fie 
fich in ein prächtiges, weich-anſchmiegſames Frühgemand; 
da fam auch der Herbeibefohlene ſchon eilfertigft, und 
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ſie gebot ihm: „Die Leibeigenen in der Stadt und im 
Dorf ſollen ſofort alle hinaus, überall hin, und große 
Schneckenhäuſer ſammeln. Ich will fünfhundert, nein, 
tauſend will ich haben, eh' der Mittag kommt, hört 
Ihr! Ich warte drauf.“ 

Der Vogt verneigte ſich ehrerbietigſt und ging hurtig 
davon. Das Geſicht der Zurückbleibenden lachte hell 
von Fröhlichkeit. Das war's geweſen, was der Traum 
und nachher der Morgenwind ihr eingegeben. Sie 
wollte die Schneckengehäuſe auf feinen Drähten anein— 
ander reihen, wie Soft es ala Knabe gethan, und hören, 
ob fie beim Drüberftreifen des Windes wirklich feinen 
Namen jummten. Unb wenn’s jo Hang, dann wollte 
fie ihm das Ganze als Rückgabe für den Papagei nad) 
St. Blafien ſchicken. Da ſollte es ihm zurufen, als 
fäm’s von Hohenlupfen her: „Soft — Joſt!“ daß er 
ih wieder nah dem Schloß auf den Weg made — 

Mit der Ungebuld eines eifrig bedachten Kindes 
wartend, ftand Rotrude von Zupfen am Fenfter. Noch, 
immer verftärfte fi) das blutrothe Himmelslicht und 
übergoß die mädchenhaft weiche Lieblichkeit ihrer Züge 
mit feinem Flammengeloder. Aber fie gewahrte dies 
faum mehr, ihre Vorftellung war ganz auf die Anz 
fertigung der eigenthümlichen Windharfe gerichtet, mit 
der Joſt einftimals feiner kleinen todten Schweiter jo 
viel Freude gemacht hatte. Welche Schmerzen fie wohl 
gelitten, als fie in der brennenden Burg umgelommen ! 
Brandwunden thaten jo entjeglih weh — aber wenn 
Joſt wiederkam, wollte Rotrude ihn vergeilen lafien, 
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daß er feine Schwefter verloren, wollte ihm an ihre 
Stelle treten, vertraulich den Arm um ihn legen, immer 
jo neben ihm figen — jelbit ebenſo glüdlih, wie fie 
ihn dadurch machte, denn fie bejaß ja auch niemanden 
in der Welt und jehnte fich danach, ihren Kopf an Die 
Bruft eines Bruders anjchmiegen zu Fönnen. 

Ein Fußtritt tönte Hinter ihr; wie fie fih um- 
wandte, ftand ein Schloßfnappe da, athemlos und blaß— 
geſichtig. Erſt auf ihre Frage, weshalb er komme, 
brachte er ſcheu ftotternd Heraus: „Sie wollen 
nicht —” 

„Wer will nicht, was nicht?” wiederholte die junge 
Gräfin. 

„Die Schnedenhäufer ſammeln —“ 

„Sie wollen nicht?” Rotrude von Lupfen jah den 
Boten begriffslossftaunend an. „Sit ihnen nicht gefagt, 
dab ich es befohlen?“ 

Noch jtodender erwiederte der Befragte: „Sie ant- 
worten — es jei nod) nicht Frohnitunde — ihre Neder 
würden verderben — fie müßten drin jchaffen — eh’ 
der Negen fäme —” 

Der Mienenausdrud der Hörerin ſprach, daß fie 
noch nicht im Stande fei, die Entgegnung zu fallen. 
Kr Mund wiederholte abermals: „Sie wollen nicht 
und willen, daB ich es geboten?” Einiger Augenblide 
bedurfte fie noch, um ben Zweifel an der Richtigkeit 
ihres Gehörs zu überwinden, dann fügte fie nad: „So 
joll der Vogt fie durch Knechte hierher in den Schloß: 
hof bringen und auspeitfchen laſſen, immer ein Dutzend 
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miteinander, und fie danah zum Sammeln jchiden. 
Aber raſch, ich will die Gehäufe vor Mittag haben!” 

Der Knappe ftürzte, zaghaft dem Unmuth redenden 
Blick der jungen Gebieterin ausmweichend, wortlos-haſtig 
davon. Sie trat in beftigem Verdruß an’s Fenfter 
zurüd; es waren jo zarte, traumhaft-ſchöne Vorftellungen 
gewejen, aus denen fie plump herausgeriffen morden. 
Wieder durch dieſe Thiere — fie verdienten, daß fie 
nit mit Geißeln, fondern mit glühend gemachten Eiſen 
gepeiticht würden. 

Ueber die Zugbrüde klang das Geraffel von Panzer: 
jhienen, Schwertern und Hellebarden ausrüdender 
Knete. Sie zertheilten ſich hierhin und dorthin in 
die Richtung der auf den Feldern arbeitenden Leibeignen. 
Da ſchrie plöglih aus einem, glei einem Wildrudel 
zujammengeftauten Haufen der leßteren eine Stimme 
auf: „Hohenlupfen brennt !” 

Ale Augen flogen hinüber. Es war Täuihung, 
doch blicfbeirrend ftand das Schloß jo von der Himmels: 
glut angeitrahlt, al8 lodere es in rothen Flammen em- 
por. Nur ein Augenblid, und andre Aufjchreie folgten 
dem eriten nah: „Ale Schlöffer auf dem Randen 
brennen — im Hegau — der Schwarzwald jteht in 
Feuer!“ 

Es ſah ſo aus, einem Waldbrand gleich. Aus allen 
weitoffen aufſtarrenden Lidern glühte das Flammenſpiel 
der Luft zurück; dazwiſchen ſcholl die Stimme des Vogtes: 
„Nehmt die als die Erſten und bringt ſie zur Peitſch— 
bank in's Schloß!“ 


XIII. 


Der Regen, den die feurige Morgenröthe nad) altem 
Bauerniprud erwarten ließ, blieb überrajchender Weiſe 
aus. Der Augufttag nahm trodnen Weitergang mit 
einer jelbit für die Hundstags : Jahreszeit noch außer: 
gewöhnlichen, ſchwül bebrüdenden Hite, doch merk 
würdiger Zufterfcheinung. Als gleichmäßig graue, brandig- 
braune, jchwere Bleidede lag der Himmel tief herab 
gefenft, Fein Nebel, fondern eine feſte, mit ſcharfem 
Stridy abgejchnittene Wolkenſchicht. Man ſah eine Tanne 
deutlich bis etwa zu zwei Drittheilen ihrer Höhe, dann 
verſchwand fie plöglih, ohne verſchwommenen Weber: 
gang, als fei ihr Wipfel fortgefägt, und jo ausnahmslos 
überall. Am Seltjamften erſchien's, daß dies niedrige 
graue Dad ih in gleicher Weiſe und Bodenentfernung 
über die Thäler Hinbreitete, wie über das Hochland, 
Als breiterer oder ſchmalerer Banditreifen drängte es 
fih in den Verlauf der erfteren, in jede Schlucht her- 
unter, wie von über ihm lajtenden Gewicht nieder: 
gebrüdt, doch ohne fih an die Bergwände und Fels— 
Ihroffen anzuhängen; auch neben diejen hielt es, als 
werde es von ihnen abgeftoßen, freien Zwiſchenraum 
inne. So war bis zu ungefähr hundert Schuh Höhe 
über der Erde die Luft allerorten, wenn auch nicht von 


— 19 — 


einer reinen Klarheit, doch bis zu gemwillem Grabe 
tingshin durchſichtig, um Mittag derjenigen eines heitren 
Abends ähnlich, den Zwielichtsfäden zu durchjegen ange- 
fangen; bellere Gegenitände, Hauswände, Menſchen— 
gefichter, weiße Blumen nahmen eine fahle, leicht grün: 
lich : bräunlihe Färbung an. Wahrjcheinlih ging in 
hoher Luft heftiger Sturm, der droben die Wolfenmaffe 
glatt ebnete, zufammenpreßte und das eigenthümliche 
Ausbuchten derjelben in die Thalgründe verurjachte, aber 
unter der bleiernen Dede war es hauchlos windſtill, 
Halm und Blatt unbemwegt; ein Schall, das Kollern 
eines Steines, das Klopfen des Spechtes im Walde 
machte ſich weiter als jonft vernehmbar. Vorſchritt 
und Abnahme des Tages änderten nichts an dem Licht; 
nad diejem mwar’s, als ftehe die Zeit heut ftil. Alle 
Thiere hatten etwas Scheues, Fein Inſekt flatterte, ſelten 
gewahrte man einen fliegenden Bogel. Die meiſten jagen 
reglos auf Baumäften oder in Winkeln bingefauert. 
Für das Auge und das Gefühl bot das Ganze Aehn« 
lichfeit mit der Wirkung einer Sonnenfiniterniß, als ob 
ein ungeheurer Schatten ſich vor die goldene Strahlen: 
quelle der Erde dränge. 

Durch dieje jonderbare Tönung zwiſchen der lekteren 
und dem grauen Laftgewicht der Tannenwälder lief jeit 
bald nah dem glutjprühenden Sonnenaufgang ein 
junger fraftooller Bauer von der Höhe über Stühlingen 
her unabläjfig gradaus gegen Welten. Nichts hielt ihn 
auf, fein Hindernig regte ihm einen Augenblid Be- 
denfen. Er umbog die Flußläufe zur Wutah nicht auf 


— 10 — 


der Höhe über Bonndorf, jondern durchquerte weglos 
die Schludt der Steina, ber oberen Schlücht, dann die 
der Mettma. Seine Stärke, Behendigkeit und Aus: 
dauer waren erforberlih, die Schwierigkeiten, die jene 
ihm entgegenftellten, zu überwinden; troß ihnen erreichte 
er um die Mittagftunde die gähnende Felsichrunde der 
Schwarza. Hier ftodte er zum eritenmal, fie erjchien 
undurhdringlid. Aber jeine Miene jprah, er müſſe 
binüberlommen und werde es, wenn es ausführbar jei; 
ob jein Fuß gleite, ihn in den Abgrund jchleudere, 
fomme nicht in Betracht gegen die Möglichkeit, daß er 
lebendig zur andern Seite hinangelange. Kurz prüfend 
wählte jein Blid, dann begann er am jenfredhten Sturz 
niederzuffettern, wie in der Luft haltlos zu jchweben, 
fih mit den Fingern in den Fels einzufrallen, zu rollen 
und im Fal fich anzuklammern, den Tod unter fi) bei 
jeder Regung, bei jedem Zugriff der Fauft ihn gleichs 
gültig verachtend, vielleicht der erſte Menſch, welcher 
ber Wildnißſchlucht der Schwarza jeit ihrem Urfprung 
Trog bot. Und es war, als zwinge fein lebendiger 
Wille als der ftärfere den der todten Natur, jeine 
Furdtlofigkeit ihre Drohung. Seine Bekleidung klaffte 
von Riffen, und Blut riefelte ihm von den Gliedern, 
do er fam an das jehäumende Waller hinab, durch— 
freuzte es im Nu gleich einem gehetzten Wild und Homm 
triefend mit ungebrochener Kraft auf der weltlichen 
Seite wieber am Gezad empor. Ein Wiefel hätte faum 
burtiger die gähnende Kluft der Schwarza über: 
Hettert; für ein paar feuchende Athemzüge bielt er 
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droben an, dann ſchoß er wieder gradaus nad Weiten 
weiter. Mit dem Inſtinkt eines zu feiner Höhle heim— 
fehrenden Thieres nahm er die nächfte Richtung nad 
jeinem erftrebten Ziel durch tonloje Waldtiefen, in denen 
nur weithinſchallend der Schwarzipeht hackte. Nun 
über die von St. Blafien nah Waldshut führende 
Straße, ziemlih in der Mitte zwifchen beiden, und 
Ihon auf's Neue abwärts, durch enge Seitenſchlucht in’s 
Albthal hinunter. Das Licht gab Feine Auskunft, aber 
es konnte noch nicht mehr als vierte Nachmittagsftunde 
fein; in zehn Stunden war er quer durch alle Hemm- 
nifje von Stühlingen bierhergelangt. Ein kurzer Lauf 
noch, und athemlos ftürzte er durch das Etterthor der 
Niedermühle in’s Haus hinein. 

Unmittelbar danach Scholl aus diefem ein heftiger, 
wie jchredhaft überrafht dem Munde entfahrender 
Ausruf hervor: „Zu früh! Himmel und Hölle! Die 
Narren! Zu früh!” Dann ward es fill, dod nad 
kurzer Weile tönte von der Thür die laut rufende Stimme 
des Redmann's Kunz Uehlin: „Madgard!“ Sie jaß 
nah an der Alb, kam herbei, und ihr Vater gebot: 
„Lade Mehl auf den Ejel und bring’s in’s Klofter! 
Die Zeit ift da, daß es noth thut.“ 

Aus dem Geſicht des Mädchens fiel iäh das Blut, 
ihre Lippen ftotterten fragend: „Heut?“ 

„Du hörſt! Raſch! Es dunkelt, bis Du Hin: 
kommſt. Zur Heimkehr braucht Du nicht zu eilen, Du 
haft Heut’ Feine Nachtloft zu richten. Fort!” 

Mit dem legten Wort jchien er mehr fich jelbit 
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als fie zu treiben. In's Haus zurüceilend, griff er 
baftig nad Hut und Schwert, während Madgarb zu 
ihrer Kammer binanftieg. Sie war noch todtenähnlich 
bleih, ihre zitternde Hand juchte nach etwas in einer 
Truhe, das fie hervorholte und unter ihrem Kleid an 
der Brujt verwahrte. Dann ging fie hinab, ein Knecht 
half ihr, ſichtlich ebenfalls in fliegender Haft, den Ejel 
mit Säden zu belaften, und fie trieb diejen gegen 
Norden davon. Die farbenreihe Tracht von geftern 
hatte jie abgethan, ihr altes Gewand wieder angelegt, 
nur das Haar fiel ihr noch in Zöpfen über den Rüden, 
hielt ihr Gelicht nicht verdedt. So ſchritt jie grau 
neben dem grauen DVierfüßler dahin, in gleidher Er: 
ſcheinung wie der Laienbruder Wunnibald fie zum 
erftenmal auf demjelben Wege angetroffen. Nur ftimmte 
jest audh das Grau der niedrigen Wolfendede damit 
überein, die aufgejponnenen Fäden über ihrem Scheitel 
flimmerten nicht im Goldlicht, und zweifellos hätte das 
Ihwarze Haar feine Hand jeltiam jonnenheiß durch— 
glüht. Der Ejel bedurfte heut” feiner Anjpornung, er 
wanderte gleihmäßig fort, ohne ſich rupfend nach den 
MWegrändern zu büden; die fich jtill hinfauernde Scheu 
alles Waldgethiers jchien auch ihn anzurühren und ihm 
die Freßluft zu benehmen. Manchmal verfiel Madgard 
in langjam zögernden Gang. Dann bejann fie ſich 
plöglih und bejchleunigte den Fuß; aber nad einer 
Weile jete diejer ich wiederum unſchlüſſig zaudernd vor. 

Die Felswand der Bildnisflue war deutlich fichtbar, 
doch der Tiefenjteiner Thurm nicht mehr; grad’ an 
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feinem Fuß ſchnitt die graue Maffe fich ſcharf ab, ließ 
den Blid nichts von dem alten Gemäuer ahnen. Kurz 
drehten die Augen Madgard Uehlins fich einmal nad 
demjelben Hin und wandten ſich zurüd; dann, wieber 
ein Stüd weitergefchritten, hielt fie mit einem Zu- 
fammenrud an und ſah hinüber. Der Felsabiturz lag 
da, wie wenn ber Thurm über Nacht von ihm abge: 
ſchwunden jei, und e3 war, als ftrenge ihre Sehfraft 
alle Schärfe an, die Wolfe zu durchdringen, ſich Gewiß— 
heit darüber zu verjchaffen, ob das dichte Grau etwas 
in fich berge, oder nicht. Aber der Blick fiel Fruchtlos 
ftumpf davon zu Boden, und fie jegte ihren Weg fort. 
Nun jchneller, den Ejel antreibend; das Licht nahm ab, 
ward zur trüben Dämmerung, als fie St. Blafien 
erreichte. Hier wandte fie fich nach der Behaufung des 
Bäckers, vor der Chriftoph Haberfalt lehnte. Er erſchrak 
heftig, als fie unerwartet vor ihm auftauchte, juchte 
ftammelnd nah Worten, eh’ er gedämpften Tons ber: 
ausbrachte, ob fie fomme, um im Klofter gegen ihn zu 
Hagen. Ihr Geſicht hob fich flüchtig zu ihm auf, drin 
ftand, fie wiffe nicht, wovon er rede; fihtbar mußte fie, 
un es zu finden, erft ihre Gedanken anftrengen. Dann 
verjegte fie: „Warum ſollt' ich gegen Dich Flagen? 
Ich trag’ Dir's nicht nah, weil Du mich gern haft. 
MWär’s bei mir au, hätt’ft Du's geburft, aber ich hab’ 
Keinen gern. Lad’ ab, bis ich den Ejel wieder hol'.“ 

Sie verließ ihn und begab fih zur Prälaten- 
wohnung hinüber, Dieje ftand Hell erleuchtet, Gäfte 
hatten an der ſpäten Mittagsmahlzeit theilgenom: 

Senjen, Im Swing und Bann. IL 8 
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men, faßen beim Nachtrunk in den Gemächern bes 
Abtes, und Laienſchenkknechte liefen mit Erzlannen 
auf und ab. Ohne Scheu trat Madgarb dur Die 
offene Thür auf den Vorflur, über ben ber Abt 
Johannes um einige Augenblide ſpäter hinſchritt, etwas 
aus feiner Schreibftube zu holen. Er ging leicht ge— 
bobenen Fußes, merflih von den Freuden der Tafel 
leiblih und geiftig heiter beſchwingt; im Halblicht des 
Flurs, das feine Züge nicht deutlich zu erfennen gab, 
umfloß es fein Weſen mit jugendlichen Anftrih. Wie 
fein Blid auf das Mädchen fiel, bedurfte er flüchtiger 
Anftrengung, ein leichtes Flimmern vor den Wimpern 
zu verjcheuchen, um jeine Augen aufnehmen zu lafjen, 
wer bie graubefleibete Geftalt fei. Dann ging ein froh— 
finniges, halb jchalkhaftes Lächeln um feine Mund— 
winkel, und er redete Madgard an: „Du, Proferpina? 
Wieder in den Farben der Unterwelt?! Kommſt Du, 
mich zu belehren, daß fie Deiner Art eigentlich gemäßer 
find, als bie Kleider, welche Andre auch tragen? In 
Wahrheit, Du thateft recht, fie abzulegen; fie haben 
ihren Zwed erfüllt, mir die Augen dafür zu öffnen. 
Leider ift Dein Griehengemand noch nicht vorhanden 
— dachteſt Du, es ſei ſchon?“ 

Verſtummend drehte der Sprecher ein wenig un— 
gewiß den Kopf. Von der Seite her kam der Schritt 
eines Dieners über den Flur, und der Prälat fügte 
ſeinen legten Worten nach: „Ich table Dich nicht, mein 
Kind — Unwiffenheit, daß es Deinem Gejchlecht nicht 
veritattet ift, bier einzutreten, ließ Dich gegen das 
Gebot handeln — doch fie —“ 
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Der Abt brach wiederum kurz ab, heftete den Blid 
genauer in bas Geficht des herannahenden Dieners und 
fuhr, fihtlih angenehm berührt, fort: „Sn der That, 
Dein Bruder ift’s, den Du aufzufuchen gefommen. 
Eine günftige Fügung — ih muß in die Oberwelt zu 
meinen Gäften zurüd — er ſoll Di in feine Kammer 
bringen und dort gut bewirthen, mit dem beiten Wein 
dazu, Ingolf! Du bedarfft der Stärkung nach dem 
Wege; zeige an Deiner Echwefter, Ingolf, daß Du 
Deines Mundſchenkenamtes bereits ordentlich zu walten 
verfiehft. Später komme ich zu Euch und mill rath- 
ſchlagen, wo fie am beiten eine Unterkunft für die Nacht 
findet, ohne wider die Klofterregel zu verftoßen. Auf 
Widerjehen bis dahin, Projerpina !” 

Jugendlich elaftiichen Ganges wandte der Abt So: 
hannes fih in eine Thür zurüd; Ingolf Uehlin ftand, 
unter halb niedergedrückten Lidern ftumm einen jchielen- 
den Blid zu feiner Schwefter aufbiegend. Dann fragte 
er tonlos wie mit Halb verjchnürter Kehle: „Was 
willſt Du bier?” 

Sie verfegte laut: „Was Seine Gnaben gejagt, Dich 
aufjuchen, weil Du nicht draußen warſt. Sch habe den 
Ejel m’t Mehl zum Bäder gebracht.” 

2 „ Art, in ber fie ihrem eben ausgejprochenen 
Zwede nachkam, war eine höchſt jonderbare, denn fie 
ſchien den legteren zugleich mit den verflingenden Worten 
auch als erfüllt und abgethan anzufehen; gleichgültig 
ji umdrehend, trat fie wieder zur Hausthür hinaus. 
Ingolf lief ihr nah und rief: „Wilit Du nicht — 

8* 
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Seine Gnaden bat mir befohlen, Dir das Beſte auf: 
zutiichen —“. Sie hörte nicht darauf, jondern ging; 
er zerbiß zwijchen den Zähnen ein Gemurmel: „Schmedt 
eure Waflerfuppe Dir beſſer? Mir nicht.“ 

E3 war nicht viel an Zeit vergangen, und ein legter 
Dämmerſchein ließ draußen noch Gefichter unterjcheiden, 
wie Madgard zum Haus des Bäders zurüdfam. Sie 
faßte den Halfter des Ejels, deſſen Säde der Haber— 
kalt-Stoffel abgeladen; diejer fagte, verhaltenen Athem— 
zugs: „Wilft noch allein in der Nacht heim? Fürcht'ſt 
Dih nit? Du ſollt'ſt bei uns im Haus fchlafen.“ 

„Was folt’ ich fürdten?” Madgards Hand ftredte 
ih nad ihrer Bruft: „Wenn mich ein Wolf anficht, 
hab’ ich’s für ihn bei mir.” Sie ließ kurz die ſpitze 
Schneide eines unter dem Kleid hervorgezogenen Dolch: 
eifend mit rohem Holzheft noch matt aufglimmen und 
fügte nah: „Aber haft recht, Stoffel, der Ejel Fönnt’ 
mir den Wolf Ioden. Behalt’ ihn bei Dir die Nacht 
für mid, bis ih ihn abhol'. Und wenn Du den 
Schuh heut’ ausziehft — ich ſagt's Dir geftern — dann 
wirf ihn in die Alb, da gefälft Du mir beſſer. Wenn’s 
hell wird, ſchau' ih nad.“ 

Sie ging, den Ejel zurüdlaffend; der Bädersjohn 
blieb feftgebannt auf dem led ftehen. Wie Hohn waren 
die Worte ihm in’s Ohr geſchlagen, und doch hatte in 
der Stimme fein Klang des Spottes gelegen, nur ein 
Ton, als habe fie faum an das gedacht, was ber 
Mund gejproden. Glut und Grimm zitterten ihm 
zugleich durch den Leib, fein Fuß hob fih, ihr nachzu— 
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folgen. Aber der Dolch für den Wolf war verftändlich 
geweſen; das hatte fie mit deutlicher Abficht gejagt. Er 
hielt den Fuß wieder an, bückte ſich plöglich und fchleu: 
derte den Bundſchuh von demjelben herunter. Eine 
jäh:thörichte Anmwandlung war’s, offenbar mußte er 
faum, was er that. 

Nun lag Nachtdunfel ringsum, duch das Madgard 
Uehlin am Thor rechtshin auf ihren Heimmeg abbog. 
Sie ſchritt eilig, zumeilen den Kopf haltig umdrehend 
und in die Finiterniß hinter fich zurüdblidend; es gab 
fih doch etwas wie Furcht an ihr fund. Nicht Scheu 
des Gefichts allein, auch des Gehörs, denn fie preßte 
fih beide Hände feſt auf die Ohrmuſcheln, als wolle fie 
einem Herandringen von nächtigen Lauten den Zugang 
ſchließen. Trotzdem konnte fie diejen einem Klang jeßt 
nicht wehren; hinter ihr ſchlug die Klofteruhr neunte 
Abendftunde. Der legte Glockenſchall verzitterte nach: 
hallend, dann war es ftil. Sie hatte ftehen bleiben, 
auf die Schläge horchen müſſen, deren langjame Folge 
ihr endlos vorfam, nach einem unbewußten Zählen, als 
jeien es zwölf, mindejtens elf gewejen. Bor ihr zweigte 
die Straße fih von dem jüdlichiten Ausſprung der 
dunklen Klofterringmauer ab — fürchtete fie doch ein 
abermaliges Nachfolgen Chriſtoph Haberfalts, eine Wieder: 
begegnung mit ihm im lichtlos einfamen Albthal, wo 
ihr Fein Beiltand wie am Tage fomme? Kurz heftigen 
Rucks fuhr ihr ein Schaudern durch den Körper, ließ 
fie mit einer Uebermadht vom Weg zur Rechten ab: 
ſchwenken, unter der Mauer entlang, der nahen Berg: 
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lehne zu. An biefer hin und weiter über das Hoch— 
land konnte fie, wenn auch umbolend, ficher und 
unauffindbar heimgelangen, und rajch erreichte fie den 
Tannenfaum des auffteigenden Geländes. Doc die 
Füße waren ihr ſeltſam jchwer, fie mußte ſich vor dem 
Antritt des mühſam-langen Wegs erſt niederjegen und 
ausruhen. Eile drängte fie ja auch nicht nach Haus, 
wo fie heute feine Nachtmahlzeit zu richten hatte. 
Wollte fie denn überhaupt dorthin? Sie zudte plöglich 
zufammen, ein Glodenichlag fam ſchon wieder durch's 
leere Dunfel vom Klofter her, halb zehn Uhr Fündend. 
Diesmal zitterte er ihr nicht nur wunderlih im Obr, 
jondern es war, als pflanze der Schall fih ihr bis in’s 
Herz hinein fort und treibe dies zu unruhvollen, hurtig 
bämmernden Schlägen an. Immer jchneller, athem: 
raubend beängftigend, faſt die Bruft |prengend. Nichts 
durchdrang die todte Naht, als glei dem Glimmern 
eines Glühwürmchens ein einziger matter Lichtſchimmer, 
der nad der Richtung vom öftlihen Rand der Abtei, 
dem ältejt erhaltenen Gebäude derjelben, herüberirren 
mußte. Bor dem Schein bewegte fih mandmal etwas 
leis bin und her, wohl ein von leijem Anhauch ge: 
regter Tannenzweig, ließ das Flimmern vergehen und 
wieder auftauchen. So mochte das Lämpchen der Hal: 
cyone nächtlic auf das Meer hinausgewinkt haben, bei 
deſſen Schein fie die Rückkehr des Ceyr aus den Ge: 
fahren jeiner Umfahrt erharrt hatte. Vergebens — 
immer vergebens — niemals jah fie ihn mehr lebend. 
Sturm und Blig waren lange jehon über ihn gefahren, 
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und er trieb todt in der Meeresbrandung, als ein Bild 
bes Entjegens ihr vor den Fuß gerollt zu werben. 
Niemals lebend mehr — hätte fie ihn nicht gehen lafjen, 
ihn gehalten — noch im legten Augenblid — 

Der Lichtihimmer kam in Wirklichkeit aus dem 
Haufe der Laienbrüder und es war ein im Nachtwind 
leicht jchwanfender Tannenzweig, ber ſich vor ihm be- 
wegte, denn der legtere ftredte fich faft bis in die von 
einem Kienjpan erhellte Fenſterhöhlung der Zelle hinein, 
in der oft von Friedingen jaß. Er hatte den langen 
Tag wie ein Nachtwandelnder verbracht, raftlos Ge— 
danfen und Entwürfe in fi umgemwälzt, ohne ſie ord— 
nen, zu einem thatjächlichen Sneinandergreifen bringen 
zu fönnen. Dann war er am Mittag zum Tiefen: 
fteiner Thurm gegangen, bewußt, nichts als er mit 
feinem Sinnen und Grübeln werde dort jein, aber 
dennoch in herzklopfendem Karren und Hoffen auf ber 
einjamen, nebelfeuchten Bank figend und in die dichte 
Wolkenſchicht um fich hineinblidend. Etwas indeß hatte 
er in dem alten Gemäuer gefunden; beimgefehrt wollte 
er zum Abt Johannes gehen, diejem kurz zu jprechen, er 
jei im Innerften von der Wahrheit der neuen Lehre 
Martin Luther's überzeugt worden, gedenfe zu derjelben 
fich öffentlich zu befennen und müſſe das Klofter deshalb 
verlaſſen. Doch als er wieder in St. Blalien ein: 
getroffen, war das Refectorium noch. von lauter, luſtiger 
Tafelrunde um den PBrälaten erfüllt gewejen, Lachen 
und jpöttiih nahahmendes Pjalmodiren aus den Reihen 
der weinheiteren Ordensbrüder herausgeflungen, jo daß 
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der Ankömmling den Abend als nicht mehr benugbar 
zur Ausführung jeines Vorſatzes erkannt, dieſen bis zur 
Morgenfrühe verjchieben gemußt hatte. Seitdem jaß er 
wieder in feiner Zelle, fi dem mählichen Auslöjchen 
des Taglichtes um ihm hingebend. Er konnte ſich 
eines Gleichnißbildes nicht erwehren; einem Sodom oder 
Gomorrha ähnlih lag drüben das Refectorium, Die 
ganze Abtei drumher vor ihm. Heftiger Drang trieb 
ihn davon, das Klofter ſchon heut” zu verlaffen, feine 
Naht mehr in demjelben zuzubringen. Aber das war 
widerſinnig⸗ thöricht; um fich zu beherrichen, zum Bleiben 
zu zwingen, jeine Gedanken zu fejleln, entzündete er mit 
Stahl und Stein einen Schwamm und feinen Kienjpan, 
nahm die Metamorphojen Dvid’s und begann zu lejen. 
Doch jeden diejer Verje hatte er Madgard Uehlin im 
Thurm verdeutſcht; er ertrug’s nicht, legte das Bud 
fort. Der Span verbrannte, lojch aus, ohne daß er 
ihn erneuerte; Dunkel lag wieder um ihn. Nun fam’s 
ihm, morgen zunädit nad Waldshut zu geben; dort 
hatten jaft alle Bürger die neue Glaubenslehre ange- 
nommen und wollte er es aud. Zwar war es nicht 
diejenige Luthers, jondern Zwingli’s; doch das galt 
glei, nur um Alles eine Loslöjung aus der Gemein- 
jamfeit der Züge, Eigenjucht, Herrichgier und Menjchen- 
jhändung, deren er fich biß heute, wenn auch ohne 
Erfenntniß, mitihuldig gemadt. Aber auch dabei ver: 
mochten jeine Gedanken nicht Stand zu halten. Die 
Einbildung der Sinne übermeifterte fie; aus der Licht: 
Iojigfeit ftieg vor feinen Augen die Tanne draußen auf, 
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erft in ihrer Baumgeftalt, dann jchnell fich zu der 
Madgard Uehlins ummandelnd. Wie leibhaft jah er 
fie drunten in der Finfterniß ftehen, nicht in ihrer 
geitrigen Tracht, jondern im alten grauen Gewand, das 
ihrem Weſen angehörte. Unter den jchwarzen, body: 
geihmwungenen Brauen — von weld’ eigner, fremb- 
artiger Schönheit waren fie — hoben die Augen fich 
zu ihm auf, blidten ihm entgegen. Ihm kam's nicht 
zum Bemwußtjein, aber er ſprach laut die Tanne mit 
ihrem Namen an: „Madgard —“ 

Mas war das? Der Baum gab Antwort — nicht 
laut, gedämpften Tons, doch um einen Athemzug jpäter 
erwiederte er vernehmbar: „Kommt herab!” 

Waren jeine Sinne jo überreizt, daß nicht nur feine 
Augen fie im ſchwarzen Dunfel jahen, daß er auch 
ihre Stimme hörte? Wie in Betäubung ſtand er — 
da Hang es abermals, nur faßte er’s jegt auf, nicht 
aus der Tanne hervor, jondern von dem Boden unter 
ihr empor: „Kommt herab zu mir, ih muß mit Euch 
reden, eh’ es Tag wird.“ 

Kein Sinnentrug! In Wahrheit die Stimme Mad: 
gard Uehlins — 

Sie fügte nah: „Wedt nicht den Pförtner am 
Thor, Ihr könnt am Geäft der Tanne herabfonımen. 
Ich weiß es, denn mein Auge bat fie dafür geprüft. 
Zündet Euer Licht wieder, damit Ihr nicht fehlgreift. 
Ihr jagtet, daß ih Euch jehen gelehrt, doch Eure 
Augen find noch blind. Darum bin ich Hier; wollt Ihr 
wirklich jehen, jo folgt meinem Geheiß. Es ift der 
Danf, den ih Euch für geſtern ſchulde.“ 


— 12 — 


Ralttönig, behutſam geiprocdhen, kam es durch die 
Finfterniß herauf, auch das legte, ohne einen Klang 
bes Danfes im Ton. Die altgewohnte, immer gleiche, 
faft feindfelige Stimme Madgard Uehlins war’s und, 
was fie jprah, unverftändblid, wie ihr Kommen um 
dieje Stunde, ihr Geheiß ſelbſt. Doc wenn ein Ge: 
danke im Kopfe fih ihm zum Bedenken zu geftalten 
vermocht hätte, er wäre unfähig gemwejen, demjelben 
Gehör zu geben. Alles in ihm lag machtlos gebändigt 
unter das Eine: „Sie war da — fie hieß ihn kommen, 
mit ihr zu reden — 

Ohne Befinnen antwortete er hinab: „Ich komme“, 
und ein Geräufh ließ hören, daß er nad dem vor: 
geitredten Tannenzweig greife. Doch ein Ruf von 
unten hielt ihn zurüd: „Zündet erſt Licht, damit Ihr 
ſeht — id will nicht Schuld an Eurem Tode auf mich 
laden.” Mit zitternder Hand jchlug er nun wieder 
Funken aus dem Stein — er wollte auch nicht ftürzen, 
vielleicht todt vor ihre Füße binfallen — es dauerte 
geraume Weile, eh’ es ihm gelang, einen neuen Span 
zu entflammen. Dann brannte diefer, den Baum vor 
dem Fenſter jo weit anhellend, daß Soft mit befonnenem 
Blid die Ausführbarfeit des Niederjtiegs prüfen konnte. 
Für einen im Klettern Geübten fiel fie nicht gefährlich 
und nicht jchwierig; der Waldprobjt hatte recht gehabt, 
es war unfchwer, auf dem umgekehrten Wege bis in’s 
Teniter hinein zu gelangen. Einige Minuten fnatterte 
und raufchte es im Tannengeäjt; unverlegt erreichte der 
Fuß des drunten Eintreffenden den Erbboden. „Wo 
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biſt Du?“ fragte er. Die Stimme Madgards ermwiederte 
dicht vor ihm: „Hier”; als ein leifer Schimmer rann 
es im Dunkel, und er ftredte rajch den Arm danad). 
Wie er’s vermuthet, war es ihre Hand, doch fie 308 
fih bei dem Erfaßtwerden von der feinigen fortzudend 
zurüd, und der Mund drüber fprah: „Kommt!“ — 
„Wohin? Was willft Du mir reden, Madgard?“ — 
„Fragt nicht, bis wir zur Stelle find: dort werbet 
Ihr's hören.“ 

Ein Gebot wars, im nämliden Falten Ton 
erklingend, wie zuvor. Sie ſetzte flüfternd Hinzu: 
„Folgt mir und haltet mic im Blick.“ Es fiel ſchwer, 
denn fie ließ fih faum als jchwarzer Umriß unter: 
ſcheiden, der nicht fübmwärts, fondern nad Norden unter 
der Kloftermauer fortichritt. Dann rauſchte die Alb 
neben ihnen, und die Führerin wandte fih an ihr ftrom: 
auf, den Thalmeg gegen Norbmweiten einjchlagend. Sie 
ging jegt raſch, bejchleunigte, wie es jchien, den Fuß 
nod mehr, als hinter ihnen von St. Blafien her zehn 
Glockenſchläge durch die Nacht halten. Soft fühlte, wie 
er ehemals Macht bejefjen, fie durch ihre Phantafie zu 
teffeln, ſo hielt fie jegt fein Herz unter einem Bann, 
daß er ihr willenlos nachfolgen mußte. Das Seltjame 
dieſer nächtlihden Wanderung in fremdungemohnter 
Richtung überdachte er kaum; nur einmal fragte er 
noch: „Wohin gehen wir, Madgard?“ Doch fie ant- 
wortete: „Schweigt, die Nacht hört,“ und jchritt lautlos 
weiter. Alles war fill, einzig ein paarmal fam zu 
ihrer Rechten ein fernes, dumpfverworrenes Geräufch 
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von den Höhen des Blafimalds her und verjtummte 
wieder. 

Eine Stunde etwa, dann jpaltete ſich die Alb in 
zwei Gabelarme, und Madgard bog an dem linken ent: 
lang ab. Ihr Begleiter erkannte am leichten Anfteigen, 
fie feien auf dem Weg zur Thalvogtei Bernau; bald 
auch öffnete fich eine weite Mulde für die Empfindung, 
indeß nicht für dieſe allein. Die kalte Finfterniß ward 
von einem ganz leiſen Dämmerjchein durchſetzt, der 
Wind mußte droben die vom Morgen über Alles hin— 
gelagerte ſchwere Wolkenſchicht zu lodern beginnen, 
daß fie dem Monde nicht mehr Widerftand leiften 
fonnte, einen allgemeinen Schimmer jeines Lichtes durch 
fie herabdringen zu laffen. Und ziemlich raſch nahm 
dieje graue Helle zu, der Blid hub an, die rechts hoch 
aufiteigende Bergwand des Spießhorns zu ahnen, 
ſchwärzliche Felsmaffen thürmten fi davor überein- 
ander, zur Linken im Muldengrund deuteten einzelne 
dunkle Fleden muthmaßlih die zerftreuten Hütten des 
Weilers Bernau. Alles verjchwand wieder in ſchwarzer 
Tannenwaldnacht, welhe Madgarb jett von der Scheu 
einer Zautkundgebung zu entbinden ſchien, da ihre 
Stimme manchmal, auf die von ihr eingejchlagene 
Richtung hinweifend: „Hier,“ aufflang. Sie hielt die- 
jelbe mit dem Inſtinct eines Naturfindes inne, kaum 
auf einem Weg, aber fie wußte, wohin fie trachtete, 
denn fie war vor manchen Jahren einmal hier gegangen, 
und ihr Gedächtniß bewahrte treulih unfcheinbare An- 
baltspunfte, jie ſah mit dem taftenden Fuß. So ſuchte 
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und fand fie einen Durchgang durch das tiefe Duntel, 
bis dieſes fich plöglich, den Blick überrafchend, Lichtete. 
Der Wind hatte droben feine Arbeit erfolgreich fort: 
geſetzt; durch ftark verdünnten Himmelsjchleier verbreitete 
der Mond eine Zwielichtshelligfeit, in der man dicht vor 
dem Blid in den Reit der Dunftmaffe deutlich den 
waldbedeckten Gipfel des Herzogenhorns hineinragen ah, 
defien Abfall am Fuß mit Hufeifenförmigen Wänden 
eine fi in den Berg ziehende kleine, ebene Einbuchtung 
umſchloſſen hielt. Bis hierher war Joſt nie gefommen, 
er wußte nur, daß er fih am Ende des Zwing- und 
Bann: Gebietes befinden müfje, wo dieſes fich nord» 
wärts in die Feldbergmwildniß verlor. Am legten Rande 
der weltabgefchiedenen Seitenbucht der großen Hochthal— 
mulde zeigte fih nun erkennbar das Dach eines Ge: 
höfts, der muthmaßlih älteften Anſiedlung in der 
Gebirgsöde, von einem Alemannen Bero begründet, aus 
dejjen Namen nachmals der des Thales entiprungen. 
Es war, als halte Madgard fih auf das laut: und 
lichtlos daliegende Gebäude zu, doc jetzt umbog fie 
daſſelbe mit der furzen Yeußerung: „Heut' noch nicht, 
diefe Nacht müßt Ihr Euch genügen”, und wo ein 
Heines, leis plätjcherndes Wafler vom Südrand bes 
Herzogenhorns herabfam, hob fie meglos den Fuß 
bergan. Es ging fteil neben dem Duell Hin aufwärts, 
allein obwohl dichtes Laubgezweig ſich drüber mölbte, 
ward es hier darunter nicht finjter, der Blick unterfchieb 
den Boden bei jedem Tritt, bisweilen war's, als huſche 
ein feines, weißes Geringel drüber fort. Wielleicht 
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eine Viertelftunde ftieg das Mädchen behend jo empor, 
da hob fi auf einmal ihre Geftalt Far vor dem Nach— 
folgenden von freiem Himmel ab. Sie war auf eine 
baumlofe, nur mit Graswuchs bebedte Felsplatte hin⸗ 
ausgetreten, das Gewölk hing, in Ballen und Streifen: 
aufgelöft, gleich Tarnlappen, an den Bergipigen umher, 
und durch offene, blaue Lücke fiel der Strahl ber feit. 
geftern angewachſenen Mondfichel völlig unverfchleiert 
auf Madgard Uehlin. Neben ihr glimmerte er im Ge: 
welle des murmelnden Waflers, das unter übergeredtem 
dunklem Tannenaft wie in Kleine filberne Wiege einge: 
bettet lag; fie felbit aber ftand regungslos, den Blick 
nah Süden hinüberwendend und als ob ihr Ohr an— 
gejpannt auf etwas aufhorde. Dann fagte fie laut 
vor fih Hin: „Jetzt geichieht’s.“ 

Ihre eriten Worte jeit Langem waren es. „Was 
geſchieht, Madgard?” fragte verftändnißlos ihr Be- 
gleiter. 

Sie fuhr zufammen, als ob fie jeine Anweſenheit 
vergeflen gehabt und drehte den Kopf gegen ihn. 
Einige Augenblide ftumm, eh’ fie erwiederte: „Was- 
auch Euch gejchehen wäre, wenn Ihr geftern nicht nach 
mir —” 

hr Mund jchien im Begriff geftanden zu haben, 
Anderes zu jprechen, als das, was er ergänzte: „Wenn 
ih nit in Eurer Schuld geftern für Eure Beihülfe. 
gewejen.” 

Etwas befremdend Anrührendes, groß Gehobenes 
lag in ihr, wie wenn fie Förperlich gewachſen jei, doch 
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mehr noch in einem Stolz ihrer Haltung und ber ſiche⸗ 
ven Ruhe, mit der fie ſprach. Wieder ftand unweit von 
dem Hornbogen des Mondes ber weißftrahlende Planet: 
ſtern, und das Licht beider zufammen ließ fcharf das 
Geitenbild des Antlites Madgard Uehlins fich abheben, 
überrajhend edler, faſt hoheitsvoller Geftaltung, Joſt 
erihien’s, daß er es zum erftenmal gewahre. Wie 
etwas den beiden jchweigjamen Himmelsgeftirnen Ver: 
mwandtes fam’s ihm von ihr her und überlief ihn mit 
munderlihem Schauer aus ihrem Anblid, jo daß eine 
lang verhaltene Frage ihm auch jett noch im Munde 
jtoden blieb. Aber dann brachte er fie hervor: „Wohin 
haft Du mic, geführt, Madgard, und warum ?” 

„Daß die Strafe, die fih aus Eurer und meiner 
Borväter Tagen gejammelt, nicht auch Euch treffe, denn 
Ihr habt fie nicht verdient.” 

Begrifflos wiederholte er: „Strafe? Welche Strafe?“ 
Sie ließ fich auf den Feljen nieder und verjegte: „Thut, 
wie ich“; mechanisch fam er dem Geheiß nad. Nun 
wendete fie fortfahrend ihm das Geſicht zu: „Durd 
ein Wunder, das ich nicht zu erklären weiß, ſeid Ihr 
im Blafiwald dem Tod entgangen, als die Fauft Hans 
Müllers Euch zu Boden geworfen. Er wollte Euer 
Leben, doch die Hand meines Vaters weigerte fi, die 
er Euch in feinem Haufe gereicht.“ 

Der Hörer fiel, wie an feinen Sinnen zmweifelnd 
ein: „Deines Vaters ?” 

„Sin Unftern der Nacht Hatte Euch zu der Fels: 
luft geführt, in deren Tiefe fein Geiz jeit mehr als 
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zehn Jahren fein zuſammengeſcharrtes Geld verborgen. 
Nur beftand’s nicht aus Silber und Gold, fondern 
war von ihm in Eifen umgewandelt, in Schwerter, 
Spieße, Musketen, Schienen und Kappen. Die börtet 
Ihr klirren, wie Ihr an den Zugang geriethet, denn 
als ein Geizhals zählte er fie, ob fein Schag groß 
genug ſei.“ 

„Groß genug — wofür?” Der Antwortende ſaß, 
wie auf die unverftändliche Stimme eines wirren Traum: 
bildes hörend; in gleihmüthiger Gelaffenheit entyegnete 
Madgard Mehlin: 

„Um alle Arme des Zmwing und Banns und unjeres 
Landes damit zu rüften, nicht länger Thiere, ſondern 
Menſchen auf der Erde jein zu können und das zu ver: 
mögen, was fie in diefer Nacht thun, die Mönche St. 
Blafiens und ihre Helfer als giftiges Unkraut aus: 
zuroden aus dem Albgau, in den fie als Bettler zu 
unjern Vätern gefommen.“ 

Soft von Friedingen war ftarr von feinem Sitz auf: 
geflogen, ftieß mit zitternden Lippen aus: „Gemaltthat 
bei Naht am Klofter? Brand und Mord —!” 

Er machte eine Bewegung, fortzuftürzen, doch in 
falter Ruhe ſprach feine Gefährtin: „Vergeltung für 
Taujende, die fie verbrannt und gemordet. Wohin 
wollt hr? Ihr ändert nichts mehr, es ift geichehen. 
Wenn man Euer Kleid gewahrt, geichieht’s Euch wie 
ihnen.” 

Die Erde ſchwankte unter den Füßen Soft’s, bie 
Mondfihel und der helle Stern Freiften taumelnd um 
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feinen Blid, er rang aus athemftodender Bruft einen 
Ruf: „Sodom und Gomorrha!” und fiel befinnungslos 
auf den Boden zurüd. — — — 

Drunten im Innern der Kloftermauer St. Blafiens 
hatten die Becher noch aus den geöffneten Fenitern der 
Prälatenwohnung ihren Klang in die ſchwülwarme Luft 
binaustönen laffen, als eine Webermadt den Willen 
Madgard Uehlins bewältigt und ihren Fuß unter das 
Fenfter des Laienbruderhaufes hinangezwungen, um 
Einen vor dem Wetterausbrud der Nacht an fchüßende 
Zufluchtftätte fortzuführen. Der Malvafierwein funfelte 
roth in den fojtbaren Erzgefäßen, doch minder kaum 
von den Gefihtern und aus den Augen der Ordens: 
brüder und ihrer heutigen Gäſte, St. Blafiicher Lehens- 
ritter von den Burgen des mittleren Wutachthals, den 
Schlöſſern Tannegg, Mündingen, Cmatingen und 
Blumegg. Nur die jchwarzen Kuttengemwänder kenn— 
zeichneten eine Mönchsrunde, ſonſt boten die prunfvollen 
Räume das Bild eines Gelages weltlich-üppigiter Art. 
Rede und Gebahren wie in einer Berfammlung von 
Cardinälen war’s, die mit unverhehlter Geringihägung 
auf tief unter ihmen betrachtete weltliche Fürften herab» 
blidten; jedes Wort und jede Miene fprachen, die 
Geiftlichkeit bilde den oberften Herrenftand der Erde, 
verleihe den irdiichen Gebietern ihre Macht und ihren 
Rang nur zu Lehen, wie der römijche Bapft dem Kaifer 
jelbit. Der Wein loderte die Zungen, benahm ihnen 
jede Geheimhaltung und Scheu. Offen Elang’s an’s 
Ohr, daß es im Werke fei, mit Nächftem die ganze 
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Hauenfteiner Einung in Zwing: und Bann:Gebiet um— 
zuwandeln; mächtiger Einfluß wirkte dafür in Wien 
und Innsbruck, der Papft hatte feine Bewilligung er— 
theilt, nur die Bedingung daran geknüpft, daß alle 
zwingli’schen und lutheriſchen Keger im Albgau bis auf 
den legten mit Feuer und Schwert ausgerottet würden. 
„Es wird viel gutes Tannenholz im Schwarzwald foften, 
die Teufelsbraten gar zu fochen”, rief feufzend bedauer— 
lih ein Mund, und jchallendes Gelächter lief umber. 
Dazwiihen taufchten etwas leiſer berabgeminderte 
Stimmen heitere Berichte über Liebesverhältniffe und 
Abenteuer mit hübjchen Frauen und Mädchen aus. 
Man hörte, es fiel auch darin Keinem nöthig, der 
Unterhaltungsluft einen Zügel anzulegen, denn Jeder 
brachte bei dem Andern gleiche Kenntniß zu Tage. 
Lachend ſprach Einer es, daß fi ein Verdienſt dar— 
unter berge, durch Liebe allgemach die Erbjündigfeit 
der Menſchen auszutilgen und nur noch Kinder Gottes 
und des heiligen Geiltes die Erde bevölfern zu lajjen. 
Uebereinitimmung erkannte dem Bruder Paternus die 
Palme diejer göttlichen Wirkjamfeit zu, und klirrend 
tönten Becher ihn zum Preife aneinander, als feines 
auszeichnenden Priorranges würdig. Nur von dem 
Abt Johannes wußte niemand Gleichartiges kundzuthun. 
Er zeigte fich nicht gleichgültig und augenblind für Ge- 
ſichts- und Geftaltungsichönheit des weiblichen Geſchlechts, 
aber einzig als ein Bewunderer mit dem Blid, wie er 
diefen auch an feinen Blumen entzüdte. Mit leichtem 
Spott raunte ein Mund: „Er hat fih in feiner Ju— 
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gend zu früh mit der Weisheit Platos gefättigt”, und 
ein anderer flüfterte verftohlen, es heiße, daß er als 
Knabe Chorjänger im Lateran geweſen jei. 

Der Prälat jaß in lichtfarbenem Hausgewand, das 
faft dem fleckenlos weißen des heiligen Vaters zu Rom 
gleichfam, und wie diefer unter feinen Kardinälen als 
primus inter pares durch nichts den höchiten, jouveränen 
Gebieter der mächtigen Abtei fundgebend, liebenswürbig 
fich zweien jeiner Gäjte widmend. Seinen Lippen ent- 
floß noch wohltönigere Beredtjamfeit als jonft, bald 
fröhlich geiftvoller Scherz, bald ein Wort kenntniß- und 
gedanfenreiher Weisheit, das in der That jeinen Ur: 
jprung aus Quellen der Philojophie des Alterthums 
genommen haben mochte, das Menjchenleben über: 
hellend; dankbar hob er die Beglüdungen, die e3 ge: 
mwährte, hervor. Milde und Bedauern jeines Mundes 
geleitete verzeihend die da und dort, ſich jelbit ſchädi— 
gend, auf Trugpfaden von der dem Menſchen im 
Innern geoffenbarten göttlichen Erkenntniß Abirrenden. 
Er vernahm nichts von den um ihn her geführten Ge- 
ſprächen, nur die eigene Stimme Elang ihm mwohllautend, 
Ihön und überzeugend im Ohr, und er theilte wohl 
auch den Hörern von dem Reichtum ihrer Gabe mit, 
doch am meiften befriedigte und erfreute ihn der Selbit: 
genuß jeiner feinfinnigen und empfindungstiefen Be— 
trachtungen. Er fühlte, der Wein lieh ihnen erhöhenden 
Flug, wie auch fein leibliches Weſen fich empfand, als 
werde es von Schwingen einer noch unbefannten Schön: 
heit des Lebens, einer Föftlichen Erwartung entgegen: 
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getragen. Mit einem freudigsglänzenden, träumerifchen 
Zug Ichweiften feine Augen zumeilen flüchtig, wie vor: 
auffuchend, in die Weite. 

Dann fündete der Glodenklang der Klofteruhr auch 
hierher zehnte Nachtitunde und noch mährend des 
Schlages traf der Blid des Abtes am Thüreingang auf 
das Geſicht ſeines neuen Leibpagen Ingolf Uehlin. 
Diejer hatte jchon geraume Zeit unverwandt nad dem 
Prälaten Hinübergefehen, die Augen deſſelben auf fich 
zu ziehen verjucht; aus feinen font leeren Züge redete 
gegenwärtig Etwas, Unruhe und Unjchlüjligkeit, ein 
Kampf, wie zwilchen Furcht und Begier. Doch nun 
bewegte jein Kopf fich unverkennbar zu einem heimlichen 
Zeichen, und um ein Kleines fpäter erhob der Abt Jo— 
bannes ſich von feinem Sitz, mit einem Lächeln zu den 
neben ihm Befindlichen ſprechend: „Laſſet Euch durch 
mein Aufbrechen nicht beirren, meine Freunde, Euch 
no weiter guter Zwieſprache hinzugeben. Nur mic) 
beruft gewohnte Stunde zur Ruhe von des Tages Ge: 
ſchäftigkeit. Nein, haltet Eure Sie inne, es jcheidet 
nur Einer von Vielen, das dient ihm zum Berluft, 
nicht für fie. So iſt es auch, wenn der Einzelne eine 
SFreundesrunde für immer verläßt, die Bleibenden be- 
wahren noch eine Weile jein Gedächtniß, vermiffen und 
entbehren ihn wohl, aber das Leben geht über ihn fort 
und nach ihm weiter. Es ijt feine Art, wir können's 
beklagen, nicht ändern. Doch ich gedenfe morgen noch 
zu Euch wiederzukehren; möge der heitere Tag uns 
allen eine ſchöne Traumnacht folgen laffen, meine Freunde. ” 
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Huldreich hielt die fih anmuthig zum Abſchied be— 
wegende Hand des Abtes die Umberfigenden vom Auf: 
ftehen der Ehrerbietung zurüd, während fein Fuß fich 
leichtbefehwingten Ganges jchnell zur Thür und durch 
dieje auf den Flur begab. Hier jtand Ingolf Uehlin, 
auf ihn harrend, und der Prälat ſprach ihn vertraulich 
an: „Haft Du mir eine Meldung auszurichten, mein 
Sohn? Ah Hoffe, daß Du des vorhin Dir auf: 
getragenen Amtes an Deiner Schweiter gut gemaltet ; 
der Wein macht des Menſchen Herz forglos und zur 
Freude geneigt. Befindet fie fich in Deiner Kammer? 
Fülle die Becher meiner Gäfte mit Fleiß, daß ihre 
Herzen fi) auch der Freudigfeit aufthun; ich will zu 
ihr gehen, um über eine ihrer würdige Nachtlagerftätte 
zu rathen. Denn es ift eine junge Fürftentochter des 
Haueniteiner Landes, die unjer Haus mit ihrem Beſuch 
bei Dir ehrt —“ 

Der Angeiprochene hatte bis jetzt ſcheu, wie nad 
Worten auf feiner Zunge ringend, geitanden, nun 
brachte er einfallend hervor: „Sie ift fort —” 

„Fort?“ Der jhöne Freudenglanz auf der weißen 
Stim des Prälaten erlojh in einer fih zufammen: 
ziehenden Falte, doch eh’ er Weiteres hinzuzujegen 
vermochte, ftotterte Ingolf Uehlin wirr Durcheinander 
hervor: 

„Sie war nur da, um mir das Zeichen zu geben 
— aber ih will nicht wieder zu ihm in die Mühle, 
hungern und im Sad laufen — ſondern bei Eurer 
Gnaden bleiben. Mein Vater hat mid nur hierher 
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fommen lafjen — Eurer Gnaben muß eilen, es it 
zehnte Stunde vorüber — alle Bauern im ganzen 
Aldgau haben Spieße und Kolben von ibm — fie 
fommen — heut’ um Mitternacht fol ich von innen 
ihnen das Thor in der Mauer aufmahen — aber ver: 
rathet mich meinem Vater nicht, jonit erwürgt er mich 
— daß meine Schweiter mit dem Ejel fam, ift das 
BZeihen für mid. Ich hätte Eurer Gnaden eher — 
wenn ich mich nicht vor ihm gefürchtet — und gewußt, 
wie herrlich ich es bei Eurer Gnaden —“ 

Der Abt Johannes hatte ſich biutlos weiß entfärbt, 
er rang von ftammelnden Lippen: „Unmöglid — Auf: 
ruhr — nädtlihe Schandthat — von Kindern an 
ihrem Vater — unmöglid —“ 

Aber der Burſche drängte jegt zur Halt: „hr 
müßt fort — ich fenne ihn — er wird wild lachen, 
wenn die Spieße Euch niederftechen — alle — Keinen 
wird er leben laffen, der ein Ordenskleid trägt. Ihr 
fönnt nicht Widerſtand leijten, es fommen zu Viele — 
müßt in Sicherheit fliehen —.” 

Wenige Augenblide nur, und ein namenlojer Auf: 
ruht durchtobte ale Räume der Prälatenwohnung, 
Kannen und Becher polterten, blutgleih Weinftröme 
ausſchüttend, von umjtürzenden Tiſchen zu Boden, pani: 
jher Schreden durchlief mit Bligesichnelle das ganze 
Klojter, lähmte beim eriten Anprall die Gedanfen und 
ihrie dann überall von den Lippen auf. Doch mit 
Ausnahme des Prälaten begriffen Alle im Nu die un: 
geheure über die Abtei herandrohende Gefahr, die Aus: 
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fihtslofigfeit, die weitgebehnte Kloftermauer im Dunkel 
der Nacht gegen den Ueberfall von jedenfalls Hun— 
derten bemwaffneter Bauern zu vertheidigen. Selbft der 
Waldprobſt erfannte die Zahl der anweſenden Ritter 
mit ihren Knappen und feiner gemwappneten Knechte 
dafür als zu gering und gebot, in der allgemeinen Ver: 
wirrung entfchloffen die Führung übernehmend, fich zu 
ichleunigftem Abzug zu rüften. Auf ben rathlojen Prä- 
laten blidend, murmelte er knirſchend zmifchen ben 
Zähnen: „Hätte Deine Eitelkeit auf mich gehört, ihr 
geſchieht's recht!” Raſch nahm er Ingolf Uehlin in’s 
Berhör, Auskunft zu gewinnen, von woher die Auf- 
rührer anrüden möchten. Der Befragte wußte nichts 
davon, er war ſelbſt von der Plöglichkeit der Zeichen: 
gebung durch jeine Schweiter voll überrajcht, fie mußte 
noch geitern nichts von der heutigen Ausführung bes 
lang vorbereiteten Planes geahnt haben. Dem Walb- 
probſt jchien eine Anmwandlung zu fommen, den Burſchen 
mit einem Fußtritt von fich zu ſtoßen, doch er änderte 
diefen Neigungsantrieb in die furz ausgeſtoßenen Worte 
um: „Dein Verdienſt wird's zu etwas bringen, zum 
Kämmerer oder zum Galgen!“ Ringsum wurden in 
rajender Haft Kostbarkeiten an Edelgeſtein und Gold 
zufammengerafft und in Säde gejchüttet; jchnelle Rath: 
ſchlagung ließ den Borjchlag des Blumegger Lehns— 
‚ritters, zunächſt auf jeiner Burg Schuß zu Juden, an— 
nehmen. 

Die Stadt Waldshut ftand jedenfalls mit der 
Bauernempörung durch den Pfarrer Hübmör ‚in Ver— 
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band, und die Straße dorthin war bebrohlih, gen 
Norden bot ſich am meilten Sicherung. Stimmen riefen 
nah dem Belter des Prälaten, allein Wolfrat von 
Hufeberg wies jofort unbedingt das Mitführen von 
Pferden zurüd, die in der Finfterniß auf den Gebirgs- 
wegen für die Flüchtenden Aufenthalt und Unorönung 
verurjahen würden. Falt Alles außer ihm hatte die 
Befinnung verloren; die eben noch jo hochfahrenden 
Drdensbrüder geberdeten fich gleich Eopflojen Buben, 
und fein Blid flog ab und zu mißächtlich über fie Hin. 
Doch er trieb raftlos zur Eile, ihr Leben ſei ihnen ver- 
muthlih wichtiger, als der Bettel, mit dem fie ihre 
Truhen ſchon wieder anhäufen würden. Der Abt Jo— 
bannes ſtand allein, und große Thränen rannen ihm 
über das Gefiht. Er meinte in tiefem Schmerz über 
die Blindheit, die Unvernunft, die Ungerechtigkeit der 
Menſchen, jein Mund wiederholte ſchluchzend: „Das an 
mir — das an mir — dem Freund, dem Nothhelfer, 
dem Vater jedes meiner Untertanen! D mein Sohn, 
mein Sohn, wie lerne ich heute die Verderbtheit der 
Welt erfennen!” Und er ftügte fich haltlos von Gram 
überwältigt auf die Schulter Ingolf Uehlins, der fich 
zur Dienftleiftung neben ihm hielt. 

Es konnte noch feine Biertelftunde feit dem erften 
Entjegensaufichrei in der Abtei vergangen jein, als ber 
Waldprobſt den Fortzug anbefahl. Man gehorchte ihm 
willenlos, denn alles in den ſchwarzen Kutten zitternde 
und jchlotternde Leben jegte jeine Rettungshoffnung auf 
ihn. Fadeln durften nah feinem Verbot nicht ange— 
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zündet werden, dunkel und möglichit lautlos jeßte ber 
zahlreihe Trupp fih nah dem Thor in Bewegung, 
ringelte fi) wie eine ſchwarze Schlange hindurch. Hufe: 
berg mißtraute den Gemwerfsleibeigenen in den Klofter: 
gebäuden, da und dort fonnte man an meißlichem 
Schimmer ein vom Schlaf aufgefahrenes, offenbar 
reglos-ftumm dreinblidendes Gefiht vermuthen, und 
vorbedachtſam ließ der Waldprobft einige gemwaffnete 
Knete als Thorhüter zurüd, Seglihem den Austritt 
und ein Erkunden, welche Richtung der Zug einjchlage, 
zu wehren. Nun mwälzte diejer fich geräujchlos eilig auf 
der Straße gegen Waldshut fort, oftwärts zur Höhe 
nach Häuſern emporbiegend. 

Die Traumnaht war anders geworden, als ber 
Abt fie vor faum einer halben Stunde fi und den 
von ihm Berlaffenen gewünjcht und erhofft hatte, wohl 
einem Traum noch gleih, aber einem wirren, böfen. 
Wie ein windgeſcheuchter Krähenſchwarm flog’s über 
den Berg, an den lichtlojen Hütten des Weilers Häuſern 
vorbei, Die Todesangft hielt jeden Mund geſchloſſen, nur 
die Beine der Drdensbrüder griffen gleichmäßig weit— 
Haffternd aus. Aber es war ungewohnte, harte Arbeit 
für fie, und allmählich kam ein erjtes Denken in die 
Köpfe. Wenn der Redmann der Hauenfteiner — 
fönnte man ihn langjam auf Kohlen zu Ajche röften! — 
der Anführer des Ueberfallse war, jo famen die Auf: 
ſtändiſchen vom Süden oder Weiten ber, es lag feine 
Gefahr vor, ihnen nah Norden zu begegnen, jondern 
als Wichtigftes, einer Verfolgung von ihnen durch 
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Schnelligkeit zu entrinnen. Aber dieje ließ ſich jeßt 
nicht mehr wie im Anfang in's Werk fegen, der Zug 
hatte hinter Häufern die Waldshuter Straße verlajien 
und jtieg auf faum unterfcheidbarem üblem Felswald» 
weg zum Schwarzhaldengrund hinunter. Hier und bort 
ftrauchelte einer der Mönche über Baummurzeln und 
Geröl und raffte fich fluchend auf oder blieb jammernd, 
die Nachfolger aufftauend, liegen; Stimmen riefen 
danach, die vom Klofter mitgenommenen Fadeln anzu= 
zünden. Der Waldprobft mahnte dringend dagegen, 
aber man fühlte fich bereits geficherter und hörte nicht 
mehr auf ihn. Es fomme auf die Gejchwindigfeit Des 
MWeitergelangens an und bier fei nicht Gefahr mehr, 
fih durch Lichtichein zu verrathen. Der Prior Pater: 
nus, der fih an der Spite befand, verlangte zornig 
nad) Helle, da er gefallen war und fi die Stirn zer: 
Shunden hatte. Auch dem Abt fehrte etwas von dem 
Bewußtjein feines Ranges und höchiten Willens zurüd, 
und bejorgt zu ftürzen, gebot er gleichfalls das An- 
zünden der Fadeln. Mit ziemlicher Schwierigfeit ward 
dies zu Stande gebracht; bei der Umfrage ftellten ſich 
nur zwei Fadeln als vorhanden heraus, der Träger 
der erjten übernahm die Führung der auf dem fchmalen 
Pfad ſich lang hindehnenden Reihe der Flüchtlinge, die 
andere folgte gegen den Schluß. So ging es durch's 
Tannendidiht der öſtlichen Abdachung des Blafiwald: 
Gebirgsrüdens hinunter; roth loderte die Flamme des 
vorderiten Kienbrandes zur Nechten und Linken Die 
grauen. Urwaldſtämme an, warf ſchwanke, fliegende 
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Lichtftreifen zwiſchen fie in die Tiefe, manchmal auf ein 
dichtes Gewucher langherabhängender ajchfarbiger oder 
faft weißer Moosbartflechten, daß dieje fih der Phan- 
tafie unheimlih zu halb fichtbar werdenden Geltalten 
und Antlikzügen mit dunfel hervorlugenden Augen: 
fternen ausbilden fonnten. Doch die Mönche fürchteten 
nur Geſchöpfe von Fleiſch und Blut mit Spießen und 
Herten in der Fauft, keinen Augentrug von Schatten 
und Einbildungen, und fein Ton in Nähe oder Weite 
verrieth eine Bedrohung. Die jchredigelöfte Ordnung 
begann wieder Geltung zu gewinnen, man räumte 
befliffen dem Abt den Vortritt hinter dem Fadelträger 
ein, neben ihm ging der Prior, dem der Prälat jetzt 
mit ernfter Redeäußerung von der Unfaßbarfeit des Ge: 
ſchehens der Nacht zu fprechen anhub. Seltiam ſtach 
im rothen Fladerjchein feine noch mit dem lichthellen 
Hausgewand bekleidete Geftalt von der ſchwarzen Kutte 
des mit ihm Schreitenden ab; wie ein weißer und 
dunkler Doppelfopf des langen Schlangenleibes war's, 
der fich auf dem gewundenen Steig hinterdrein Frümmte. 

Da ſchien einmal linfshin zwiſchen den Stämmen 
die Phantafie eine jonderbare Erjcheinung auszubilden. 
Nicht wie font einen mit grauem, bis zur Erde mit 
ftruppigem Bart bezottelten Greis oder wild ummähnten 
Waldmann, jondern eine faum nothdürftig bekleidete 
Geltalt mit nadten Armen und Schultern, ein Weib 
nad) der zerriffen von der Bruft niederhängenden Ge— 
wandung, doch jeltiam mit der Eifenfappe eines Lands: 
fnechts auf dem Kopf, einem Schmertgehent um den 
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Leib und einer langen, breitichneidigen Hellebarde in 
der Hand. So ließ das Geloder es auftauchen und 
wieder unter Schatten verſchwinden, doch gleich einem 
vom Lichtichein aus der Dicichtstiefe Herbeigelodten 
Waldgethier fam es dichter gegen den Zug ber Ordens— 
brüder heran. Es heftete zwei irrfunfelnde Augen 
fterne auf die beiden verjchiedenfarbigen Vordermänner 
deſſelben, und ein leijes Gemurmel mijchte ſich in das 
Nachtſummen des Tannengezweiges: „Das find Gott: 
vater und der Teufel — den weißen Gott hab’ id, 
von ihm fommt alles Böje — aber der Teufel ift mein 
Bräutigam — er fuht nad feiner Braut und will fie 
umarmen —“ 

Plöglih fuhren der Abt und der Prior gleichzeitig 
mit den Köpfen empor, fie gewahrten halb von ber 
Seite her etwas jäh vor ihnen durch die Luft Bligendes 
und ein lauter, fchriller Ausruf Scholl dazu: „Sch muß 
in die Hölle — die ift bei Dir!” Dann jah der 
Bruder Paternus, das Aufzuden eines Gedankens lang, 
das irrfinnige Gefiht Theudlind Bachſtelzs vor ſich 
und daß fie die Arme ausbreitete, wie um in die 
jeinigen bineinzuftürzen. Doch nur ihr linker Arm hob 
fi dazu, und im nächſten Augenblid jehlug der Prior 
als jchwarze haltlofe Maffe Hintenüber zu Boden, denn 
mit der rechten Hand hatte fie ihm die Schneide der 
Hellebarde in gewaltiger Wucht mitten dur die Bruft 
geftoßen, daß die Spite noch im Nüden dur die 
Drdensfutte hervordrang. Zugleich loſch Alles in Nacht 
aus, der Träger ließ jchredbetäubt feine Fadel zu 
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Boden fallen, durch die plößliche Finfterniß Fang nur 
von ber Leiche des Umgeftürzten ber, in Einem froh: 
lodend und mwehllagend die Stimme der Wahnwitzigen: 
„Der Teufel ift todt — ich hab’ ihn zu feit an’s Herz 
gebrüdt — aber er hatt’s mir fo gelehrt. Nun muß 
ih in der Hölle Hochzeit mit ihm halten — bier ift’s 
zu dunkel — wo ilt die Höle — wo — wo — 
wo —?" 

Die legten Rufe tönten ſchon wieder aus der Ent- 
fernung zwijchen den Tannenftämmen herüber, nur die 
nächſten Begleiter und Nachfolger des Priors hatten 
wahrgenommen, was geſchehen jei, doch ohne noch zu 
begreifen, wie und von wem. Weiter zurüd mußte 
man nicht, weshalb der Zug ftode, fragende Stimmen 
riefen durch das ſchwarze Dunkel, die nicht erlojchene 
zweite Fackel befand fich noch hinter einer Umfrümmung 
des Weges. Bon den um den Todten Aufgeftauten 
dachte niemand an eine Verfolgung des wie ein tolles 
Einbildungsgeipenit hervorgetauchten jungen Weibes, 
aber ein Nachſetzen würde fih auch als völlig um: 
jonjt erwiejen haben. Mit dem Inſtinct des Irrſinns 
und der Behendigfeit eines Thieres jchlüpfte Theud— 
lind Bachſtelz unfindbar hurtig in’s Didicht zurüd, aus 
dem fie wie ein umirrender Nachtfalter durch das rothe 
Fadelliht herangezogen worden. Seit dem geftrigen 
Morgen hatte fie den Gedanken, der ihr bei der Be: 
freiung Softs von Friedingen gefommen, ausgeführt, 
fih aus der von ihr entdedten Waffenfammer Kunz 
Mehlins Schwert, Hellebarde und Eiſenkappe herauf: 
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geholt und damit unabläjfig in voller Befriedigung das 
Blafimald-Gebiet durchſtreift. Nun wiederholte fie ſtetig 
vor fih hin: „Wo ift die Hölle? Ich muß die Hölle 
finden!” In ihrem Kopf mußte ſchon zuvor eine ver: 
worrene Vorftelung geregt und durch den Anblid der 
flüchtenden Mönche verftärft worden jein. Ungefähr 
eine halbe Stunde weit drang fie jest in der Fels— 
und Waldwildniß aufwärts, dann ftand fie nachdenklich 
vor der Klufthöhlung, in welcher der Redmann der 
Hauenfteiner Einung ſeit Jahren nad und nach jeine 
geizig zuſammengeſcharrten Eifenihäge angehäuft und 
verborgen gehalten. 

Ganz tonlos und leer umgab bier die Nacht den 
Felsſpalt, aber vor nicht langer Zeit hatte es um ihn 
laut geflirrt und gerafjelt. Gleih nahdem Madgard 
Uehlin die Niedermühle verlaffen, war ihr Vater mit 
jeinen Knechten weitwärts nach Wolpadingen empor— 
geeilt und von diefem aus von Dorf zu Dorf die Bot: 
ſchaft geflogen, daß die Leibeigenen zu Stühlingen am 
Frühmorgen einem finnlojfen Willfürgebot der Gräfin 
auf Hohenlupfen den Gehorjam gemeigert, fich zuſammen— 
gerottet und alle Bauern der ganzen Grafſchaft zum 
Beiltand aufgerufen hätten. Man bielt’s faum für 
möglid, daß die Kunde davon mit folder Schnelligkeit 
bis zur mittleren Alb gekommen fein könne, aber Kunz 
Uehlin ftand dafür ein, und wie ein Zauffeuer fich 
hierhin und dorthin in Sprüngen fortjchnellt, jo lang 
ringsum an Hundert Stellen gleichzeitig mit der 
Meldung das Geheiß des Nebmanns an Alle, welde 
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altes Recht und Freiheit der Hauenfteiner Einung mit 
ihrem Leben zu wahren entſchloſſen feien, fi bis zur 
zehnten Nachtitunde auf der Gejchwendmatte im Blafi- 
wald einzufinden, um dort Waffen zu nächtlicher Weber: 
wältigung der Abtei St. Blafien zu erhalten. Es ließ 
jich erfennen, daß der Zündſtoff für den hineinknifternden 
Funken hinter jeder Thürſchwelle harrend angehäuft [ag 
und daß nur die heutige Plöglichfeit der Nachricht un: 
erwartet das Gehör traf. Doch allerorten jchleuderte 
der Bauer, der Gemwerfsmann jein Geräth zur Seite 
und jprang mit bligenden Augen auf. Triumph, 
Todesverahtung, Haß funfelten unter den Brauen ber: 
vor, heißer Durst, das Joch von Sahrhunderten zu 
breden, Gewalt und Argliit, Raub, Knehtung und 
Schändung von Vätergeſchlechtern bis auf diefen Tag 
zu rächen. Mit einem Schlage durchzuckte Erfenntniß 
in's Innerſte hinein auch jeden Zweifler und in Une 
wiſſenheit Belafjenen, weshalb die Einungsmeifter Kunz 
Uehlin von der Niedermühle zum Redmann ermwählt 
hatten, und nach dem Einbruch der Dunkelheit zogen 
Hunderte überall her, doch der ergangenen Vorſchrift 
gemäß alle vereinzelt, wie nächtlich ftreifendes Gethier 
dem beftimmten Sammelplag zu. Sie mußten zumeift 
das obere Albthal, den Weg von St. Blaſien zur 
Bogtei Bernau überfreuzen, deshalb hatte Madgard 
Uehlin ihrem Begleiter geflüftert: „Schweigt, Die 
Nacht hört.“ 

Wider Erwarten drohten jo die bei ihrer Ankunft 
eilfertig von Uehlin mit Waffen gerüfteten Bauern den 
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flüchtenden Mönchen von Norden her in den Weg zu 
treten, wenn ſie vom Blaſiwald, wie Wunnibald vor 
zwei Nächten, öſtlich zum Schwarzhaldengrund nieder— 
geftiegen wären, um über Häufern auf die Abtei vorzu— 
rüden. Doch der ortsfundige Redmann mählte die 
fürzere weſtliche Richtung, und nun war broben, als 
Theudlind Bachſtelz an der ausgeleerten Eiſenvorraths— 
fammer der Bergeinöde eintraf, Alles dunkel und ftill, 
nur ihr horchendes Ohr hörte ſchon fernab noch ein 
Geflirr durch die Nacht auftönen. Dann erreichten bie 
weglos Herabgedrungenen unweit oberhalb St. Blafien 
die Thaljohle der Alb und jchloffen fih hier im jetzt 
zwitternd durchbrechenden Mondenfhimmer zu einem 
großen dunklen Haufen zufammen, geräufchlos har: 
rend, bis von ber Klojterglode her dumpfhallend zwölf 
Schläge durh die Nadtftille famen. In da3 Ber: 
Hingen des legten fcholl gebietend die Stimme Kunz 
Uehlins hinein: „Vorwärts!“ Niemand hatte fie 
jemals zittern gehört, doch jest that ſie's zum erſten 
Mal, konnte eine ungeheure Erregung nicht bemeiltern. 
Aber es war fein Beben der Furcht des Miflingens, 
das daraus klang, noch des feinen Arbeitslohn vor ſich 
gewahrenden Hauenfteiner Redmanns, ſondern das 
beherrſchungsloſe Fieberrütteln der Erwartung eines 
höchſten Lebensaugenblids, auf den jeit nicht mehr aus— 
denfbarer Zeit ein in geheimer Tiefe tödtlich Hämmernder 
Schlag einer Menjchenbruft unverwandt vorgerichtet 
gemwejen. 

Und nun drängte der dunkle Haufen, von nie= 
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mandem bemerkt, fi unter den ſchwarzen Schatten ber 
Kloftermauer, und dem Anſchlag gemäß, öffneten bie 
fchweren Thorflügel fich unverriegelt vor dem Drud der 
Hand. Mit lautem Siegerſchrei wollte der Schwarm 
hindurchſtürzen, doch gebieteriich herrichte Uehlin fie an: 
„Keinen Ton noh! Nachher fommt’s für euh! Erft 
iſt's an mir.” Fliegenden Schritts eilte er vorauf 
gegen die lichtloje Prälatenwohnung, in der alle herab: 
gebrannten Pfannen und Lampen erlojchen waren; das 
hämmernde Herz in ihm klopfte: „Im Schlaf auf 
feinem Sündenpfuhl will ih ihn paden — ihm bie: 
jelben Finger um die Kehle jchnüren, die in Der 
Naht —” 

Da tauchten von den Gemerkshäujern her im ver: 
ftärften Mondlicht graue weißichimmernde Gelichter auf, 
und Rufe Fangen: „Sie find fort — die Herren find 
alle davongelaufen — ſchon vor Stunden — fie müffen 
gewarnt worden jein. ” 

Ein Lärmen, Durcheinanderfchreien, Fluchen erhob 
fih, die SKlofterleibeigenen begriffen jet den Grund 
des plöglichen nächtlichen Fortzugs der Ordensbrüder, 
die Abficht des eifenklirrenden Bauernhaufens. Zwiſchen 
hundertftimmig anfchwellendem Getobe ftand Kunz Uehlin 
wie bligftrahlgetroffen betäubt, eh’ er vom Mund ringen 
fonnte: „Wer ift fort ?” 

Einer der vom Waldprobit zurüdgelaffenen Thor: 
wächter fam heran. In der ihm aufgehenden Erfenntniß 
des Gejchehenden fand er es beifer, ſich der Sache ber 


Hauenfteiner beizugefellen, und er rief, ohne Uehlin 
Jenſen, Im Swing und Banır. IL 10 
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wahrzunehmen: „Ich hab’s bei ihrer Flucht reden ge= 
hört — der Redmannsſohn hat's dem Abt für bie 
ſchönen Kleider, die er von ihm auf den Leib befommen, 
verrathen —“ 

Unweit von dem Sprecher brüllte ein wahnfinniger 
Wuthihrei auf: „Verrathen! Er? Das Hunbdthier! 
Fort — alle fort? Unmöglih! Der Eine nicht, der 
Eine muß hier fein! Ich hab’ ihn dem Teufel abge: 
fauft mit zwanzig Jahren meines Lebens. Macht Licht! 
Ich muß ihn finden! Er hat fich verſteckt, ich will’s! 
Licht! Fadeln! Macht das ganze Klofter zu einer 
Tadel, daß ich ihn finde!” 

Wie aus dem Munde eines plöglih von Irrſinn 
Erfaßten jchien’s und warf gleiche Funken des Wahn: 
wißes in alle Köpfe umher. Ein Gemwimmel, von den 
Kloftergehörigen unterftügt und geführt, trug im Nu 
überallher leicht brennbare Gegenftände zufammen, 
thürmte fie auf dem Flur der Prälatenmwohnung auf, 
und eine angezündete Fadel flog hinein. Sie züngelte 
um fich, erzeugte hurtig hierin und dorthin eine andere 
ihresgleihen; knatternd jchoffen feurige Ströme in die 
Prunkgemächer des Abtes Johannes, padten die Tep— 
pie, Bilder, die flandriichen Gobelinbehänge der 
Wände, die tauſend koſtbaren und jeltenen Angebinde 
von Kardinälen, Biichöfen und Fürften auf Simſen und 
Tiihen. In einer wogenden Glutmafje verſchwanden 
fie, klirrend zerjprangen die zum legtenmal in höchfter 
Pracht ihrer Farben leuchtenden Glasgemälde der 
Fenſterſcheiben, das Flammenmeer drängte fich nach oben 
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zufammen, hundert rothe Zungen burchledten das Giebel: 
gebälf, tanzten in funfelnwirbelndem Reigen um das 
frahende Dach und floffen über dieſem zum Geloder 
einer ungeheuren Riefenfadel ineinander. Mit faum 
glaubliher Schnelligkeit brach von Jahrhunderten ange: 
bäufter Glanz und Reichthum in ein brobelnd zer: 
glühendes Nichts; die erſte Feuerfäule des jeit vielen 
Geſchlechtern in der Tiefe verborgen gährenden Grimmes 
unterirdiicher Kraft war's, die als ein Flammenzeichen 
des Anbruchs der Vergeltung zum Himmel aufftieg. 
Taghell lag die Nacht zwiichen den Bergwänden des 
Albthals; über ihnen färbte die Anftrahlung zufammen- 
geballte Refte der bleiernen MWolkendede, die den Tag 
hindurch herabgedrüdt, mit brandigem Roth. Drüben 
von der Höhe über den Schluchten gemahrten die flüchti: 
gen St. Blaſiſchen Herren in ihrem Rüden den deutungs: 
vollen blutigen Gemölffchein, und milde Angft überfam 
jie wieder, daß die Träger des todten Priors achtlos 
die Leihe am Wegrand in Stein und Straud fallen 
ließen und fehredigepeiticht weiter rannten. Die Mönche 
mußten noch nichts von dem Brand, der auch die Graf: 
Ihaft Stühlingen ergriffen, daß er in diejer feinen Ur— 
jprung genommen. Dod, ein dunkel witternder Inſtinct 
veranlaßte fie, ihren Vorfag, in der Burg Blumegg 
Schuß zu juhen, fallen zu laffen und bis an die 
Wutach die Richtung nah Norden innezuhalten, um ihr 
Leben zunächſt den feiten Mauern des näheren Schloffes 
Tannegg zu vertrauen. Ein für fie bedeutſam glüd: 


licher Wechjel des Planes war’, denn wenn fie ben 
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— 18 — 


eriten zur Ausführung zu bringen verfucht hätten, 
wären fie bei'm Morgengrauen in die Mitte Taufender 
von Stühlingiihen Bauern hineingerathen, Die zur 
Bildung einer feſten Maffe nad) dem Dorfe Ematingen 
unfern von Blumegg zufammenftrömten. 

Auch im Zwing und Bann und im Hauenfteiner 
Land erreichte die große Tagesbotichaft jetzt erft viele 
Ortſchaften, und die nächtliche Fadel wies zahlreichen 
aus den Betten und Häufern Davonftürzenden ben 
Weg nah St. Blafien. In Nudeln zog's heran, dicht 
fam ein Trupp vom Höchenſchwand hernieder. Un: 
ermeßliches, von allen Zuzüglern vermehrtes Subelgetöje 
umbrandete die Feuersbrunft, welche manch' wilb phan— 
taftiiche Erjcheinung überjtrahlte. Konrad Holzſchuher 
hatte einen Bundſchuh bannergleich auf eine hoch empor: 
gehaltene Stange geftedt, fuhr damit wie jchürend in 
die Flammen und rief: „Der arme Konrad bläft euch 
— bläſt — bläſt!“ Er zog den verfengten, fnifternde 
Funken um ſich ſprühenden Bundſchuh wieder hervor 
und ſtieß ihn, ſeine lange Geſtalt aufreckend, drohend 
gegen den Himmel in die Höh'; Lambert Bachſtelz 
hatte ſeine Muskete mitgebracht, mit der er im Buſch 
nächtlich auf das Vorüberziehen des heimkehrenden Prä— 
laten gelauert. In ſeinen düſtern Augen lohte der 
Wiederſchein des Brandes und zugleich eine redende 
Glut, jetzt halte niemand mehr ihm die Hand von der 
glimmenden Lunte zurüd, und er ſei bereit — bereit 
— bereit. Auf nadten Füßen lief Chriftoph Haberfalt, 
überall mit dem Blick umfuchend, durch das taufend- 
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föpfige Getümmel; er trug feine Bundſchuhe in ber 
Hand und jchmwenkte fie über fih; zum Zeichen, daß er 
die am Abend zu ihm von Madgard Uehlin geiproche: 
nen Worte nun begriffen. Aber jeine Heißgligernden 
Augen fanden die Gejuchte nicht in der jchreienden 
Menge, nur andere Weiber und Mädchen der näheren 
Klofterumgegend drängten fich durcheinander, ftarrend, 
lachend, unfinnig dreinjaudzend. Die Meijten waren 
bergelaufen, wie jie aus den Betten aufgeiprungen 
waren, faft Eleiderlos, doch Keine dachte daran und nie= 
mand achtete darauf. Es gab Keinen, dem nicht das 
Hirn, wie von Trunfenheit überwältigt, vernunftberaubt 
im Kopf Ereifte. 

Da mijchte deshalb unbeachtet ſich auch eine der 
wunderlichſten Geftalten in das buntjchedige Treiben 
hinein, balbnadt wie die Weiber, doch mit Eiſenkappe 
und Schwertgurt glei) den Männern. Theudlind Bad): 
ftelz war vom Blafimald dem abhallenden Geklirr nad: 
gefolgt, langſam, mit den Händen im Dunkel Tannen: 
gezweig, das ihr das Geficht geitreift, abreißend und 
unter lachendem Gemurmel: „Es iſt Hochzeitsnacht !” 
zuſammenflechtend. Nun trug fie auf ihrer Kappe den 
grünen, da und dort tief ihr auf Schulter und Bruft 
berabhängenden Nadelkranz; jeitdem fie aus der Ferne 
den Brand gewahrt, hatte fie dürres Reifig vom Unter: 
gehölz abgefnicdt, Hielt es zu einem Haufen gejhichtet 
auf den nicht mehr mit der Hellebarde bewehrten Armen. 
So fam fie vor das brennende Gebäude, ohne daß 
jemand Aufmerkjamfeit auf fie verwandte, und mit 
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groß aufgeweiteten Augen in’s Glutgeprafjel blidend, 
ſprach fie vergnügt zufrieden vor fi Hin: „Das ift die 
Hölle — ich mußte die weichen Federn erſt haben, daß 
fie mir nur nicht mwegfliegen —“ 

Sie drüdte fich ſorglich das Reifig an die welk ver: 
ſchrumpfte Bruft, doch jet traf fie ein auf ihr haften 
bleibender , fie erfennender Blif, und ein Mund rief 
mit einem Klang tödtlihen Schreds und Jammers 
ihren Namen. hr Kopf fuhr herum, fie ftarrte angft: 
voll in das Geficht ihres die Hand nach ihr ftredenden 
Mannes und erwiederte: „Theudlind — die bin ich nicht. 
Was wilit Du von mir? Ach kenne Dich nicht, habe 
Dich nie gefehen. Mein Bräutigam bat einen ſchwarzen 
Rod und ich habe ihm eben die Bruft roth geküßt —“ 

Aber plöglich ftieß fie laut jchreiend hinterdrein: 
„Helft mir — helft mir — er will mir Gewalt anthun 
— wenn ihr Erbarmen habt, tödtet mich!” und fie 
flog wie ein vom Sturm fortgeriffener Vogel davon. 
Lambert Badhitelz folgte ihr, „Theudlind — Theud: 
Lind I” rufend, Doch katzenbehend Eletterte fie an einem jchräg- 
berabgejunfenen halb verfohlten Gebälf in die Höh und 
ftand mit Gedantenjchnelligkeit über einem unter ihr 
ziichenden Feuerihwal. Bon ihren Lippen tönte es 
wieder: „Da iſt das Brautbet — die eben — 
die Federn müſſen hinein!“ und fie warf ein 
Stückchen Reiſig, das, an ihrer Brust feitgehäfelt, ihr 
nicht entfallen war, vor fich hinunter. Dann griff fie 
mit beiden Händen nad) ihrer Kappe: „Den Kranz — 
nein, den Kranz darf ich nicht mitnehmen — der ge: 
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Hört dem Andern.” Sie riß haſtig das Nadelzmweig- 
gefleht ab und jchleuderte es ihrem Manne zu, der ver- 
geblich ihr nachzukommen ſuchte. Nun hörte er rufen: 
„Ich komme, mein Schag — da bin id — ich konnt’ 
nur nicht jchneller laufen, fie hatten mir auf der Bank 
die Beine jo lahm gemacht.” Ueber Lambert Bachitel; 
tagte das Gebälf leer in die Luft, doch drunten ſchnoben 
gierig die Flammen auf und mwidelten die mitten in fie 
Hineingefprungene in einen rauchumflatterten Purpur— 
mantel ein. Das brandlodernde St. Blafien war ber 
Scheiterhaufen der Here von Höchenſchwand geworden, 
‚einer der lieblihen Menjchenblüthen, welcher der Abt 
Johannes ihren Urjprung verleihen, doch fie nicht mit 
forglicher Pflege in feinem Garten aufgebeihen laſſen 
gekonnt, und wie ein Sinnbild des von Jahrhundert: 
langer Bein, Marter und Schändung vernunftberaubten 
Landvolfes des alten freien Albgaus hatte Theudlind 
Bachitelz fi in die Flammen geftürzt, die fie hurtig zu 
Aſche verzehrten. 

Nur von Wenigen war der jchnelle Vorgang bemerkt 
worden, und die, welche Acht auf ihn gegeben, gedachten 
feiner faum länger, als er gedauert. Das aufgereizte 
Hozenblut loderte heißen Rauſch in alle Köpfe, und 
allein der Redmann Kunz Uehlin gewann jeßt feine ver- 
lorene Befinnung zurüd. Cr hatte, in die Feuersbrunft 
ftarrend, wie fraftgebrochen abjeits auf einem Stein an 
der Mauer bes Prälatengartens geſeſſen; jein Geſicht 
ließ nicht erfennen, was in ihm vorging. Erſt nad) 
langer Zeit fprach er einmal tonlos vor fich hin: „Das 
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Blut, das von ihm gekommen, hat ihm das Leben ge= 
rettet. Es war nicht meines, ich hatte fein Recht, Andres 
von jeinem Blut zu fordern. Wenn es vor mir ftände, 
meine Fauft es zerbrüden könnte” — die Singer feiner 
Hand zogen fich kurz frampfhaft zufammen, doch jpreizten 
fich rajch wieder auseinander — „ich ftieße es von mir, 
denn es that nach jeiner Natur.” 

Die fiebernde Leidenschaft in ihm lag unter die rüd- 
gefehrte Vernunft gebändigt. Für fich jelbit Hatte er 
zwanzig Jahre umſonſt geharrt, im Augenblid der Ent- 
icheidung durch eigne Beihörung den tödtlichen Sprung 
auf feinen Gegner verfehlt. Aber er war nit nur 
der Menſch, dem die Rache für das ihm jelbit Wiber- 
fahrene mißlungen, jondern der Redmann und jett 
Kriegshauptmann des Hauenfteiner Volkes, der den Ge- 
waltaufitand defjelben in’s Werk gejegt und auf jeinen 
Schultern die Verantwortung für den Erfolg trug. Kluge 
Erwägung trat in jeinem Kopf an bie Stelle des eriten 
blinden Handelns der Enttäufhung. Dem Todfeinde, 
dem Leben der Abtei war es gelungen, zu entrinnen, 
und am fühllofen Stein den Grimm auszutoben, war 
unnütz und vielleicht unverftändig. Die Empörung wollte 
fih die alte Freiheit zurücerobern, die nur den Kaifer 
als Herrn über fi erfannte; auf diefen mußte es üble 
Wirkung üben, wenn die Befreiung vom Unrecht als 
erite That ein Klofter, die altberühmte Abtei St. Blafien 
in Brandſchutt verwandelte. Vom Hauje des Prälaten 
ließ fich nichts mehr erhalten, doch Kunz Uehlin jprang 
plöglih auf und gebot allen Händen, dem Feuer Ein- 
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halt zu thun, daß es das Klofter jelbit und die Kirche 
nicht mit ergreife. Sein Befehl rief ftaunende Ueber: 
raſchung hervor, aber man ſah, er beherrſchte die viel- 
föpfige Menge unbedingt, Widerjegung gegen feinen 
Willen fiel Keinem denkbar. Wie zuvor alle Arme den 
Brand gejhürt, jo beeiferte fich nun jeglicher, dem Vor— 
dringen befjelben zu wehren, und die nächſte Stunde 
jah die drohende Gefahr für das Klofter St. Blafien 
bejeitigt; nur über der Aſche Theublind Bachitelz’ ver- 
(oderten noch die Flammen ihrer väterlichen Beha ufung 
in einen Gluthaufen zufammen. 


XIV. 


Drüben im Norden auf bem fleinen freien Fels— 
vorjprung am Abfall des Herzogenhorns ſaß Madgard 
Uehlin neben ihrem unbeweglih am Boden ausgeftredten 
Nachtgefährten. Klar jtanden die Halbmondfichel und 
der ftrahlenmwerfende Planetitern nah Süden hin am 
unbemwölften Himmel, doch darunter, etwas zur Linfen 
lag zujammengeballter Dunſtreſt um eine Berghöhe roth 
angeflammt und fündete auch hierher, was zu St. Blaften 
geihah. Schweigend hielt das Mädchen den Blid dort: 
hinüber gewandt, dann bob er fih zum Wetherraum 
empor. In mwunderjamem Gegenjag leuchteten ruhvoll 
die ewigen Geftirne über dem nächtlichen Lichtichein, 
den Menichenhand erzeugte. 

Joſt von Friedingen war von der vorbereitungslos 
jäh feinen Kopf durchfahrenden ungeheuren Nachricht 
haltlos umgeftürzt worden. Wie ein betäubender Schlag 
batte es ihn überwältigt, doch nur körperlich; fein Ge: 
birn arbeitete mit haftig aufichießenden Vorjtellungen 
weiter, erhellte ihm eine Blindheit, die über jeinen 
Augen gelegen. Ein unbegriffenes geheimnißvolles Treiben 
im Sonnenliht und im Dunfel hatte ihn feit Monaten 
manchmal angerührt, nun erfannte er, daß es überall 
dem nämlichen unterirdijch verborgenen Quell entiprungen, 
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auf das gleiche Ziel gerichtet geweien. Das Behaben 
des Redmanns Kunz Uehlin, das plögliche Verftummen 
der lauten Bauernverfammlung, als er in bie Herberge 
zu Bonndorf eingetreten, der Ueberfall in der Fels: 
böhlung der Blafiwald-Wildniß, den er für das Traum: 
gebild einer Ohnmacht gehalten, halblaute Worte und 
verftohlene Mienen, finftrer Augenauffchlag und zufammen- 
geframpfte Fauft — aus Allen war ein dumpfes Grollen 
und Rollen des furdtbaren Wetterausbruhs gefommen, 
der fich heute Nacht über dem Albgau entlud. Und 
mit dem Ausruf: „Sodom und Gomorrha!” Hatte Joſt 
den Halt unter dem Fuß verloren; eine unmwillfürliche 
Kundgabe feines eriten Empfindens war's gewejen, und 
deutlich wuchs daraus die Erfenntniß in ihm auf, daß 
er jeit Tagen unbewußt eine Bundesgenofjenihaft mit 
dem drüben jegt gährenden Aufruhr gejchloffen, das Ge: 
fühl der Unvermeidlichkeit und Berechtigung deſſelben in 
ſich jelbft mitgetragen. Was geichehen mochte, der Züge, 
Hab: und Herrichgier St. Blaſiens miderfuhr es als 
gerechte Vergeltung. Gegen Unmenjchlichkeit ſchrie tauſend— 
fältige Menſchenqual zum Himmel; er hörte nicht auf 
ihren Sammer, und verzweifelnd griffen fie zu dem 
Naturrecht, das fie in ſich fanden, feine Jochthiere 
prafjender, folternder und jchändender, fie hohnlachend 
im Namen Gottes mit blutiger Geißel zur Frohnarbeit 
peitichender Herren länger zu jein. 

Und mit diejen erfennenden Gedanken durchzuckte es 
den Kopf des reglos Liegenden, der gleiche Born war's, 
aus dem ber Hab Madgard Uehlins, der Tochter ihres 
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Baters, gegen ihn entitrömte, den Angehörigen des Kloiters. 
Mit gejchloffenen Augen lag er, doch er wußte, daß fie 
neben ihm ſei, und ein ungeheurer Drang trieb ihn, die 
Lider zu öffnen. Aber er mußte vorher noch etwas 
finden, die Antwort auf eine Frage: Warum hatte ihr 
Hab an ihm jo gehandelt, ihn allein wie Lot aus dem 
großen Untergang gerettet? Ein Wort ihres Mundes 
Hang ihm im Ohr nah: „Weil er geſtern“ — was? 
ihr zum Beiltand gegen ihren Bebränger gefommen ? 
Das war's nicht geweſen, fie hatte bei dieſer Vorgabe 
geftoct, etwas Anderes jagen gewollt und zurücdgehalten. 
Es konnte nur das Eine fein: Weil er ihr geftern 
offenbart, daß er feine Gemeinſchaft mehr mit ben Orbens- 
brüdern habe, feine Mitſchuld ihres Frevels tragen 
wolle. 

Nun ſchlug er die Augen auf und war doch von 
dem Ermarteten ſeltſam, wie von einem Märchenbild 
überrafht. Etwas vor ihm jaß, ihm die Hälfte des 
Geſichts zumendend, Madgard Uehlin, und der abfinfende 
Mond ftand gerade über ihr, mit der unteren Spitze 
iheinbar ihren Scheitel rührend, als wolle er ihren 
dunklen Schattenumriß zu einem Bildniß der Diana ge- 
ftalten. Dicht neben ihrem Antlig aber bligte der Stern, 
der nach der Himmelsfunde Joſt's die Venus war, und 
ließ ihre Züge bis auf das feine Fadengeflimmer der 
hohen Brauen klar hervortreten. Eine Weile blieben 
jeine Augen auf dem Anblid haften, der ihm ſtumm 
den Mund verjchloffen hielt. Langſam jchwand der 
Mond hinter ihr nieder, zitterte noch als ein Fünkchen 
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über dem bunflen Haar, loſch aus, und nur der Stern 
blieb übrig. 

Dann begann der zur volliten Befinnung Zurück— 
gelangte leisftimmig zu ſprechen, gab Alles Fund, was 
fein Denfen fich zur Klarheit geftaltet, die Ueberein— 
ftimmung feines eignen Empfindens mit dem milden 
Vorgang der Nacht. Das Mädchen hörte zu, doch ant- 
mortlos, ohne Regung; nur ihr Gefichtsumriß verdeut- 
lichte fich noch mehr, denn der Mond fam unter dieſem 
hervor und bob ihn nun von feinem Lichtkreis ab. Joſt 
ſprach von dem Haß Madgards, der ihn mitbetroffen, 
von der Wandlung, die in ihrem Innern vorgegangen, 
daß fie gefommen, um ihn zu retten. Zum erftenmal 
öffnete fie furz die Lippen: „hr täufcht Euch, ich habe 
mich nicht gewandelt.” 

„Und Du kamſt doch heut’ Nacht — woher Fannteft 
Du das Fenfter meiner Zelle?” 

„hr hattet früher davon geredet, eine Tanne ftehe 
davor.” 

„Doch wie fandeit Du fie in der Finiternig auf?“ 

„Ich ſuchte fie gejtern, als ich den Garten des Abts 
verließ, und prüfte fie.” 

„Ob ih an ihr hHinablommen könne — jchon geftern 
Morgen, eh’ ich wieder mit Dir im Albthal zufammen- 
getroffen?” 

„Ich prüfte fie, um zu wiffen, ob man an ihr hinauf- 
fommen und in’s Klofter eindringen Fönne, wenn das 
Thor nicht geöffnet wäre.” 

Es überlief den Hörer aus ihrer Erflärung und dem 
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falten Ton der Stimme, die gleichgültig ausiprad, fie, 
für die jeder Schlag jeines Herzens in Liebe aufzitterte, 
habe den nädtlihen Angreifern einen Weg durch jeine 
Kammer zu bahnen gedadht, daß er als ihr erjtes Opfer 
gefallen wäre. Aus athemgepreßter Bruft verjegte er: 

„Aber Du nugtejt den Baum anders — zu meiner 
Rettung — weil ih Dir geftern anders erſchien, als 
zuvor. Ich ließ Dih damals plöglid und thöricht 
allein, Madgard — doch hätte ich Dich nachher gefunden, 
am Abend — ich kam noch zurüd, bis an euer Haus 
und rief nah Dir, um Dir zu jagen —“ 

„Davon weiß ich nichts — ich half Euch, weil Ihr 
mir am Mittag geholfen — nit weil Ihr — aus 
feinem andren Grund. Sch mwollt’s noch nicht, als ich 
heut’ Abend in’s Klojter fam —“ 

Sich mwiderjprechend und mit einer unficheren Haft 
war es ihr entfahren; Soft erwiederte: „So verftehe ich 
nicht, weshalb Du es doch gethan. Erklär mir’s.’ 

Jet entgegnete fie wieder ruhig aus gejammelten. 
Gedanken: „Weil Ihr nicht verdient hattet, von den: 
Hauenfteinern getödtet zu werden, und mein Haß gegen 
Eud) daran nicht Schuld tragen wollte.” 

Zum erftenmal ſprach fie offen aus, daß fie ihn 
haßte. Ihre Geftalt verſchwamm ihm dunkler vor dem 
Blid, denn der Mond ſank in jchon weit vorgerüdter 
Nacht Hinter Waldberge hinunter. Nah bangem Ber: 
ſtummen brachte Soft mühſam die Worte hervor : „Warum 
habt Du mic) denn nod) immer, Madgard? Dann danke: 
ih Dir nicht für mein Leben, fondern möchte lieber —“ 
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Er brady ab und jaß ſchweigend. Sein Kopf ſuchte 
mit umirrenden Gedanken das tödtlihe Klopfen bes 
Herzens zu übertäuben, ließ ihn fragen: „Wußteſt Du 
geftern ſchon, als ih mit Dir ſprach, daß es heut’ 
geichehen werde 

„Nein, erft heut’ Nachmittag. Es geihah plöglich, 
vor ber beftimmten Zeit.” 

„Durch wen?‘ 

„Am Meiften dur Euch jelbit.” 

Da Soft verftändniglos wiederholte: „Durch mid — 
was heißt das?“ jeßte fie gleichmüthig Hinzu: „Ihr 
waret unvorfichtig, daß Ihr mir von dem Briefe ſpracht, 
den Ihr nah Hohenlupfen tragen jolltet. Sch folgte 
Euch auf dem Weg dorthin nad und nahm Euch, als 
Ihr im Walde jchlieft, das Schreiben von Eurer Bruft.‘ 

Rückhaltslos, ohne ein Zaudern der Scheu befannte 
fies, doch dem Hörer ging’s mit einem jähen Ruck 
durch die Glieder, jein Mund ftieß hervor: „Du thateſt 
e3? Du wareſt das jchwarze Eichhorn, das ich über 
mir zu fehen geglaubt? So faljch fonnteft Du an mir 
handeln 2 

Bei dem Lebten fiel fie wieder, wie jchon einmal 
mit haftigsunficher verändertem Ton ein: „Es war feine 
Falſchheit — ih dachte nicht an Euch dabei. Wein 
Vater hatte es mir geboten, in dem Brief ftand Wichtiges 
für ihn, für fein Vorhaben. Er hätte Eud) Andre nad: 
folgen lafjen, die Euch im Wald überfallen und er: 
ſchlagen — id) bürgte ihm, daß ih Euch den Brief ohne 
Gewalt fortnähme, denn ic) wußte, Ihr müßtet unter: 
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wegs raften. Doch dachte ich, Ihr würdet irgendwo in 
einem Haufe nächtigen, dann wollt’ ich’8 ausführen. Aber 
es trieb Euch am jelben Tage bis in’s Schloß —“ 

Madgard brach kurz ab; der Vorwurf, der ihr ent: 
gegengehalten, hatte ihr die längere Rechtfertigung ent: 
riffen ; fie haßte ihn, aber fie war nicht faljch geweſen, 
flüchtig hatte fie angedeutet, daß ihr Thun ihn vor 
Schlimmerem bewahrt habe. Doc es fchien, daß fie 
ihn nicht darüber weiter nachdenken laffen wollte, denn 
ftatt wie bisher nur auf jeine Fragen zu antworten, 
ſprach fie jet, oyne folche abzuwarten, fort, berichtete, 
in dem Briefe habe geftanden, daß die Abtei St. Blafien 
und der Graf von Lupfen gemeinfam die Hauenfteiner 
Freiheit zur Leibeigenſchaft zu erbrüden beabfichtigten. 
Das jei von ihr jogleich überall hin in alle Dörfer der 
Grafſchaft verkündet worden und dadurch folche Erregung 
unter den Bauern hervorgerufen, daß der Aufftand heut’ 
in erſter Morgenfrühe plöglih ohne Vorwiſſen der An: 
führer unter ihnen ausgebrochen fei. Zu Hohenlupfen 
habe die Gräfin durch Peitjchenhiebe, mit denen fie die 
Hörigen von Stühlingen züchtigen laffen gewollt, die 
Empörung verurjadt. 

„Rotrude — Rotrude — dur fie — durch ihre 
Schuld!” 

Mit haftigem Auffturm war es Soft entfahren; mie 
mit einem bitterslachenden Ton fam es von den Lippen 
Madgards: ‚Sa, durch Eure Schöne Freundin, der Ihr 
die Blumen bringen mwolltet, die Ihr mir gabt, weil fie 
auf dem weiten Weg welf geworden wären.“ 


— 161 — 


„Iſt das Schloß von den Bauern endet — hat 
man fie au) —?” 

„Ich weiß es nicht” — langjam wie Tropfenfall 
Hangen die Worte aus dem Munde der Ermwiedernden 
durch das Dunkel, das fich mit einem erften [eis grauenden 
Schimmer von Diten her zu durchzittern begann — „ic 
weiß es nicht, ob ihr das goldene Haar noch unter den 
ſchwarzen Syedern hervor über den Naden und das dunkle 
Sammetzewand fällt —“ 

Unwillkürlich fiel Yoft ein: „Sa, jo ſteht fie vor 
mir, in herrlicher Erſcheinung. Doch moher fommt es 
Dir?” 

„IH ſah Euch mit ihr durch Stühlingen reiten, zur 
Richtitatt an der Wutach hinunter.‘ 

Vielfaches Gedächtniß ward ihm zugleih wach, zu: 
nächſt an etwas in der Stadtftraße bunfel vor ihm Fort: 
huſchendes, nad dem feine damalige Begleiterin ge: 
deutet, daß es wie ein großes ſchwarzes Eichhorn ei, 
welches fih den Schwanz über’s Geficht gezogen. Das 
war Madgard Uehlin gemwejen, fie hatte ſich auch dort 
um ihn befunden, und ihm kam's, aus ihrer Nähe, 
einem Anhauch von ihr ſei das Denken, das Empfinden 
in ihn hinübergefloffen, das ihn auf dem Weg mit immer 
unmiberjtehlicherer Macht überwältigt und drunten zu dem 
jähen Fortgang davongetrieben. Doch hinein verflocht 
fh ihm gleichzeitig die Erinnerung an feine Blindheit 
und Täufchung, der er fich in der Albſchlucht Hinter der 
Niedermühle über Rotrude von Lupfen Hingegeben, als 
er fie wie eine Gottheit ſich vor den Blic Fi und 
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halb wie nur laut benfend, ſprach er in’s Dunkel 
hinaus: 

„Ja, fie ift Schön für die Augen, die nicht in ihr 
inneres ſehen. Doch was ift Schönheit ohne Seele? 
Ein kaltes Geftein, das die Hand frieren läßt, die es 
berührt. Es durchſchauert mich, zu denken, die rächende 
Vergeltung habe dies Wunderbildniß getroffen, aber der 
Arm der Gerechtigkeit wär's, und Strafgericht des Himmels 
ift’s, daß ihre Lippen den furdtbarem Sturm dieſer 
Nacht zum Ausbruch gebradt. Ein Gößenbild meines 
Gelbftbetrugs war's; daß meine Augen feinen trügerifch 
blendenden Schein erkannt, danken fie gleichfalls Dir, 
Madgard, wie den geöffneten Blid für das Elend und 
die Knechtung meiner Mitmenjchen um mich ber. Wir 
haben miteinander drüben im alten Thurm — ich harrte 
heut’ Nachmittag dort in der Wolfe vergeblich auf Dein 
Kommen — drüben haben wir zufammen von ber Irr— 
fahrt des Odyſſeus gelejen; ich war ein folcher, der 
jehnjüchtig nach der Heimath juchte und zu Hohenlupfen 
auf die Inſel der Eirce fam. Aber wie ich fie anjah, 
waren Deine Augen in mir, Madgard — was millit 
Du — ?“ 

Bedachtlos, fi das Vergangene und die unbemußte 
mähliche Wandlung in jeinem Innern zurüdtufend, hatte 
er geſprochen, doch plöglich jtand jetzt Madgard Uehlin, 
vom Boden emporgefahren, hoch im matten Dämmer: 
licht des Morgens vor ihm. Mit Schred fiel's über 
ihn, fie hatte gethan, wozu ein Gebot der Gerechtigkeit 
fie gedrängt, feine Rettung vollbracht; nun trieb der 
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Haß fie fort, nicht länger zu bleiben, wie immer wollte 
fie ihn jählings grußlos allein bier zurüdlaffen. Ein 
ungebeurer Krampf zog ihm das Herz zufammen, preßte 
ihm draus laut über die Lippen herauf: „So geh — 
verlaß mich zum legtenmal — ich danke Dir nicht für 
das Leben, das Dein Haß mir zur Dual erhalten, ich 
wollte, e8 läge unter den Trümmern des Klofters mit- 
begraben. Aber mit Dir nehmen ſollſt Du's — id 
fühle mich noch einmal im Mönchskleid, das allen Stolz 
zerbrechen und in den Staub werfen heißt — mitnehmen 
jol Dein Haß, daß Du die Heimath geweſen, nach der 
ich in der Irre gejucht, Dein Herz — nach dem meines 
vom eriten Tag, an dem ih Dich ſah, zu Flopfen an: 
gefangen. Denn Du hatteft feinen Schlag gemedt, ohne 
jein Wiffen — aber in geheimer Tiefe verlangte es 
überall nach Dir, rief nad Dir, trieb mich zu Dir auch 
von Hohenlupfen zurüd. Und geftern riß es mich plöß- 
lih von Dir — weil — weil es, wie von einem Blig 
durchfahren, erkannte, es gehöre Dir allein —“ 
Madgard Mehlin Hatte, nachdem fie vom Sit ge: 
flogen, gleich einem Steinbild aufgerichtet geftanden. Es 
war noch zu dunkel, um irgend eine Ausdrucksregung 
ihres Gefichtes wahrzunehmen, nur jchien’s bei den legten 
Morten Joſts von Friedingen, als ob der feite Umriß 
ihrer Geftalt überall ſich in einer zitternden Schwingung 
auflöfe und verundeutlihe. Dann bewegte ihr Kopf fich, 
wie haltberaubt, taumelnd nach einer Seite hinüber, und 
im nächſten Augenblid jchlug fie, gleich einer von un— 
11* 
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fihtbarem gewaltigem Stoß umftürzenden Säule, lautlos 
zu Boden. 

Ein Niederfall war’s, wie nur die Hand des Todes 
jäh hinwirft, und befinnungslos ließ er Joſt auffpringen, 
ihren Kopf vom Grund emporrichten. Doch feine Sinne, 
Gefühl und Gehör beichwichtigten den Schred, der ihn 
berzitodend übermannt; aus ihren Händen, von den 
Wangen fam fein kühles Hinfchwinden, fie ftrömten 
vielmehr eine erhöhte Wärme des Lebens aus, und Die 
Bruft ging mit tiefen, kraft: und ruhvollen Athemzügen. 
So lag fie reglos an ihn hingebettet; im Dften ftieg es 
mit ftählerner Bläue wolfenlofen Tag’s herauf und bob 
ihr Gefiht um die feftgejchloffenen Augen aus dem 
Dämmergeipinnft des Morgens langjam in ein Harer 
überhellendes Licht hinein. 

Ein Tagbeginn Heißefter Erregung, des wilden Froh— 
lodens, des Grimms, der Angit für viele Taufende im 
ganzen Süden des Schwarzwaldes war's, doch zur ein- 
jamen Abhanghöhe des Herzogenhorns drang fein Ton 
des weitum ausgebrochenen Wirbelfturmes hinan und 
fein Gedanke an diejen in Kopf und Herz Joſts von 
Friedingen. Wohl ging’s ihm durch fie auch mit einem 
wirbelnden Gedränge, aber in feinem Wechjel hielt es 
ihm immer nur eine, die gleiche Frage entgegen: Warum? 

Marum war Madgard Uehlin plöglich bei feinen 
legten Worten umgeftürzt? Warum hatte fie auch ihn 
feinem Verderben überlafjen wollen und ihn dennoch in 
der Stunde der Entſcheidung gerettet? Warum folgte 
fie ihm auf den Weg nad) Hohenlupfen, harrte auf fein 
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Vorüberreiten mit der Gräfin Rotrude in Stühlingen ? 
Warum fam fie ihrem Haß zum Troß Monate lang 
Tag um Tag zu ihm in den Tiefenfteiner Thurm, und 
warum hatte fie vorgeftern, als er fich eine Dankes— 
ſchuld bei ihr erworben, gefprochen, fie fomme nie mehr 
dorthin, ehe fein Fuß die Alb aufzuhalten vermöge. 
Warum — warum vor Allem haßte fie ihn jo — denn 
was hatte er ihr denn gethan? 

Er fann und fann — und auf einmal fam’s ihm. 
Vieleiht wie die Dämmerhelle, die fih aus taufend 
feinen Lichtfäden zufammenwebte; jo flocht fein Denken 
zahllofe Erinnerungseinjchläge in einander. Aber wie 
die aufgehende Sonne in einem Nu blendenden Strahl 
über den Horizont wirft, flammte ihm mit einem Schlage 
Erfenntniß in Kopf und Herz. Schon einmal batte 
Madgard ihn geheißen, das Gleiche zu thun — das 
war gemwejen als er in ber Felsſchlucht in mönchhaftem 
Sündengefühl einer irdifchen Verlodung erlegen zu fein, 
ihr gebeichtet, von der Schönheit und Lieblichkeit Rotrudes 
von Lupfen geredet, gegen diefe da3 Mädchen vor ihm 
häßlich, gering an Vorzügen des Leibes und des Geiltes 
genannt. Da hatte fie erwiedert: „Ihr jpottet meiner, 
daß ich Euch vergeben fol — könnt Ihr die Alb mit 
dem Fuß aufhalten, daß fie nicht meiter fließt, da will 
ich glauben, daß Ihr wahr geſprochen und von mir 
Vergebung begehrt.” 

Und wieder war ihr unerflärliher Haß hoch gegen 
ihn aufgelodert, ala er von Rotrude von Zupfen zurüd: 
gekehrt — fie hatte ihm den Brief, ben er zu jener bringen 
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jollte, entwandt, auf einen Augenblid gewartet, um ihn 
mit Rotrude von Lupfen vorüberreiten zu jehen. Und 
wie er jegt ahnungslos gefprochen, fie habe ihn auch 
mit ihren Augen Rotrude von Lupfen anbliden und er: 
fennen gelehrt, war fie emporgefahren, reglos wie ein 
Steinbild vor ihm ftehend — 

War er denn ein tauber und blinder Knabe gewejen, 
fo blind und taub, wie vor dem reizvollen Bildniß 
Notrudes von Lupfen, aud bier — mit den Sinnen, 
dem Gefühl eines mönchiſch blöden Narren für das, was 
fih im Herzen eines Weibes zu Tod verwundet auf: 
bäumte, wenn fie mißächtlich gegen ein anderes in den 
Staub getreten warb — jo blind und taub, daß er ge 
glaubt, die Bruft vor ihm athme einen Haß gegen ihn, 
den er nicht jelbft in fie Hineingetragen, ihr aufge: 
zwungen ? 

Da bligte der erjte Sonnenftrahl des neuen Tags 
in das Gefiht Madgard Uehlins, und ala ob er ihr 
mit goldenen Fäden die Liber auseinander ziehe, ſchlug 
fie die Augen weit auf. Eine Weile jah fie ftumm und 
groß in das über fie gebeugte Geſicht Joſts, dann fagte 
fie langjam: „Mir hat geträumt, die Sonne jei da.” 

Stodend antwortete er: „Mir auch, Madgard — 
und fie ift’s. Deine Augen jagen’s mir — laß auch 
die Lippen es ſprechen —“ 

Doh nun ging's wie ein Froftjchauer von der 
Morgenfühle durch ihre Glieder. Ihr Kopf richtete fich 
baftig auf, von ihm fort, und jcheu umblidend erwiederte 
fie: „Sie dürfen es nidt —” 
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„Barum nicht, Madgard?“ 

„Ihr jeid ein Edelherr — ich bin nicht Eurer Art 
— die Sonne darf’s nicht hören — fonft —“ 

Ihm Schoß plöglich ein Gedanke durch den Blick und 
durch die Vorftellung, daß er ausftieß: „Dein Mund 
hat es jchon geſprochen!“ Zugleich ſprang er auf, flog 
dem ſchmalen Duell zu, der dicht neben ihnen in feine 
Silberwiege gebettet lag, und rief: „Dies muß die Alb 
fein, Madgard, und Du haft gelobt, wenn ich fie mit 
dem Fuß aufbalte, mir Alles, meine Thorenrede, meine 
Blindheit, meine Schuld an Dir zu vergeben !” 

In Wahrheit der winzige Urfprung der Alb auf dem 
Herzogenhorn war’s, vor den fein Fuß quer hintrat und 
das Waſſer zurüchielt, daß die Fleine Rinne unterhalb 
einige Augenblide völlig leer und ausgetrodnet dalag. 
Athemlos blidte Madgard Uehlin darauf hin; was fie 
als ein Gleichnißbild unmöglichen Vollbringens gefprochen, 
geihah vor ihren Augen. Es erfüllte nicht in Wirk: 
lichkeit den Sinn ihres Geheißes, nur jeinen Wortlaut; 
aber in ihren Zügen drückte fih aus, daß dies jo zu 
geichehen vermochte, übermwältigte mit aufitürmend ent: 
fefjelter Phantafie die Willens: und Widerjtandsfraft in 
ihr. Emporgerichtet rief fie mit halb verfagender Stimme: 
„Laßt ab! und gegen das jchmale Gewäſſer hinan: 
ſchwankend, jtredte fie die Hand, um den Hemmer feines 
Weiterlaufs fortzuziehen. Doch ihr Blid redete Andres 
als der Mund, jelige Herzichläge bebten, wie mit Sprache 
begabt, zwijchen die zitternden Wimpern herauf, und 
wie Joſt die weitgeöffneten Arme um fie ſchlang, ſank 
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fie madtlos an feine Bruft. Unter dem bünnen Ge— 
wand empfand er ein fturmjchnelles Auf: und Nieder: 
wogen der ihrigen, das fliegende Klopfen des Herzens, 
der nicht mehr zu einer Gegenwehr fähigen Liebe. Er 
zog fie zu fih auf den weichen Boden in rothe Haide 
und blühenden Thymian; millenlos lang bingeitredt, 
wie eine Dryade lag fie in ihrer baumrinden = grauen 
Umbüllung. oft glättete ihr das wirr gelöfte ſchwarze 
Haar von den gefchloffenen Augen zurüd, ſprach leife 
mit einer Stimme, die wie von Trunfenheit bebte, daß 
der jonnenheiße Anhauch dieſes Haars ihn zuerft ge- 
heimnißvoll bis in’s Innerſte durchſchauert habe. Nun 
bog er ſich und küßte ihre Stirn, ihre Lider; ſie regte 
ſich nicht, erſt als ſeine Lippen zu den ihrigen kamen, 
ſchloß ſie plötzlich beide Arme gleich einer Klammer um 
ſeinen Nacken zuſammen und gab ſeinen Kuß zurück. 
Ein Rütteln durchlief ſie dabei vom Scheitel bis zum 
Fuß, mit faſt übermächtiger Kraftanſpannung hob ihre 
Bruſt ſich ihm hochaufgebogen von ſeinen Knien ent- 
gegen. Ein ungeheurer Drang eines ſein Recht in ſich 
fühlenden und heiß verlangenden Kindes der Natur ließ 
ſie beſinnungslos derſelben gehorchen, den wonnevollen 
Augenblick zu einer Unendlichkeit feſtzuhalten und in ihr 
den Sturm, die Qual, die Sehnſucht eines verſchmäht 
und verachtet geglaubten Herzens auszutoben. Ihre Füße 
ſuchten den Halt eines Gegendrucks an einer Geſtein— 
rippe des Bodens, man ſah, ihr ganzer Körper jtraffte 
unter dem Kleide feine Kraft, fein Empfinden in ihre 
Lippen zujammen. Das Gewand war nicht die Rinde 
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eines fühllos Falten Baumftammholzes, unter ihm barg 
ſich das Erbtheil der alten Leidenfchaft des Tiefenfteiner 
Blutes, ihm jeit Jahrhunderten untrennbar verbunden, 
wie der Föhniturm des Frühlings mit den Tannen des 
Schwarzwaldes.. Zum erjtenmal im Leben ſchloß fich 
die Lippe Madgard Uehlins in eine andre; niemand 
batte fie dies Thun gelehrt, aber ihre Unmwifjenheit be: 
durfte Hierfür feines Unterrihts. Es war als küffe 
fie in diefem erſten Zuſammenſchluß ihre Seele aus, in 
die des Geliebten hinüber, und mit namenlojem Rauſch 
der Seligfeit durchdrang es ihn, fie beſaß eine Seele, 
um fie hinzugeben. Er hielt fein Trugbild äußerer 
Lieblichkeit in den Armen; dies leiblich und geiftig felt- 
ſame Geſchöpf, das feine mönchiſche Blindheit mit einem 
Thier verglichen, war ein Weib mit allen Sinnen, aller 
Herzenskraft, aller höchſten inneren Naturherrlichkeit eines 
Meibes. Und fie hatte ihn fehen, empfinden, fich jelbit 
und das Leben begreifen gelehrt, während er hochmüthig 
ber Belehrer ihrer Kenntnißlofigkeit zu fein gemwähnt — 
wie ihre Lippen ihn jegt lehrten, zu füllen, obwohl fie 
bis zu diefem Augenblide darin jo unfundig geweſen, 
wie die jeinigen. 

Und darauf goß die Sonne ihr wunderſames Früh— 
geleucht, das ewig gleiche Licht, das Alles gejehen, was 
auf der Erde geworben und geweſen, ber Urquell bes 
Werdens, dem alle Lebensregung entjprungen. Sie ver: 
goldete die Gipfel der Berge, tauchte blühende Halden 
in purpurnen Schimmer; die dunklen Tannen umriejelte 
fie mit geheim aufflimmerndem Glanz, jeden Blüthen- 
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kelch, den die Nacht geichloffen, faltete fie zur Dar: 
bietung von Duft und Farbenjhönheit auseinander. 
Lange Schatten durchzogen das Hocthal von Bernau, 
doch verfolgt und umringelt von fiegreich vordringenden, 
wie in goldner Panzerrüftung anjprengenden Kämpfern 
des Lichts, nur da und dort warf ihnen eine Schlucht 
oder feuchte Tiefe graumwallend feindliche Heerichaar, den 
näctlihen Brodem dunftbrauenden Grundes entgegen. 
Als das Scönfte aber überfloffen die Strahlen bes 
jungen Tages die jeßt emporgerichteten, in höchſter 
Lebensblüthe wie noch nie zuvor dunfelglühenden Wangen 
Madgard Uehlins. Sie hielt den einen Arm noch um 
den Naden Joſts von Friedingen geſchlungen, aber 
meitgeöffnet die Augen nur dicht in die jeinigen hinein: 
getaucht, Liebe ausftrömend und Liebe zurüdverlangend. 
So Jaßen fie, ſtumm ihre Hand verjchlungen haltend 
und doch Unermepliches verftändnißtief fragend und 
redend, bis Soft zum erftenmal mit einem Wort das 
Schweigen brach und lächelnd fagte: „Weißt Du, warum 
ich vorgeftern jo von Dir fortfloh, wie Du fo oft von 
mir? Vorhin konnt' ih Dir’s nicht Iprechen” — er 
ftredte die Hand nah ihrer Schulter, das lockre Ge- 
wand davon abzuftreifen — „das Heine Mal an Deinem 
Arm that's — heut’ zittert in meinen Augen fein Bangen 
mehr vor ihm — vor feiner Schönheit —“ 

Doch plöglih riß der Arm fih ihm mit heftigen, 
krampfhaftem Rud fort, Madgard fuhr angftvoll auf 
und ftieß vor ſich Hinausftarrend aus: „Der Schatten!” 
Sonderbar kam im vollen Sonnenglanz ein mwinziges 
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Wölkchen daher, das fi vom Thalgrund emporgehoben, 
und bewegte fi gegen das Mädchen hinan, wie es 
ſchon einmal ähnlich jo im Tiefenfteiner Thurm gefchehen. 
Und den gleichen Ruf wie damals vom Mund ringend, 
flog Madgard zitternd vor der Berührung ber Kleinen 
ſchwebenden Dunftmaffe davon, haftvoll einige Schritte 
weit. Aber dann blieb fie ftehen und ſprach tief Athem 
holend: „Ich vergaß, was vor Allem fein muß — daß 
Ihr Euer Ordenskleid ablegt, damit niemand Euch darin 
fieht und erfennt. Bero wird ficherlich jegt auch hinab 
jein nad St. Blafien; ih will Euch Kleider von ihm 
zu holen juchen, wenn’s auch nur die eines Bauern 
find und Eurer unwürdig doch bis Ihr befjere habt. 
Wartet — wenn’s gelingt, fomme ich jchnel zurück.“ 

Hatte der Gedanke, daß man ihn als Angehörigen 
des Klofters erkennen könne, fie jo jäh erjchredt auffahren 
lafjen? Es war fein Fortgehen, wie ſie es jonft gethan; 
ihre Augen mußten ſich gewaltfam von ihm losreißen; 
wendeten fich, jo lang der Abfall des Berges ihn noch 
gewahren ließ, immer wieder nach ihm zurüd. Dann 
eilte fie zu dem einfamen, am legten Rand der Geiten: 
ausbuchtung des Bernauer Thals belegenen Gehöft hinab, 
das nicht nur von der Welt, jondern gegenwärtig auch 
von feinen Bewohnern verlaffen, völlig menjchenleer da— 
lag; es gab heut’ Morgen faum eine Hütte im Schwarz: 
wald, welche einen Hineintretenden nicht gleicherweije 
ausgeftorben empfangen hätte. Raſch juchte und fand 
Madgard das von ihr Begehrte, raffte ohne Zaubern 
Kleidungsftüde des abmwejenden Hofbauern zuſammen. 
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Sie ließen den legteren groß und ſchlank, ungefähr von 
der Geftalt Joſts erjcheinen, und fie kehrte haftig zu dieſem 
mit ihrer Ausbeute bergaufwärts. Ihr Fuß fühlte den 
Boden nicht, und der fteile Anftieg benahm ihrer Bruft 
nicht den Athem; fie ging, als ſei fie aller körperlichen 
Bedingung enthoben, werde von unfichtbaren Flügeln 
anftrengungslos gleich einem Vogel in die Höhe getragen. 
Der von ihr am Albquell Gelaffene wartete mit pochender 
Ungeduld auf fie, doch jeder Furcht vergeblihen Harrens 
baar. Er mußte, fie fehre wieder, denn ihre Lippen 
hatten ihm ihre Seele übergeben; dorthin, wo bieje war, 
mußte auch ihr leibliches Wejen willenlos fortan zurüd. 
Wie fie nun fam, fragte er nur, wer Bero fei, den fie 
für ihn feiner Kleider beraubt. Madgard antwortete: 
„Er heißt heut’ nicht mehr jo, aber er ift’s noch; ber 
erite war’s, der je hierher in die Wildniß gekommen 
und fih drunten ein Dah gebaut. Meine Mütter 
haben oft darunter Schuß gejucht, wenn fie froren und 
hungerten; dann nahm er fie bei fih auf. Es ift kein 
Raub, ich durft’ ihm nehmen, was ich wollte; er hätt's 
mir jelbit jo gegeben, müßt’ es, denn ich bin ihr Kind.” 

Ein berauffommender Klang von etwas ihr jelbft 
unbdeutlich-geheimnißvoll in ihr Enthaltenem war’s, der 
Soft ſchon einmal wunderlich angerührt hatte, Er ver: 
jegte: „Deine Vormütter — wer hat Dir davon ge: 
jagt?” Sie antwortete wie damals: „ch weiß es nicht, 
aber daß es fo war; wir haben es immer gewußt. 
Laßt uns nicht davon fprechen, heut’ nicht. Nehmt die 
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Kleider; droben fteht es roth von Blüthen, die will ich 
uns pflüden.” 

Sie verließ ihn wieder, unverkennbar, weil er fi 
umkleiden ſollte. Ihm durchlief es jeltijam das Gefühl: 
Im Frühling wäre fie gleichgültig dabei ftehen geblieben 
— ja, ihm war's, geitern noch ebenjo. Sein Herz 
Tlopfte laut, wie er ihr nahblidte, ihr ganzes Sein 
war verwandelt, zu Bewegungsanmuth, Schönheit und 
Würde, doch auch zu Lieblich:zager Sittigfeit weiblichen 
Bemwußtjeins aufgeblüht. In ihrer bürftigen Gewandung 
erſchien fie ihm jedem Ebdelfräulein ebenbürtig, aber feine 
ihr vergleichbar, denn fie war mehr, bejaß nichts ihres: 
gleichen durch die Mitgift ihrer aus fich jelbft gemorbenen 
Eigenart, Für fie galt die griechifche Sage vom Antäus: 
Aus dem Erbreih, Wafler und Wind, allem Leben der 
Natur, das fie umgab und in fie hineinfloß, wuchs ihre 
Kraft gleich derjenigen der ftolzen Tannen des Berg: 
waldes. Aber als Sonne hatte die Liebe hinzukommen 
müfjen, um ihr Antlig in eine Blume umzumandeln, 
ihr Wejen in Duft und Farbenſchmelz aufblühen zu 
laffen. 

Eilfertig legte oft die Kleider des alten Bero-Ab- 
kömmlings an und ftand eigenthümlich verändert in der 
wie zupafjend für feine Geftalt bemefjenen Hozentracht 
da. Die Feinheit und der geiflige Ausdruck feiner Ge: 
fichtszüge ftimmten nicht zu ihr, aber fie lieh ihm Fräftige 
Männlichkeit, trat jedenfalls bejjer mit diefer im Ein: 
Hang, als das lange, nach Weiberart fchleppende Ordens: 
gewand. Da kam Madgard zurüd, und er rief ihr 
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frohgemuth entgegen: „Nun liegt das Letzte vom Mönch 
am Boden und ein Albgaubauer ift aus ihm ge— 
worden. * 

Sie hielt kurz, ihn freudig betrachtend, inne, doch 
dann erwieberte fie kopfſchüttelnd: „Ihr feid’s nicht, es 
paßt nicht zu Euch; ich wollt’, Ihr könntet’s fein. Nein, 
ich mwollt’3 nicht, dann hätt’ ich Euch nicht lieben ge— 
mußt.” Ihre Hand trug zwei aus purpurnen Haide—⸗ 
blüthen geflochtenen Kränze, davon drüdte fie fich einen 
aufs Haar und fügte zu Joſt hinantretend, nad: „Sie 
find von einem Straub, kommt, daß ih Euch auch 
ihmüde, die Eonne hat fie dazu gerufen.” Sorglich 
ihloß fie ihm den andern Kranz um den Kopf; ein 
bräutlicher Feſtſchmuck war's, von der Natur für eine 
hohe Feieritunde dargeboten. So hatte Madgard es 
empfunden, und zweifellos, wenn fie fih nur zu büden 
gebraucht, um Perlen und Edelgeftein vom Boden zu 
heben, hätte fie dies gleichgültig gelaffen und ebenfo nur 
die rothen Glöckchen zum Ausdrud ihrer feitlichen Em: 
pfindung gewählt. Nun faßen fie beide, fih umfaßt 
baltend, wiederum nebeneinander und Soft fagte: „Warum 
ſprichſt Du mich nicht an, wie ih Dich, mit dem gleichen. 
Wort, das die Liebe giebt und verlangt, Madgard?“ 

Sie ſchüttelte jedoch, langjam verneinend, wie zuvor 
den Kopf, daß die Haideglödchen [eis um fie zitterten 
und fnifterten. „Das kann ich nicht, ich bin Euch nicht 
gleid — nur bier,“ fette fie Haftig, eine Hand gegen 
ihre Bruft drüdend, Hinzu — „laßt mich fühlen, daß 
ich’s bin!’ Und eng drängte fie fih an ihn und küßte 
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ihn, bis fie beide nach Zuft ringen mußten, fich anſahen 
und wieder die Lippen zuſammenſchloſſen. Leiſe glitt 
der Kopf Madgards an feiner Bruft herab; heiße Sehn- 
fucht ließ fie unbewußt wieder die Stellung juchen, die 
fie bei dem erften Kuß ihres Lebens eingenommen. Nur 
ein erjter Gruß war es gemwejen, unjägliches Berlangen 
wecdend, nicht ftillend. Nun hing fie wie damals mit 
den zufammengejchloffenen Händen an jeinem Naden, 
hielt fich ihm entgegengehoben. Nur der Krampf ihrer 
Glieder hatte fich gelöft, fie waren nicht mehr hart an- 
geftrafft, jondern weich und mwillenlos zerfließend. Sie 
wollte nicht jprechen, nicht denken, einzig namenlojes 
Glück fühlen, fi traumverloren mit Leib und Seele 
der Feierftunde dieſes Tages hingeben. Und fo hielt 
Joſt das in feliger wacher Betäubung bingeftredte junge 
Weib, von gleichem Gefühl und Trieb überwältigt, auf 
ben Knien, in den umfaffenden Armen. Sie beide ging 
mit feinem Gedanken an, was drunten weitum im Alb- 
gau geſchehen mochte, in diejer Stunde niht. Das war 
Treiben von Menſchenſchuld und Menſchenhaß und die 
Liebe über ihm, wie die Sonne in ewiger Klarheit und 
Schönheit über tobendem Wolfengedränge der Erde. 
Höher auffteigend, gemwahrte fie es jo wohl eine 
Stunde lang, ehe Madgard ein Denken wiederfehrte. 
Dann fam’s, doch den Kopf in den Dienft des Herzens 
zwingend, denn auch nur ein Gedanke der Liebe, ihrer 
Bejorgniß war's. In der Nacht Hatten die bisherigen 
Verhältniſſe fich umgemwendet, völlig zum Gegentheil ver- 
fehrt, die Tochter des Hauenfteiner Landes zur Beſchützerin 
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des St. Blaſiſchen Herrn gemadt. Dieſer Aufgabe ge- 
dachte fie nun für den heutigen Tag wie für die weiter 
folgenden, und in forglicher Abwägung ſann fie für ihn 
nach ficherfter Unterkunft. Ihm wollte es am rathſamſten 
ericheinen, daß fie beide grabaus zum Herzogenhom 
hinaufftiegen und weiter nah Norden fort über den 
Feldberg zu kommen fuchten, um in eine Gegend zu ge: 
langen, wo niemand ihn fenne. Aber das wies Mad: 
gard mit einer jchredhaften Haft ab; dann müſſe er 
allein dorthin gehen, fie dürfe den Boden ihrer Heimat 
nicht verlajfen. Warum, ſprach fie nicht, doch aus ihrer 
Stimme Hang, es könne nicht fein; furz wichen ihre 
Augen dabei von den jeinigen ab, Fehrten danach zurüd 
und hielten ihn mit unzertrennlicher Kraft, daß fein 
Gedanke möglich fiel, er ſuche eine Zuflucht, wo fie nicht 
mit ihm ſei. Andrer Blan mußte erdacht werden, und 
fie fand ihn; von Allem bot der verfallene Tiefenfteiner 
Thurm den gefichertiten Aufenthaltsort, dorthin konnte 
fie leicht und unvermerkt zu nächtlicher Zeit von der 
Mühle Nahrungsmittel bringen, bis man über das 
Künftige einen Entſchluß faſſe. Es ließ fich empfinden, 
daß fie nit an das Spätere denken wollte, nur an Die 
Gegenwart; ihr Blick Teuchtete unermeßbares Glüd bei 
der Vorftellung, ihn in dem alten Gemäuer geborgen 
zu wiffen, wo fie ihm fo oft ſchweigſam und fremd mit 
bitter zuckendem Herzihlag gegenüber geſeſſen. Jedes 
eignen Willens beraubt, pflichtete er ihrem Rathſchlag 
bei, begab ſich nach ihrem Geheiß zunächit mit ihr in 
das verlafjene Gehöft hinab. Hier ſuchte fie zufammen, 
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‚was darin an Speijen vorhanden war, trug es ihm ſorg⸗ 
fam auf den Tifh der niedrigen Stube. Traumhaft 
jah er ihr zu, fagte lächelnd: „So wird es immer jein, 
wenn Du meine Frau bift, doch ſchöner, wohnlicher im 
Gemach um uns her. Für Dich kehrt mir das Begehren 
danach zurüd, die Freudigkeit am Schmud des Lebens, 
und jeder Blick, der Dich in edlem Gewand drin fchalten 
fieht, wird erkennen, daß Du eine Fürftentochter bift, 
wie ihr Spott unbewußt Dich mit Recht benennt.” Er 
rebete fort, daß er feine Herrichaft wieder in Beſitz 
nehmen, feine Väterburg unter dem Buffen neu auf: 
bauen, alle 2eibeigne zu freien Dienftmannen machen 
wolle, menſchlich Glück und Leid mit ihnen tbeilend, 
ihre Unmiffenheit berathend und ihnen helfend in der 
Noth. Sobald als möglich wollte er, wie ſchon eine 
große Anzahl des ſchwäbiſchen Adels, zur Lehre Luthers 
übertreten, fih von einem Pfarrer des neuen Glaubens 
‚mit Madgard vermählen laſſen. Sie hörte jchmweigend 
zu, bisweilen ging ihr ein leijes Zufammenfahren durch 
den Körper. Dann fagte fie: „Eſſet, das thut heute 
noth, damit Ihr nicht Schwach werdet, denn vor ber 
Nacht werde ih Euch feine Nahrung bringen können.“ 
Sie jelbft Hatte ebenfolang gefaftet, wie er, aber fie 
nahm nur wenige Biffen zu fih; in ihr fluthete eine 
Kraft des Lebens, die nicht der Erneuerung dur 
Speifen bedurfte. Umſuchend fand fie eine Scheere auf, 
trat zu Soft und ſprach: „Auch Euer Gefiht muß ich 
anders kleiden; das fällt mir fchwerer, ala bei dem 
Mönchsgewand, doch meine Hand darf die * nicht 
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drum befragen.” Trotzdem zögerte fie noch ein Weilchen, 
fein Bild mit dem Bli voll in fich einziehend, dann 
fchnitt fie ihm raſch in den lang herabreichenden Bart, 
fürzte biefen rundum bis auf Weniges fort. So war 
das Geſicht Joſts unter dem breitfrämpigen Bauern: 
filzgut für niemanden, der ihm nicht vertraut nahe ftand, 
wiedererfennbar; es hatte fich verjüngt, ihm an Stelle 
einer Würdigkeit mweltlih kühneren Ausdrud gegeben. 
Bon den Lippen Madgards rebete ein Seufzer, daß fie 
ben Geliebten eines Naturfchmudes beraubt habe, daß 
er vor dem erſten Blid ihrer Augen fremd verwandelt 
daftehe. Er empfand’s und lächelte: „In unferm Haufe 
wirft Du mich wieder in alter Weife jehen. —“ Schnell 
einfallend, verfegte fie: „Nein, es ift gut — mun trage 
ih Euh an mir, auch wenn ich nicht bei Euch bin.” 
Sorglich ſchlang fie die abgefchnittene weiche Haarmenge 
in ein auf der Bank liegendes Linnenftüdchen zufammen 
und verwahrte dies unter dem Kleid an ihrem Herzen. 
Aber fie wendete fich bei dem Thun um, wie fie droben 
auf der Berghöhe davongegangen, als fie ihm die Kleider 
gebracht. 

MWunderfamer Frühmorgen der Liebe war's nod, 
doch nicht mehr des Tags, die Sonne ftand ſchon hoch, 
und nach dem entworfenen Plan mußten fie fich bis zum 
Abend trennen. Bis dahin jollte oft ſich verborgen 
halten, dann, das Albthal vermeidend, über das Hoch: 
land grad’ nah Süden ſich einen Weg zum Tiefeniteiner 
Thurm fuchen ; im Mondlicht Eonnte Dies feinem fundigen 
Nahtwandern im Gebirg nicht ſchwer fallen. Dorthin 
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fam alsdann aud Madgard mit Nöthigem mancher Art 
von der Niedermühle,; mit Gewißheit ftand zu erwarten, 
daß ihr Vater und die Knechte in den nächſten Tagen 
abwejend, fie völlig frei jein, niemand fih um ihr Treiben 
und Verbleiben befümmern werde. Doch jetzt mußte fie 
zunächſt nad St. Blafien hinunter, um zu erfunden, 
was dort gejchehen, was meiter im Werke fei, ihren 
Bater auffinden, der muthmaßlich ſchon früher ihr Kommen 
erwartet. Sie fügte rajch über ihn Hinzu, daß er fie 
von frühauf nie wie fein Kind behandelt, ihr niemals 
einen Zaut von einen heimlichen Gedanken und Ent: 
würfen fundgegeben, während fie immer im tiefiten 
Innern fih als feine Tochter gefühlt, ihn nicht nur 
ichredhaft gefürchtet, fondern noch mehr mit ſchmerzlicher 
Hoffnungslofigkeit in verfchwiegener Liebe an ihm ge— 
bangen habe. Sie Hatte empfunden, daß etwas Ver: 
borgenes in ihm fei, fein häufiges Fortjein vom Haufe 
mit einem Trachten nach dunkel-räthjelhaftem Ziel in 
Verbindung ftehe, und von einer fremden Angft um ihn 
getrieben, war fie manchmal aus ihrer Kammer hinab: 
geichlichen, zu horchen, wenn fie zu tiefer Nachtzeit heh— 
lings noch Jemanden einfehren und in lichtloſer Stube 
mit dem Vater langdauernde leije Zwieſprache führen 
gehört. Nah und nad) war ihr daraus ein Ahnen, ein 
Aufdämmern und Begreifen angewachlen, doch ohne zu 
ändern, daß fie Tag um Tag wie zuvor fhumm neben 
jenem hergegangen, bis Soft ihr mitgetheilt, daß er nad) 
Hohenlupfen gehe und fie mit dem Herzen an jeinen 
Augen, feinem Reben, den Blumen, die jeine Hand ge— 
12» 
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pflüdt, erkannt, dort jei die jchöne, vornehme Edeldame, 
von welcher er ihr damals in der Felsichlucht gefprochen. 
Da hatte fie, von Dual ihrer mißachteten Liebe furcht⸗ 
und befinnungslos gemacht, ihrem Vater zu offenbaren 
gewagt, daß fie jein Geheimniß und das Endziel deſſelben 
wife. Und er hatte fie zum erjtenmal jein Kind ge— 
beißen, fie mit feinen Armen umflammert, an feine 
Bruft gepreßt, ala wolle er fie zerbrüden, wie fie ihm 
den gleihen Haß gegen St. Blafien kundgethan. Bei 
dem Tode ihrer Mutter mußte fie ihm zufchwören, daß 
fie diefem Haß unverbrüchlich getreu bleiben, jedes Gebot 
bejjelben erfüllen wolle, das er von ihr heiſche. Mit 
einer unruhigen Haft jegte Madgard hinzu, darum dürfe 
ihr Vater nicht von Soft wifjen, denn er fei zu plöß: 
licher, wie irrer Anwandlung fähig, fie zu töbten, wenn 
er erfahre, daß fie einen Ordensbruder der Abtei ge- 
rettet habe. „Auch jetzt muß ich mein Thun ihm mit 
Unwahrheit hehlen — aber ich fann’s troß dem Schwur. 
Shr gehört St. Blafien nicht zu, Euer Herz ift ihm 
todfeind wie unſres — und Liebe ift über Allem, über 
Hab und Gelöbniß.“ 

Sie warf fih noch einmal zum Abſchied feit in Die 
Arme Joſts, er jah ihr nad, wie fie allein mit ihrem 
Schatten dur die Sonne dahinging. Es war, als jei 
etwas um fie, das ihr angehöre oder von ihr ausgehe, 
aber fih von Augen nicht wahrnehmen laffe; nur bin 
und wieder flimmerte es einmal, fein Vorhandenfein an— 
deutend, auf, ähnlich dem zitternden Wellenjpiel heißer 
Mittagslüfte um einen dunklen Tannenmwipfel auf ſonnen— 
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einfjamer Berghöhe ein überfchauerndes Gefühl weckend, 
wie wenn dies fremdartige Antlig unter dem dunklen 
Haar nur eine Erinnerung ferner Vorzeitätage jei, von 
welcher der Schwarzwald in einer Geiftermittagsjtunde 
träume. Und wie in der tiefen Waldesftile manchmal 
ein geheimnißvoll unverjtändlicher Laut aufirrte, ſo konnte 
jelbft durch den Ausbruch jeligen Jubels aus der Stimme 
Madgard Uehlins ein Flagender Ton hervordämmern, 
jener Klang, der an den jchwermüthigen Aufhall einjam 
in einer Schattenſchlucht nieberfallenden Waſſers ge- 
mahnte. Doch nur kurz zerſchwebte es jo vor dem 
Blick und Ohr Zofts von Friedingen; ihm lag’s wie 
ein andrer Traum um bie Stirn, als ob die Sonne 
ihm den Morgen nach einer Brautnacht heraufgeleuchtet. 
Ahnungsreiher und blüthenjchöner Fonnte feine des 
Lebens der hinter ihm entſchwundenen mehr nachfolgen 
— der Kranz der Haideglöckchen rajchelte ihm bei jeder 
Bewegung noch ihr ſüßes Gedächtniß vom Scheitel 
herab, und er ftieg, wonnevoll jinnverloren wieder zur 
Berghöhe hinan, an der Stelle, wo Madgard, die Arme 
um jeinen Naden zujammenjchließend, jich ſchwebend an 
jeinen Lippen gehalten, fie in der Erinnerung aufs Neu 
zu umfangen. Wie jeine Hand fi beim Niederlaffen 
auf den ftrahlendurchglühten Thymian ftügte, war's ihm, 
es jei ihr jonnenheißes Haar. 

Die an der Alb abwärts Schreitende nahm es hoch 
Wunder, als fie nah etwa zwei Stunden den Kirch: 
thurm von St. Blafien in gewohnter Weije unverändert 
vor fih aus dem Thal aufragen ſah, und noch mehr 
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ftaunte fie über dasjenige, was ihr nach der Ankunft in 
der Abtei zu Gehör fam, daß jämmtliche Orbensbrüder 
dem ihnen drohenden Verberben unverjehrt entronnen 
jeien. Doch im Innern erfüllte diefe unerwartete Nach: 
riht Madgard mit einer Bejchwichtigung, erleichterte ihr 
die Bruft. Der Haß gegen die Klofterherren war wohl 
von Kindheit auf in ihr lebendig, aber doch nicht eigent- 
lih der ihres eignen Herzens gewejen, ſondern diejem 
nur als ein Erbtheil zugefallen und von ihrem Denten, 
der Erfenntniß, welche Knechtichaft St. Blafien über die 
Bewohner des Albgaus gebradt, weiter ausgebildet 
worden. Doh nun lagen bie Ketten der Schmad und 
des Elends zerbrochen, der große Zwed war erreicht, 
ohne daß der Boden von dem Blut der Mönche geröthet 
ausjah, und der Herzihlag Madgard Uehlins jprach, 
es fei beſſer, es jei gut, daß es jo gejchehen. Das Glüd 
der Liebe hatte den Haß in ihr zerbrüdt, alle frühere 
feindfelig trogige Willenskraft zum Gefühl eines Weibes, 
eines weihen Menjchenkindes umgewandelt. Ihre Augen 
ſchraken vor der Vorftellung zurüd, Zeid und Dual zu 
gewahren, auch wenn es einer gerechten Vergeltung ent— 
jpringen modte; fie ſelbſt Hatte zuviel davon in ſich 
durchgelitten, und unſagbare Sehnſucht nach jchmerzlos 
friedvoller Ruhe, nah ftiller Freudigkeit des Lebens, 
wie die Natur es dem Menſchen beftimmte und glückreich 
vergönnte, durchdrang ihr wie Sonnenwärme Leib und 
Seele. Nur mit dem Fuß fhritt fie hier, ihre Sinne 
und ihr Sinnen waren droben auf der thymianduftenden 
Berghöhe, einer feligen Heimatitätte, und hingeſtreckt 
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lag fie dort, in traumhafter Schwebe von Allem, was 
um fie und in ihr war, gelöft, in Liebe zergehend, dem 
geheimen tiefiten Drange alles Lebens. 

Mit dem Blid nah ihrem Vater umſuchend, durch- 
ging Madgard das Klofter. Noch weit mehr Köpfe, 
als in der Nacht, erfüllten den großen Raum zwijchen 
der Umfafjungsmauer, von Meilen ringsumher war er 
zur Bereinigungftelle aller Landbewohner geworden. Das 
Stimmengeſchwirr gli dem unausgejegten Raufchen 
und Braufen eines fturmgejchüttelten Waldes; in fein 
Auge war Schlaf geflommen, die Meiften gaben fich 
noch immer beherrihungslojem Drange Hin, die gährende 
Aufregung ihres Blutes aufzufchreien, auszutoben und 
zu tollen. Ueberall trafen Auge und Ohr auf Kund— 
gebungen überreizten Gehirns; mande hielten Reben, 
auf die niemand hörte, andre fangen, viele ftürmten nach 
Schätzen ſuchend, durch das Klofter umher, zerjchlugen 
Käften und Truhen, erbrahen Thüren, gruben in dem 
noch Rauchwolken aufgqualmenden Brandihutt der Prä- 
latenwohnung. Eine Anzahl von Bauern des Zwing 
und Banns waren in den Keller des Nefectoriums ge: 
drungen, hatte Weinfäffer heraufgefchleppt und, jchnell 
von dem feurigen Inhalt trunfen gemacht, einen mild 
und roh phantaftiihen Mummenſchanz in’s Werk gejegt. 
Sn hervorgeholten Ordenskleidern und Meßgemwändern, 
in der Stola und mit Kreuzen auf der Bruft jaßen fie, 
Malvafier aus Kannen trinkend, an der Tafel, jpöttijch 
pjalmodirend und rejpondirend, den Einzelton unter 
einer Wolfe wilden Hohngelächters begrabend,; da und 


—— 


dort lag ſchon einer ſinnberaubt wie ein Thier am Boden 
ausgeſtreckt. Mit unwillkürlicher Ausdruckregung inner- 
lichen Widerwillens wandte Madgard ſich, ſchnell weiter- 
gehend, ab; auch in der Kirche drängte ſich dichtge— 
ſchaarte, lärmende Menge, nur gegenwärtig kurz ver— 
ſtummend, um ein abſondres Schaufpiel mit dem Blick 
und dem Gehör zu genießen. Vor dem Altar ftand 
bochaufgeredt Konrad Holzihuher, der ein weißes Ge— 
wand des Abtes Johannes angelegt, die bijchöfliche 
Mitra deffelben auf dem Kopf und den Krummftab in 
der Hand trug. Sein langgefträhnter weißer Bart gab: 
ihm in der Kleidung das Ausjehen eines alterswürde— 
vollen, das Hochamt verrichtenden hohen geijtlichen Würden— 
trägers; nur jeine Augen funkelten glühende Lichter 
durch die Liber, nicht von Wein, doch von höchſtem 
MWahnmwigausbruh mit Trunfenheit angefüllt. Er hatte 
den Tabernafel der Kirche, das Saframentshäuschen 
aufgebrochen, hielt die Monftranz in der Hand und 
ſprach laut aus Feuchender Bruft mit einem hohlen, 
hungrigen Ton: „Das ijt die Schüffel mit der köſtlichen 
Nahrung, nad) der man ewig lebt. Die Teufel hielten 
fie feit, daß ich fie nicht haben ſollte. Aber der arme 
Konrad ijt alt wie’3 Hauenfteiner Land — und nun 
ift er wieder jemperfrei und wird ewig leben, denn heut’ 
fann er den Herrgott eſſen, fo viel er mag, bis er von 
ihm jatt ift —“ 

„Friß den Herrgott, bis er Dir den Hals jtopft, 
aber gieb ung die Schüſſel, in der er gebraten iſt!“ 
brüllte es, toll jauchzend, durch die Kirche, und gleich- 
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gültig unter die Zujchauer die goldene Monftranz hinein= 
fchleudernd, preßte Konrad Holzſchuher fich den ganzen 
Hoftieninhalt derjelben mit irrfinniger Begier in den 
Mund. Madgard Uehlin Hatte nie in einem Weber: 
zeugungszufammenhang des Herzens mit den Lehren und 
Saframenten der Kirche geftanden, aber auch diejer An— 
blick wibderte fie häßlih an; nicht das Thun des Ber: 
nunftberaubten, doch das jauchzende Beifallsgebrüfl der 
Maſſe, die, jegt ih um das Eojtbare Goldgefäß am 
Boden raufend und balgend, geitern noch davor wie 
umfnidendes Rohr auf die Knie gefallen wäre, Sie 
trieben Schimpf und Hohn mit dem, was fie als höchites 
Heiligthum verehrt hatten, erjchienen Madgard einer in 
thierifcher Wildheit umtobenden Viehherde gleich, die 
nur blind entfejfelte Wuth, Fein Schamgefühl, feine 
Selbitbezähmung und Selbitahtung einer Menſchenbruſt 
in fih trug. 

Hier befand der Redmann ſich ebenfalls nicht, erft 
oftmalige Nachfrage brachte die Umberjuchende zu ihm. 
Er war auf einem freien Raum abjeits eifrig mit der 
Auswahl einer erlejenen Anzahl der Eraftvolliten jüngeren 
Bauern, ihrer Ordnung und jorgfältigen Waffenaus: 
rüftung ſchon jeit vielen Stunden unabläſſig beſchäftigt, 
ftand jelbft mit Erzichienen gewappnet und helmbebedt, 
alle überragend, als kriegeriſcher Führer rathend, ent: 
jcheidend, befehlend zwijchen ihnen; fortwährend famen 
Boten mit Meldungen zu ihm heran, er war nicht mehr 
Müller und nicht Redmann, fondern Feldhauptmann des 
Hauenfteiner Landes. Neben ihm, ihn mit Rathſchlag 
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unterftügend, befand fich der eiligft von Waldshut herauf: 
gelommene Pfarrer Balthafar Hübmör, der heimliche 
Weder und Schürer des Aufftandes in allen Dörfern 
des Albgaus, einem Kanzler an ber Seite eines in den 
Krieg ausrüdenden Fürften ähnlich, mit den Stimmungen 
gewichtiger Perfonen und den Verhältniffen der Welt 
draußen um ben Schwarzwald wohlvertraut. Dffenbar 
hatte Kunz Uehlin feine Tochter nicht vermißt, Feine Zeit 
gehabt, ihrer überhaupt zu gedenken. Wie fie jegt zu 
ihm trat, empfing er fie, wie ein Vater jein Kind, ſchloß 
jie Jogar in hoher Erregung vor allen Augen kurz feſt 
in jeine Arme, doch ohne zu fragen, wo fie bisher ge: 
wejen, die Nacht zugebracht habe. Stodend brachte fie 
bervor, ob es wahr ſei, daß Ingolf, ftatt das Thor zu 
öffnen, dem Abte den 1eberfallsplan verrathen; fie 
glaubte faum ihren Sinnen, wie ihr Vater die Frage 
mit ſeltſamem Gleichmuth bejahte, ruhig nahfügte: „Du 
hättet es nicht gefonnt, aber er war nicht Deiner Art, 
und der giftige Wurm kann nicht für die ſeinige. Wer 
ihn im Hauje hält, ftatt ihn zu zertreten, hat fein Recht, 
jeinen Stachel tüdifch zu heißen. Ich babe heut’ nicht 
Zeit für Did, Madgard; es gilt Dinge, bei denen 
Mädchen nicht helfen können. Unſer Mühlrad wird 
lange ftillfftehen, wir brauchen fein weißes Mehl, ſondern 
Ichwarzes jegt, und Du wirft mid) lang nicht jehen. 
Aber ich weiß, daß ich eine Tochter im Haufe habe, 
und wenn ich heimfomme, will ich vergelten, was ich in 
blinder Thorheit lang an Dir gefehlt, weil ih Dir — 
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Deinem Geſchlecht nicht traut. Ich muß — auf gutes 
Wiederſehen, Madgard, mein Kind!” 

Er hielt nur kurz ihre Hand mit feitem Drud in 
der feinigen, ein athemlojer Bote fam gelaufen und 
meldete, Hans Müller von Bulgenbadh, der Anführer 
der Stühlingifchen Bauern rüde mit zwölfhundert Mann 
auf die Stadt Waldshut, die ihn ausgiebig mit Waffen 
verjorgen wolle. Dorthin, laſſe er den Redmann ent: 
bieten, möge auch dieſer mit feiner Schaar zur Ber: 
einigung fommen, um mit gemeinfamer Macht den Kampf 
wider alle weltlichen und geiftlichen Herren im Schwarz: 
wald zum Losbruch zu bringen. 

Nicht mehr beachtet, blieb Madgard allein zur Seite. 
Kunz Uehlin konnte ihrer nicht länger als Vater ge: 
benfen, er war der Kriegshauptmann alles waffenfähigen 
Volle im Hauenfteiner Land. Doch mit Stolz richtete 
ihr Blid fih auf ihn, daß er ihr Vater fei; einem 
Fürften gleich ragte er, in Eifen klirrend, aus der viel: 
bundertlöpfigen, ihm gehorjam botmäßigen Menge. Sie 
fühlte fich mit freudigem Schauer von feinem Blut, ihm 
im Innerſten verwandt; wäre fie ein Mann gemejen, 
hätte fie jauchzend nad) Schwert und Spieß gegriffen, 
an jeiner Seite, unter feinem Befehl mit zum Sieg oder 
zum Tod auszuziehen. Aber fie war ein Weib, und das 
Herz des Weibes in ihr ſchlug noch von andrer, höherer, 
höchſter Freudigkeit. Es geſchah, wie fie’s gehofft, fie 
brauchte Feine Sorge zu hegen, bei ihrem Thun beob- 
achtet und entdecdt zu werden, Wochen, vielleicht Monate 
lang gli fie an unbejchränfter Freiheit dem Vogel des 
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Waldes, der jeden Baum nach jeinem Gelüften ſich zur 
Raſt auswählen fonnte. Das trieb fie mit ſtürmiſchem 
Drang davon, wieder dem Mauerthor zu. Unmweit vor 
biejem lag ein junger Burjche halb am Boden hinge- 
ftredt; er hatte die Weinfäffer mit aus dem Keller in’s 
Refectorium heraufgejchleppt und ſaß angelehnt, fichtlich 
in jchwerer Trunfenheit. Es war Chriftoff Haberfalt; 
aus blinzelnden Lidern jehend, riß er diefe nun meit 
und ftier auf, erkannte die an ihm Borüberfommende 
und richtete fich auf die Beine, um fie mit vorgeftredter 
Hand, Tallenden Mundes, am Arm zu haſchen. Doc 
jeine Füße trugen ihn nicht, er taumelte nur einen 
Augenblid und ſchoß dicht vor denen Madgards fopfüber 
wieder auf die Erde. Mit heftigem Efel drehte fie 
die Augen von ihm und eilte fort; es übermannte fie 
gewaltjam, er und die Andern, die fie vorhin drinnen 
im SKlofter gejehen, waren nicht Geſchöpfe ihrer Art, 
feine der Menjchenfreiheit fähige und würdige, fondern 
der Xeibeigenfchaft und der Peitſche. Nur ihr Vater 
mit der von ihm geordneten Schaar ſtand ihr in edler 
Manneswürde der Kampfbereitichaft für das alte Recht 
und die Freiheit feines Heimathlandes leuchtend vor 
dem Blid. 

Wie anders war fie hier im Albthal zum legtenmal 
unter ber bleiernen Wolfendecde gegangen, als jet im 
ſchönen Licht der ſchon ſchräg abfteigender Sonne. Wie 
in ein märchenhaftes Glanzgewirf eingehüllt, hob fich 
drüben der Ziefenfteiner Thurm — o läge er noch 
geheimnißreicher erft im filbernen Strahl der Mondnacht! 
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‚Sie eilte an dem hüpfenden Waſſer abwärts, bis im 
Abendfchweigen die Niedermühle vor ihr lag. Das Rad 
ftand, fein Leben regte fih um das Gebäude mit Ton 
oder Bewegung, nur auf einem Steinblod am Flußrand 
hockte dunkel die Heine wunderliche Geftalt des Eisvogels. 
Droben am Mattenhang weideten ungehütet Kühe und 
Biegen, der große Haß forderte jeden Mannesarm heut’ 
zu andrer Pflicht, doch nicht minder die große Liebe 
Hand und Haupt des Weibes. Der gewaltige Hund 
war als Wächter bei der Herde, mochte fie gegen das 
nädtlihe Heranlauern eines Wolfes bejchirmen, heut’ 
konnte Madgard folder Umforge nicht gedenfen. Aus 
der Vorrathskammer füllte fie raſch ein Korbgeflecht mit 
Nahrungsmitteln, raffte einige weiche Thierfelle und 
Mollendeden zufammen, jo verließ fie, mit Bürde be: 
laden, das Haus wieder in tiefer Dämmrung. Doc 
jeder Schritt war ihr vertraut, um auch im Dunfel 
durch Kluft und Geftrüpp von rückwärts her den Zugang 
zur Bildfteinflue hinan zu finden; dann ſaß fie harrend 
auf dem alten Steinfiß in der Fenjterniiche des Thurms. 
Manche Stunde mußte noch vergehen, bevor Joſt gleich: 
falls eintreffen konnte, doch wie eine Botſchaft von ihm 
ftiegen nun der Mond und fein leuchtender Begleiter im 
Often über die Berge herauf. Unendliches ging in 
wallendem Zerflattern durch die Gedanken, Vorftellungen, 
Empfindungen der Wartenden. Die Luft im alten Ge: 
mäner umgab fie jo lind, als werde es noch von unficht: 
barer Sonne durchzogen, das zerbrödelnde Geftein ſchien 
ihr ein prangenber Palaft, doch mehr noch als das, 
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eine jelige Heimath, die fie mandhmal im Traum uns 
erreihbar vor fich gejehen, und nun ſchlug ihr wachendes 
Herz darin. Nur an dem bunflen Winkel, in den der 
Mond huſchende Funken zu werfen anhub, wichen ihre 
Augen ſcheu vorbei. Dort Hatte das jchwarzhaarige 
Weib gefauert, das der wilde Mann aus dem Berg: 
wald mit fich bierhergebradht, und beide hatten den 
grimmigen Haß ihrer Bruft gegen St. Blafien zufammen- 
gethban, daß er von Geſchlecht zu Geichleht wie eine 
Flamme im Blute fortgelodert war. 

Woher eigentlich wußte ſie's? Erinnern konnte fie 
fich nicht, doch es war in ihr. Von ihrer Mutter mußte 
fie es gehört haben. 

Ihr kam's zum erjtenmal: Darum hatte ihr Vater 
fih ihre Mutter zum Weib gewählt, weil er nach ihrem 
Erbtheil geſucht, dem gleichen töbtlichen Haß, der in ihm 
wider das Klofter ſchwoll, um ihn auf jeine Kinder 
fortzuvererben. 

War das gejchhehen? Ein unmwilltürliher Schauer 
durchlief fie. Sein Sohn hatte ihn heut’ Nacht an 
St. Blafien verrathen. 

Unbegreiflich Elangen die ruhigen Worte ihr im Ohr 
nad, mit denen ihr Vater es beftätigte. Sich ſelbſt 
maß er die Schuld dran zu, nicht jenem, warf das 
Denken an ihn ohne kochende Zornglut, nur verächtlich 
von fi ab. 

War's, weil Ingolf nicht das blaue Drucdmal aus 
ferner Vorzeit an feinem Arm trug? Sie hatte einmal 
gejehen, er befaß es nicht. 
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Shre Hand fühlte nad dem eigenen Arm — bort 
war's, die Stelle zudte bei der Berührung. Und zu— 
gleich fühlte fie, in ihrem Kopfe drohe etwas irr aus: 
einander zu gehen — fie mußte Andres denken. 

Aber das ſchlich jetzt auch wie ein unheimlich ſich 
zum Sprung kauernder Schatten auf ſie zu. Wenn 
Joſt nicht kam, auf ſeinem Weg hierher erkannt, über: 
fallen, von dem großen Sturm des wildbrandenden 
Meeres drüben verſchlungen wäre — wenn ſie wie 
Halcyone vergeblich hier auf einen Todten wartete — 

Sie griff plötzlich mit der Hand nach dem Heft des 
Dolches, den ſie um des Haberkalt-Stoffels willen bei 
ihrem Fortgang zum Klofter zu ſich genommen. Aus 
ihrem aufgerifjenen grauen Kleid tauchte mondbeglängt 
die marmorſchöne Bruft hervor, und fie bdrüdte die 
Iharfe Doldipige leicht in die Haut hinein an ber 
Stelle, wo das Herz klopfte. 

Dann — nur ein wenig weiter! Etwas unjagbar 
Berubigendes überfloß fie aus dem leifen Schmerzgefühl, 
daß es in ihrer Hand liege, wenn Unertragbares über 
fie käme, es in einem Athemzug befreit von fich abzu- 
werfen. Sählings, unvorbedacht, mit einem kurzen Ruck. 
Als ſpringe aus der Fühlen Erzklinge ihr etwas in das 
heiße Herz hinüber, drängte es ihr die Finger mit dem 
Antrieb einer dunklen Uebermacht vorwärts, fie mußte 
alle Befinnungstraft ihres Kopfes zufammenraffen, daß 
es nur ein Spiel, eine grundlofe Angft der Einbildung ſei. 

Da ſcholl durch die Nachtitille weſther das Rollen 
eines Steines, ein Rauſchen im Geftrüpp, nun ber Tritt 
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eines Fußes, und fie flog zitternd auf, dem Thurmans- 
gang zu. Doc bier hielt fie einen Augenblid, in Haft 
forgfältig ihr Kleid über der Bruft zuichließend, jäh 
befiel fie’s mit Schred, daß fie es faft vergefien. Dann 
ftredte fie dem Ankommenden von der Felswand die 
Hände entgegen, ergriff die feinigen, 309g ihn herauf: 
„Du biſt's — Ihr feid’s, ja, Ihr ſeid es!” 

Er war's, fie umfchlungen haltend, ftand er mit ihr 
im zerfallenen Thurmgemach, das die Hand einer Fee 
im Nu zum prangenden Palaft ummanbdelte, nicht ala 
Gruftfammer eines ftumm gemworbenen Herzens, jondern 
um darin zu leben — „zu leben” — ſprach jeder Schlag 
in Madgards Bruſt. Der Mond fiel in ihr Geficht, 
und wie zwei Ebdeljteine leuchteten in jeinen Strahlen 
die Augen daraus geheimnißvoll dem Blid Softs ent: 
gegen, die „Tiefenfteiner Augen,” die bier ihren Ur: 
ſprung genommen. 

Er mußte fich Fräftigen nach dem lang befchwerlichen 
Weg, von ihrem mitgebradten Vorrath genießen; fie 
wollte e& und er mußte. Während er den Nachtimbiß ein- 
nahm, berichtete fie ihm, was fie erfahren und gejehen, 
und ftaunend, doch mit der gleichen Empfindung, Die 
e3 bei ihr wachgerufen, hörte er das Unermwartete. Es 
war gut jo — nun aber ging fie nicht mehr an, was 
in der Welt draußen außerhalb des Thurmes war und 
geſchah. Nichtig verhallend brandete ihr Haß unter dem 
ftillen Heiligthum der Liebe auf. 

Gemach jedoch erjchöpften fich die Kräfte ihrer ftarfen 
Törperlihen Naturen. Ungeheure Erregungen zweier 
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Tage, dazwiſchen eine ſchlaflos durchwachte Nacht Tagen 
hinter ihnen; die Lippen wurden ftiller, die Lider nickten 
herab. Madgard bereitete aus den Fellen und Deden 
ein Lager, und fie ftrediten fich darauf nieder. Engan- 
einander, die Arme mechielfeitig um fi jchlingend; 
niemand lehrte es fie, aber feinem fam in ben Sinn, 
es jei anders möglich. Ihr Kopf lag an feiner Bruft, 
feine eine Hand auf ihrem dunklen Haar. So fielen 
fie in tiefen Schlaf; Mond und Sterne blidten durch 
die öde Fenfterhöhlung auf fie hinunter und ſahen zum 
eritenmal in dem alten Gemäuer ein nächtliches Bild 
erneut, wie fie e8 vor zwei Sahrhunderten jo gewahrt 
haben mochten. Schmwarzfluthendes Haar um ein traum: 
vergefjenes Weibesantlif, von Liebe bezwungen an bie 
Bruft eines Mannes hingeſunken, gegen den es ſich im 
vergeblihen Kampf zur Wehr gefett. Nur murrten die 
Tannen draußen nicht ſturmgeſchüttelt zur wilden Feier 
einer Hochzeitsnacht, jondern fummten in leifem Wind— 
zug wie mit zarten Lippen ein beimliches, jehnjüchtiges 
Brautlied um den alten Thurm. 
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Draußen aber rings und weit um dieſe winzige 
Eilandfcholle des Friedens ging das Braufen eines 
Sturmes über die Berge, das Hochland, die Thäler des 
Echwarzwaldes, wie feine älteften Tannenriejen, wie 
jelbft feine wandelloſen Granitpfeiler ihn bis zu diejem 
Spätjommer nicht gehört. Nicht, als die erzklirrenden 
Legionen Roms zuerft den dröhnenden Schritt über das 
hundertfältige Straßenjoch gejegt, das Cäſarenallmacht 
bein ungefügen Naden der Waldwildniß der Diana 
Abnoba aufgezwungen, noch in den tofend ballenden 
Sahrhunderten, wie, von der großen Völferwälzung ge= 
ftoßen und gedrängt, als Unwetter von Norden ber bie 
blondgemähnten Sueven den Schugwall der decumatifchen 
Aeder zertrümmert und ihre unwiderſtehliche Fluth, 
fortſchwemmend und unter Schlamm begrabend, über 
den ftolzen Aufbau römifcher Herrichaft, Kunft und 
Pracht hingegoſſen. Wie entfefjelte Geifter der Luft, 
aus brechenden Wolkenmaſſen ſchmetternde Geſchoſſe, 
Blitzzacken und Donnerkrach herabſchüttend, kamen ſie 
dahergefahren; heut' aber war's, als zerberſte das alte 
Urgeſtein des Schwarzwaldes und ſchleudre aus brüllend 
aufklaffenden Abgründen Flammendämonen der Tiefe 
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empor. Wohin ber Blid fiel, entzüngelten Feuer: 
ſchlangen dem Boden, ringelten fich haftig zu glühenden 
Riejenleibern zufammen und jchlangen ihre Beute in 
den gierig lechzenden Rachen. Nichts unerreihbar Un: 
übermwindliches gab es für fie; an den fteilften Fels— 
Ichroffen zu Jchwindelnder Höhe redten fie fih auf, 
Ihlugen die ſprühenden Taten, gruben die brennenden 
Zähne in das feftefte Mauerngequavder droben hinein, 
Dann ftob der Feuerregen von Zinnen und Giebeldach, 
der rothe Hahn flog auf lodernden Greifenichwingen in 
die Wolfen; ein unermeßliches Getöje prafjelnden Ge— 
bälks, ftöhnender Todesrufe, taufenditimmigen Hohn und 
Wuth gellenden Gejchreis, und von der in Schutt ge 
brochenen Herrenburg mälzte der Bauernkrieg fich den 
nächſten Adelsichlöffern zu. Feuerfäulen bei Tag und 
Naht deuteten dem Auge feinen Weg, unabläffiges 
donnerndes Rollen der Luft dem Ohr. Es war der 
vernichtende Ausbruch unterirdiicher Kräfte, die über 
das Maß des Ertragbaren zujammengepreßt worden, 
überall mit gleicher fhonungslos zerdrüdender Gewalt, 
und fie fprengten im Nu, beinahe zur jelben Stunde 
faft den ganzen Boden Süddeutſchlands in die Luft; 
mehr als die Hälfte aller heut” ödzerfallen herabblidenden 
Trümmerrefte ftolzger Burgen reden von ihnen. Und 
jeltjam, wie durch ein Wunder erhalten, ragt aus jenen 
Tagen nur noch unverfehrt grade das alte Herren: 
gemäuer, von dem ber ungeheure Brand jeinen Beginn 
genommen, das Schloß Hohenlupfen über der Wutach. 
Die Geſchichte hat nichts von den Gründen diejes faft 
13? 
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unbegreiflichen Beitehenbleibens übermadt. Weit mäd: 
tigere, unbezwingbar erjcheinende Burgen des Umkreiſes 
erlagen dem von menjchliher Unnatur ihrer Herren 
beraufbeichworenen Verhängniß, und Muthmaßung würde 
annehmen, das Stühlingiſche Grafenſchloß müfje als 
erites der Rache zum Opfer gefallen ſein. Doch nur 
ein zufälliger Funke war’s, den die achtloje Kinderhand 
Notrudes von Lupfen auf das Erdreich geworfen, deſſen 
Flugiand zu Pulver verwandelt lag; hätte er nicht ge— 
zündet, jo wär's in nächſter Stunde durch einen anderen 
gejchehen. Noch unbewaffnet wichen die Stühlingifchen 
Bauern im eriten Anfang des Aufftandes aus dem Be- 
reih der Burg zurüd, und das anwachſend rollende 
Verderben wälzte fich zunächſt in anderer Richtung fort, 
hatte nachher vielleicht wichtigere Ziele vor fi, als 
hierher zurüdzufehren. Nicht erhellbares Dunkel liegt 
darüber, daß Hohenlupfen allein noch heute weißglänzend 
zu allen Trümmern feiner ehemaligen Nachbargenofjen 
hinüberleuchtet — faſt einem Memento der Geſchichte 
gleih, von ihr nit Strafe als Lohn der Schuld zu 
erwarten. 

Unhemmbar, doch auch nirgendwo fräftigem Wider: 
ftand begegnend, überrafte der Bauernkrieg den Schwarz: 
wald, feine Geburtsftatt. Mit kaum glaublidher Blind: 
heit waren in ihm die hundertfältigen größeren und 
Heineren Machthaber von überliefertem hochfahrendem 
Herrengefühl geſchlagen geweſen, nichts von dem im 
Verborgenen fih gegen fie zum Sprung aufredenden 
Unheil zu ahnen, bis es ihnen die blutlechzenden Krallen 
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ins Genid ſchlug; unvermuthet, gleihfam im Schlaf 
wnrden fie alle gepadt, wer nicht in irrer Haft von 
feinem Burgfig davonfloh, unter den ftürzenden Mauern 
defjelben begraben. Freilich hatten die Führer des Auf: 
ftandes ihr langgeplantes Werk mit behutfamfter Bor: 
fiht und zumartender Geduld zur Reife gebracht, der 
Redmann Kunz Uehlin und nicht minder Hans Müller 
von Bulgenbach. Unter dem narrenhaften Aufpuß und 
prahleriihen Geſchwätz des letzteren barg fich finitre 
Entjehloffenheit wilden Hafjes gegen die Bedrücker des 
Zandvolfes feiner Heimat; nicht zwedlos war er Jahre 
lang als Soldfneht im Dienſte Frankreichs gemejen, 
ſondern um das Kriegshandwerk für den Abwurf des 
Joches der Leibeigenichaft im Schwarzwald von Grund 
aus zu erlernen. Mit der riefenhaften Körperftärke 
verband er die eines ungewöhnlichen Geiftes, unermübd- 
lihe Thatkraft, Falten, ſcharf durchdringenden Verſtand, 
berechnend überjchauenden Weitblid, die ftrafforbnnende, 
zielbemußte Entjchlußfeftigfeit eines Feldherrn. Und 
Unglaubliches hatten er und Uehlin ungeahnt in ber 
Stille bereitet, weithin Fäden der Verbindung geknüpft, 
das Gelingen ihres Vorhabens auf's Sorgfältigfte im 
Großen und Einzelnen überwogen. Der unerwartet 
um einige Tage verfrühte Ausbruch fand fie nicht allein 
mit zahlloſen rohen Eijenwaffen an Spießen und 
Schwertern für die erfte Gegenmwehr, fondern auch mit 
Musfeten, ungeheurem Bulvervorrath, jelbft mit Feld: 
Ihlangen, Kanonen und Feuerbombenmörjern gerüftet; 
mande unerftürmbare Zwingburg flog unterminirt, von 
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Pulverfraft zeriprengt, in taufend Stüden zum Himmel 
auf. Nur die Kriegsmannjchaft der Führer war in den 
erften Tagen noch gering, aber fie mußten, wie eine 
von Bergeshöhe herabdonnernde Lawine werde es ihnen 
zurollen, und jo geſchah's. Die Stadt Waldshut öffnete 
ihnen zunächſt als Bundesgenojfin die Thore; überall 
war Balthajar Hübmör thätig gemejen, die Gemüther 
mit der Wiedertäuferlehre Thomas Münzers zu ſchüren, 
hatte in zahllojen Köpfen des ſüdlichen Schwarzwalds 
Eingang dafür gefunden. Die Begründung einer neuen, 
freien und gleichen Chriftengemeinde ohne Herren und 
ohne Hörige tönte als Wahlipruh und Feldgeſchrei 
ringshin; der Shüchtern-fanfte Frühmehner von Serma- 
tingen, Johannes Heuglin, ſeit der nächtlichen Zufammen- 
funft in der Schwarzaſchlucht mit Münzer und Hübmör 
völlig unter dem Bann des lehteren, rief alle Bauern 
gemeinden um den Ueberlinger See zur Annahme der 
neuen Lehre auf, und in den Hegau raujchten die Wellen 
des großen Fluthaufdranges fort. Nach Welten, Norden 
und Oſten aber breiteten jie fich bligesschnell aus; im 
Breisgau, Eljab und Lothringen, im Rheingau, Helfen, 
Franken, jelbft Thüringen und Sadjen, im ganzen 
Schmabenland, Bayern, jogar einem Theil von Defter: 
reich erhoben fich die Leibeigenen wider ihre überrajchten 
Herren; mehr als die Hälfte Deutichlands ftand in 
Flammen. Tobende, brennende, unerbittlich mordende 
Bauernhaufen und -Heere überjchwenmten Alles vom 
Main zu den Alpen, vom Rhein zur Salzach, doch fie 
führten ihre Sache nicht allein. Anfänglich gezwungen 
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oder aus kluger Verftellung, dann aber auch freiwillig, 
mit Begeifterung von einem menſchlichen Gefühl der 
tiefinneren Berechtigung des Aufſtandes fortgeriffen, 
ſchloſſen ſich ihnen zahlreiche Edelleute ald Führer an, 
unter denen der Graf Georg von Wertheim, die 
fränkiſchen Ritter Florian Geyer und Göß von Ber: 
lihingen an gemwichtiger Bedeutung hervorragten. Und 
jelbft Fürften nahmen als heimliche Förderer am fieg: 
reihen Umgreifen der Empörung Theil; der aus feinem 
Lande vertriebene Herzog Ulrih von Württemberg, in 
der Verbannung zum Proteftantentbum übergetreten, 
unterftügte die Bauern mit reichen Geldipenden, um 
durch ihre Hülfe jeinen Thron zurückzugewinnen. Politiſche 
Berechnungen, der Drang nah Freimerdung von firch: 
liher Gewiſſensknechtung und leiblihem Joch, Schwär: 
merei, irdiſches Vortheilstrachten, perjönliher Haß, 
Rachſucht, Zerftörungstrieb, Beutegier und Ehrgeiz ver: 
einigten fich in den Kriegslagern zu einem Gemijch bunt: 
Ihedigjter und wildeſter Art. 

Den Hauptbeftandtheil bildete jedoch der mieder: 
belebte „Arme Konrad“, der den Bnundſchuh als Feld: 
zeichen über ſich ſchwang und als Feldgejchrei vor fich 
hin in die Zuft den alten Ruf ſtieß: „Vor den Pfaffen 
fann man nicht genejen!“ Bunt, mit manderlei Sym— 
bolen flatterten die Banner über den „hellen“ Haufen, 
deren Beimort noch aus der alten Doppelbedeutung 
defielben, als auch hell für das Ohr, „lauttönend“, 
entijprang. Noch ein anderes Wort verdankt die Sprache 
jenen Tagen. Vielfach führten die Leibeigenen Fahnen, 
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auf welche fie das Rab der Richtftatt, das Taujenden 
noch lebenden Leibes die Glieder zerbrochen, gemalt 
hatten, und den Bannerträgern dieſes Wahrzeihens 
ward danach von den Gegnern die Benennung ber 
„Rädelsführer“ beigelegt, die fich jpäter auf die An- 
ftifter und Hauptſchuldigen verbrecheriiher Handlungen 
übertrug. Verſchiedener Art jedoch waren die beiden 
eriten Urheber des Bauernkriegausbrudes im Schwarz. 
wald ſowohl ihrem inneren Weſen nach, als den Hielen, 
denen fie zutrachteten. Beide ähnelten fi nah außen 
in einer zufälligen Uebereinftimmung, daß der eine das 
Gewerbe eines Müllers betrieb, der andere diefen Namen 
führte, ein Umftand, welcher geichichtlichen Weberliefe- 
rungen zu vielfadher Verwechſelung und Bertaufchung 
ihrer PVerjonen Anlaß gegeben. Aber unjtreitig war 
der Rebmann Kunz Uehlin der geiftig und gemüthlich 
feiner geartete von ihnen, niedrigen und menſchlich-un— 
würdigen Thuns nicht fähig, von tiefem Gefühl feinem 
Heimatlande und ihm ſelbſt zugefügter Schande und 
Rechtswidrigkeit ohne eignes jelbitfüchtiges Streben zum 
Aufruhr getrieben, eine mannhaft edle Geftalt, wie das 
Hauenfteiner Volk kaum eine zweite hervorgebradt. In 
allen diefen Eigenjchaften jtand ihm die rohere Natur 
Hans Müllers beträchtlich nach oder entbehrte fie völlig. 
Und anderes war auch im Innerſten der eigentliche 
Zwed, den beide im Auge hielten. Die Nöthigung, 
gemeinjamen Feind, zunächſt in der Abtei St. Blafien 
zu befämpfen, verband fie beim Ergreifen der Waffen, 
zwang auch Uehlin zur Gemwaltthat, die der ftumme 
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duch Jahrzehnte in ihm aufgenährte Vergeltungstrieb 
eigner Schmach im Klofter zu einer blutig-furchtbaren 
geftaltet haben würde, wenn die Inſaſſen befjelben nicht 
durch rechtzeitige Flucht ihrem Verderben entronnen 
wären. Aber nachdem ihm die kurz verlorene Befinnung 
zurüdgelommen, heftete er fejt den Blid auf das Ziel, 
für das er jein großes Werk zur Wohlfahrt feiner 
Heimat geplant und zu defjen Erreihung feine Stammes: 
genofjen ihm todesmuthig zur Seite ftanden: Das alte 
Recht und die alte Freiheit des Hauenfteiner Landes 
unter dem Kaiſer allein mit dem Schwert zurüd- 
zuerobern. Zu dieſem Behuf galt es jedoch zuvörderſt, 
die Macht und Anmaßung St. Blafiens für immer zu 
brechen, zugleich im ganzen Albgau und den benach— 
barten Herrihaften Glaubenszwang und Leibeigenjhaft 
auszutilgen und die Felſenhorſte der adligen Zwing— 
burgen zu zerftören, von denen mweitum die Gipfel oder 
unzugänglihen Schroffen ftarrten. 

Hans Müller dagegen hielt fein Trachten auf weit 
Umfaffenderes gerichtet, auf eine allgemeine Erhebung 
der Bauern ganz Süddeutſchlands, an deren Spike er 
als Urheber und Führer des Aufftandes fi zum Feld: 
hauptmann einer unüberwindlichen, dem Kaijer und den 
größten Fürften des Reiches ſelbſt erfolgreih Troß 
bietenden Heermacht aufzufchwingen gedachte. Ihm be: 
deutete jein Heimatgau wenig, wichtigere Dinge, zu— 
nächſt eine Bereinigung mit dem Haufen im Breisgau 
und der Ortenau zogen ihn gen Welten in bie Ferne. 
So überließ er Uehlin und der Kriegsmannſchaft des— 
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ſelben die Niederwerfung der Burgen im Albgau, Klet— 
gau und Hegau und wälzte ſeine Schaaren nordwärts 
zur Baar hinan und von dort über den Schwarzwald, 
dem alten vertex totius Alemanniae vorüber in die 
Thäler der Kinzig und Elz hinab zum Breisgau. 
Feuerſäulen der brennenden Städte Bräunlingen, 
Hüfingen, Donaueſchingen, der Schlöſſer Fürſtenberg, 
Wartenberg, Zindelſtein, Triberg und zahlreicher anderer 
deuteten jeine Richtung; paniſcher Schred faßte Alles 
bei jeinem Herannahen, zu ernfthaften Widerjtand war 
niemand gerüfte. Nur die umfichtigen Mönche der 
hohen Schwarzwaldklöfter St. Georgen, St. Peter und 
Et. Märgen verjtanden es nah der Vorſchrift des 
Evangeliums, ug wie die Schlangen zu fein, fih und 
ihre Behaujungen durch große Spenden an Geld, Kot: 
barfeiten, Wein und Nahrungsmitteln vor dem Unter: 
gang zu bewahren; als liebenswürdige Wirthe empfingen 
fie die Anrüdenden, deren Gefinnung fie volllommen 
theilten und für deren Erfolg fie den Segen Gottes er: 
baten, mit offenen Armen. Von Tag zu Tag jchwoll 
das Heer Hans Müllers an; mit zmwölftaufend Mann 
betrat er den Breisgau, umlagerte die Stadt Freiburg, 
die ihm, im Innern ſelbſt von Aufftändifchen bedroht, 
die Thore öffnete. Nun loderten die Burgen am 
Schwarzwaldabhang des Oberrheinthals und auf dem 
Kaijerftuhl ringshin in Flammen auf. Kunde von ge: 
waltigen überall fiegreihen Haufen am Nedar und 
Main, im Odenwald und Spefjart traf ein, Adel und 
Städte ſchloſſen Bündniffe mit ihnen, in Schwaben ftand 
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der Herzog Ulrih von Württemberg im Begriff, fich 
an die Spike eines breißigtaufend Köpfe zählenden 
Bauernheeres zu ftelen. Die Sache der Fürften und 
Herren im halben Reich erſchien unrettbar verloren. 
Der Hauptmann Kunz Uehlin vollzog während befjen 
die Aufgabe, die er fich geftelt. Er zertrümmerte die 
Burgen an der Wutach, Tannegg, Bol, Ematingen, 
Blumberg und Blumegg, wandte fi über den Hohen 
Randen zum Hegau und ließ dort von den uneinnehm: 
bar bedünfenden Felskegeln die rothen Fadeln auf: 
lodern. Die Nächte waren hell und den Tag verfinfterte 
Rauch. 

In tiefem Frieden aber, ein ſtiller Mittelpunkt des 
ringsum wüthenden Wirbelſturmes lag unberührt von 
ihm das Albthal und von Allem vielleicht am Welt— 
vergeſſenſten der alte Tiefenſteiner Thurm. Der Tag 
ſah niemanden drunten am Fluß hin unter ihm entlang 
wandern; im ganzen Hauenſteiner Lande, wie im Zwing 
und Bann herrſchte ein gleichmäßiges geräuſchloſes Leben. 
Alle Bewohner waren der Bedrückung ledig, erfreuten 
ſich ungefährdeter Freiheit; ungeſchmälert fiel ihnen der 
Ertrag des Bodens, ihrer Arbeit, der Jagd zu, keines 
Vogtes Peitſche bedrohte fie, Fein nach Wildfrevel, Ketzer⸗ 
thum und Teufelskunſt umſpürender, mit Folterbank und 
Scheiterhaufen glimmernder Blick. Doch die wehrhaften 
Männer befanden ſich ſämmtlich im Heerhaufen Kunz 
Uehlins, nur ſchwache Greiſe, Weiber und Kinder lagen 
allerorten der Verrichtung nothwendiger wirthſchaftlicher 
Thätigkeit ob. So breitete ſich ſeltſame Stille über 
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Thäler und Hochland; aus den Pfarrhöfen waren die 
Prieſter entflohen, kein Glockengeläut verkündete Sonn: 
und Feſttage, ungeſprochen lag es wie Kirchenbann 
über dem Land. Nur dann und wann kam eine Kunde 
von den Stürmen draußen in dieſe unbewegte Welt, 
Botſchaft der Eroberung und Zerſtörung einer neuen 
Herrenburg im Oſten durch den Redmann, dunkles Ge— 
rücht von großen Siegen der Bauern weither aus dem 
Norden. Das Erzhaus Oeſterreich und der Kaiſer Karl 
der Fünfte, in Norditalien gegen den König Franz von 
Frankreich im Kampf begriffen, regten keine Hand gegen 
die Aufſtändiſchen, grenzenloſe Beſtürzung, Ohnmacht 
und Uneinigkeit lähmte alle Fürſten, einzig der im 
vorigen Jahrhundert begründete große ſchwäbiſche Städte— 
bund ſollte aus Furcht vor der Rückkehr des Herzogs 
Ulrich unter dem Bundeshauptmann Grafen Georg 
Truchſeß von Waldburg ein Heer rüſten. Völlig ver— 
laſſen lag St. Blaſien, das keine Frauen und Kinder 
zu ſeinen Inſaſſen gezählt; die Ordensbrüder hatten ſich 
nach flüchtiger Raſt auf Tannegg, beſſeren Schutz 
ſuchend, in alle Winde zerſtreut. Dem Abt Johannes 
war es mit einigen von ihnen und dem Waldprobſt 
in der nächſten Nacht gelungen, Hohenlupfen zu er— 
reichen. Von dort konnte er ohne höchſte Gefährdung 
nicht weiter, der Aufruhr zog einen Feuerkreis rund 
um ihn her und zwang ihn, ſtets des Anſturmes auch 
auf das Schloß gewärtig, in dieſem als Gaſt zu ver— 
bleiben. 

Im ſtillſten Mittelpunkt dieſer tobend aufgeregten 
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Welt verbrachten Joſt von Friedingen und Madgard 
Uehlin ein traumhaftes Leben zwiſchen den Mauern des 
Tiefenſteiner Thurmes. Es breitete ſich um ſie her, 
als ſeien ſie die erſten und einzigen menſchlichen Be— 
wohner der ſonnig lautloſen Abgeſchiedenheit. Nur von 
drunten klang leiſe das Rauſchen der Alb herauf, Wind 
ſummte in den Tannen, und ihre eigenen Stimmen 
durchtönten den Raum, den Madgard mit noch Manchem 
aus der Mühle wohnlicher hergerichtet hatte. Sie 
brauchten ſich nicht ſtätig in dem Thurm verborgen zu 
halten, die Gefahr einer Entdeckung Joſts war kaum 
vorhanden, und ſie wechſelten mit ihrem Aufenthalt 
hin und her, begaben ſich in der Morgenfrühe zur 
Niedermühle, um dort den Tag zu verbringen und ihr 
Hungerbedürfniß zu befriedigen. Das Mädchen beſorgte 
die Wirthſchaft des ſonderbaren Hausſtandes, entnahm 
den Kühen die Milch; gemeinſam ſchütteten ſie von 
dem Kornvorrath auf den Mühlſtein, ließen das gelöſte 
Rad ſich ein Weilchen umtreiben und bereiteten im 
Backofen Brod aus dem Mehl. Eine Lebensführung 
wie in der Sage des Paradiejes war's, fein Ton einer 
Feindjeligleit trübte den hohen Frieden der Natur um 
fie ber. Doch am Abend im Dämmerlicht kehrten fie 
ſtets zum Thurm zurüd; Beſorgniß veranlaßte fie Dazu, 
ed könne irgend jemand zur Niedermühle fommen und 
fie dort im Schlaf antreffen. Indeß dies bildete nur 
den gejprochenen, nicht den eigentlichen Grund. In 
beiden Elopfte der gleiche Drang, jede Naht zujammen 
wie die erfte zu verbringen, fi in den Armen feit 
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baltend, auch jchlafend Bruft an Bruft, von den 
Stimmen des einfamen Dunkels umber zur Ruhe ge= 
fummt. Das mwäre in der Mühle nicht jo gemwejen, 
dort hätten fie fich getrennt, fich erft am Morgen wieder 
zu ſuchen. Keiner hatte davon geredet, aber jeder es 
wie der andere gefühlt. Hier war es jelbitverftändlich, 
daß fie das eine Lager am Boden theilten, denn im 
Thurme war das Paradies. 

Viele Tage, viele Nächte, doch Tag und Nacht wie 
ein jeliger Traum, der immer nur das Glüd der 
Gegenwart wunderjam empfindet, nicht an etwas danach 
Kommendes voraufdenft. Zumeilen ftieg Madgard kurz 
nah Wolpadingen hinan, um dort etwas von dem zu 
erfahren, was draußen in der Weite vor fich gehe. 
Sie bradte ftets Nachrichten von neuen Erfolgen ber 
Bauern in allen Landen zurüd, vom Anſchluß des 
Adels vielerorten an fie. Es war offenbar, daß Soft 
fich nicht länger zu verbergen brauchte, er konnte er: 
Hären, daß er gleichfalls auf der Seite der für die Be- 
freiung Kämpfenden ftehe. Und er mollte es, eines 
Tages ſprach er’s: „Das ift für uns beide der ficherfte 
Meg zum Glüd; ich werde ein Bauer wie fie und er: 
fämpfe Did) mir unter dem Befehl Deines Vaters.“ 

Ein leuchtender Strahl zudte zwijchen den Lidern 
der Hörenden auf, doch nur augenblidsfurz, dann ent: 
gegnete fie feſt abwehrend: „Nein, Ihr jolt’s nicht! Ihr 
jeid nicht ihrer Art und würdet Euch felber ungetren. 
Es wäre jchön, wenn es fein könnte, aber ich darf’s 
nit dulden. Die find blinden Auges, die Eures 
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Standes mit den Unjrigen im Bunde ftehen; Bär und 
Wolf leben nicht in Freundichaft miteinander. Der Bär 
zerreißt den Wolf, der allein und in feiner Macht ift, 
und find der Wölfe viele beifammen, da zerreißen fie 
den Bären. Sie haben von Natur gleiches Recht, doc) 
nur dem, welcher ftärfer ift, fällt’s zu, daß er es üben 
fann, der ſchwächere muß Unreht und Gewalt leiden. 
Ich weiß nicht, von wem ſolche ſchlimmer ift, men ich 
mehr fürchten würde. Wenn ich über Euch vermag, jo 
ſollt Ihr nicht zu denen gehören, die ich gejehen,; mas 
edel und jchön an Euch leuchtet, um was ich Euch lieben 
mußte, würden fie von Euch reißen. Seglicher muß 
bei denen bleiben, unter die feine Geburt ihn geftellt, 
jeine Pflicht ift’s und fein Recht, denn das Recht des 
einen ftreitet in der Welt wider das des anderen. Nur 
die Liebe gleicht beide aus und macht fie zu einem. 
Die ift hier, wir halten fie mit unfern Herzen, unjern 
Lippen und Händen — warum denkt Ihr an Anderes, 
als fie zu halten?” 

Es Hang jeltiam, wie aus einem tiefen unverein- 
baren Zwielpalt im Innern der Sprecherin herauf. Als 
fühle fie widerſtandslos auf der einen Seite das un: 
bezwinglihe Pflichtbewußtjein, zu ihrem Volksſtamme 
zu jtehen, und werde doch von dieſem zugleich abgejtoßen 
weil fie nach der anderen in innigiter Verbindung dem 
Mann angehöre, der von jeiner Art zum Widerfacher 
der Rechte ihres Standes, ihrer Geburtsgenofjen ge- 
Schaffen worden. Der Anblid, den der Morgen nad 
dem nächtlichen Ueberfall St. Blafiens ihr vielfah im 
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Klofter geboten, hatte fie mit ſchauderndem Abſcheu, 
mit irren Zweifeln an einem höheren menſchlichen Recht 
ber Gemaltthat erfüllt, zu deren Ausbruch fie jelbft mit- 
geholfen; um nichts wollte fie den Geliebten in ihrer 
Vorftellung durch gemeinfamen Verband mit jener 
thierifchen Rohheit und Niedrigkeit herabgewürdigt 
wiſſen. In ihr hatte eine wunderliche Umkehr begonnen, 
ein heimliches Grauen vor der Belehrung Joſts zu 
ihren Anjchauungen, vor dem fiegreihen Ausgang des 
Bauernaufitandes, und doch mußte fie darauf hoffen. 
Man empfand, es zerrte frampfhaften Nuds in ihr Hin 
und ber, das Wechielringen eines fich feindlich an- 
padenden Doppelweſens, und fie flüchtete jchen ihr 
Denfenwollen aus dem Kampfplatz der beiden heraus, 
dorthin, wo einzig die Verföhnung, der Frieden war, 
in die fonnige Gegenwart der Liebe. 

Bon dieſer hatte fie mit ihren Schlußmworten ge: 
ſprochen, und Soft ermwiederte: „Du haft Recht, fie zu 
halten mit unjeren Herzen und Händen ift das höchite. 
Aber am Sicherſten fönnen wir’s, wenn wir nad Walds: 
but Hinabgehen, dort unſre Hände vor dem Altar zu: 
Jammenlegen und untrennbar verbinden zu lafjen. Dein 
Wunſch ijt’s, wie meiner; laß es uns morgen voll: 
bringen, und danach weiter der Sonne entgegen wandern; 
zu den Reſten meiner Bäterburg, daß fie wieder aus 
dem Schutt aufwächſt.“ 

Sie blickten fi) in die Augen, und ein Glanz ſprach 
aus beiden mit gleicher, ftummredender Leuchtkraft, her— 
über und hinüber, es fei ihrer höchften Sehnfucht Ge- 


— nn — 


— 209 — 


danke. Doch jchredhaft zufammenfahrend, riß Madgarb 
ihren Blid aus dem feinigen [os und antwortete: „Ich 
darf nicht fort von hier — mein Vater hat's gejagt, 
er erwarte bei ber Heimkehr feine Tochter in feinem 
Haufe zu finden. Ohne daß fein Munb mir Ja ge: 
iprochen, kann es nicht fein, Joſt — es wäre fein 
Glück für mi und würde feines. Aber er bat Ingolf 
vergeben, der ihn verrathen, das giebt mir freubige 
Zuverſicht. Wenn er heimkommt, wollen wir zu— 
Jammen feine Hände faſſen, und er wird's mir nicht 
verjagen.” 

Das war’s, was Madgard Uehlin mit Uebermadit 
auf der Seite ihres Volkes hielt, ihr Vater, den fie vor 
wenig Tagen erit gewonnen, in einem Kampf auf Tod 
und Leben gegen jeine Lieblofigfeit, fein Mißtrauen 
durch Offenbarung ihrer Kindesliebe, des Vertrauens, 
das er in fie jegen dürfe, fich abgerungen hatte. Und 
der Hörer fühlte, bier traf er auf eine Feftigfeit ihrer 
innerjten Natur, an der zu rütteln vergeblich jei. Ihr 
Bater erwartete fie bei der Rückkehr in jein Haus zu 
finden, und fie mußte bleiben. 

So ward nit mehr von einem Fortgang geredet, 
aber jorglos ließen beide manchmal fich jet zu weiterer 
Umberwanderung in ihrem Paradieje verloden, eines 
Tages auch bis nah St. Blafien hinauf. Menfchen- 
leer, todtenruhig lagen die Gebäude, ber ſchwarze 
Schutt des niedergebrannten Hauſes; verwelft ftanden 
die Blumen des Prälatengartens, nur da und dort noch 
[eis mit dürren Blättern im Windzug ae Joſt 
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führte Madgard in jeine Laienzelle hinein; wie hatte 
Augen:, Haupt: und Herzerblindung ihn jahrelang 
lichtlos hier umjchattet gehalten! Er nahm einige der 
Bücher auf dem Geftell mit fih, aus denen ein erfter 
Morgenſchimmer in fein Inneres gedrungen, die Odyſſee, 
die Metamorphofen Dvids. Sie waren ihm wie Mab- 
gard Freunde und Hülfsgenoffen geweſen und jollten 
ihnen noch einmal die alten Wundermären wieder er- 
zählen, anderen Hörern ala damals, zwei fi um 
ſchlingend jeßt nebenander Sigenden. Nun durchſchritten 
fie beide den meiten Klofterbau. Sein Ganzes ftand 
erhalten, doch im Einzelnen blickte überall der Einbruch 
wilder Schägegier auf, oder zwecklos rohe Verheerung 
blindwüthiger Zerftörungsfugt. Nur der Widerhall 
ihrer eigenen Tritte jcholl von den Mänden, lief ihnen 
durch die den Gänge vorauf, etwas Geijterhaftes faßte fie 
aus dieſer grabesartigen Stille an. Einmal allein tönte 
ein leicht Hufchendes Geräufh, und als fie eine Ede 
umbogen, flimmerten ihnen unter einem Kellerzugang 
im Halblicht die grünlichen Augen eines Fuchjes ent: 
gegen. Er ſchoß Stufen hinab zurüd, offenbar war er 
von drunten heraufgekommen; mie fie die Treppe hin- 
unterftiegen, gewahrten fie ihn nochmals im Winkel 
eines Kellers, doch gleich danach verſchwand er wie in 
die Mauer hinein. Unwillkürlich regte dies die Auf- 
merkſamkeit Joſts, er trat Hinzu und entdedte in der 
dunklen Ede einen gemauerten Gang, der in weitlicher 
Richtung fortzulaufen ſchien. Beide mußten fich büden, 
um in ihn hineintreten zu können, folgten ihm einige 
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Schritte nach, doch Fehrten dann, obwohl er merklich 
mweiterführte, aus der todten Finfterniß um. Sie nahmen 
fein Intereſſe an ihm, muthmaßlich verband er noch 
weiter entlegene Keller. Doc als fie das Klofter ver- 
ließen und unter der Umfaffungsmauer den Weg zurüd- 
legten, den Madgard zur Auskundung der Tanne vor 
dem Fenfter Joſts gegangen, wurden fie an das drinnen 
Aufgefundene erinnert. Unmeit vor ihnen jaß im 
Freien der Fuchs wiederum, jah fie furz an und ſchoß 
abermals, jäh verjchwindend, davon, diesmal in einen 
ſchmalen Bodenjpalt neben der Mauer hinein. Aus 
legterem mußte er auch hervorgeichlüpft fein, und Soft 
nahm verwundert die Heine Deffnung in Augenfchein. 
Großes, moosüberwuchertes Steingeblöd lag um fie ber: 
gewälzt, fihtbar feit langer Zeit unverändert, aber dem 
Beichauer ging daraus plöglih eine Erfenntniß auf. 
Fraglos führte der Gang in der Kellertiefe, wahrjchein: 
[ih noch von dem früheren Klofterbau herrührend, bier: 
ber ins Freie hinaus, PVielleicht war er zum Rettungs- 
weg für Noth und Gefahr angelegt worden, muthmaß— 
licher als ein heimlicher Ausgang, durch den die Mönche, 
wenn es fie gelüftete, unbemerkt bei Nacht, ohne Deffe 
nung des Thores, aus ihren Zellen ins Weite gelangen 
fonnten. Augenſcheinlich lag er bier am Außenrande 
jeit Menſchengedenken verjhüttet, jo daß nur ber Fuchs 
ihn noch zu nußen vermocht; die heutigen Ordensbrüder 
wußten nichts von ihm, fie bedurften feiner für die 
Verwirklihung ihrer Gelüfte auch nicht. Aber es über- 
fam Soft mit Iebhaftem Gemahnen an jeine nabenhafte 
14° 


— 212 — 


Blindheit, daß ſchon vor Jahrhunderten die Klofterzucht 
jo innere Fäulniß geborgen, nur nah außen den 
trügerifhen Schrei irdiſcher Genußentfagung geboten. 
Lüge und Betrug von Anfang an, denn ihm blieb fein 
Zweifel, daß der Gang den Mönchen zu nächtlichen Zu— 
fammenfünften mit Frauen und Töchtern der Umgegend 
gedient habe. Doch Madgard deutete er ihn als einen 
Rettungsausweg ; ihr Weſen umgab ein jo reiner, lieb- 
licher Duft jungfräulicher Ahnungslofigfeit, daß es ihm 
nicht möglich gefallen wäre, ihr gegenüber die richtige 
Erklärung über die Lippen zu bringen. Sie nahm 
auch kaum ein Intereſſe an der Entdedung, und fie 
festen ihren Heimweg von ber lebloſen Kloftereinöde 
fort. 

Aber die ältefte Menfchenfage kündet, es ſei ſchwer, 
es ſei für Erdenbewohner faft unmöglich, im Haine des 
Parabiefes zu leben, wenn ihre ungehemmte Freiheit 
auch nur burch ein einziges Verbot eine Beichränfung er: 
leide. Und ſchwerer vielleicht bier noch bei dem Unter: 
ſchied, daß die Befolgung deffelben nicht dem Gehorjam 
vor einer göttlichen Anordnung entiprang, jondern die 
Verſagung allein auf der Feitigfeit eigner Willenskraft 
rubte, der das haftig Eopfende Herz manchmal mit jüß- 
lifpelnder Schlangenzunge raunte, fie fei thöricht, wider 
die große, ſchöne und Jündlofe Drbnung der Natur. 
Es war fein Gartenbaum des Edens, der mit lodender 
verbotener Frucht die Blide der Beiden verlangend auf 
fih zog, aber in der hauchlofen Mittagsftille, oder wenn 
das Abendroth jih um ihre einfame Behaufung legte, 
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trafen ihre Augen zuweilen und von Tag zu Tag 
häufiger ineinander, hielten fich ohne einen Laut ber 
Lippen feit und ‚redeten boch geheime Sprache herüber 
und hinüber, Auch daß in Beiden der Schlag bes 
Herzens raſch und rajcher gehe; er färbte Stirn und 
Wangen Madgards mit einem aufblühenden Roth, der 
Athemzug der Bruft ftodte ihr unter dem beängftigenden 
Schweigen, und mit einem Kraftaufgebot riß fie plöglich 
den Blid aus dem des Geliebten los, begab fich eilig 
an eine Arbeit, die fie mit unruhig zitternder Hand 
vollführte. Merkbar trachtete fie danach, ſolche Be: 
gegnung der Augen zu vermeiden, doch es ſchien als 
mache nach einem alten Wort hier „die Luft unfrei“, 
als habe der zerbrochene „gwing und Bann“ des Kloſter⸗ 
gebiets jeine Gemwaltübung in veränderter neuer Weife 
zur Geltung gebracht. Am Uebermächtigften in ber 
Stube der Lehnsmühle St. Blafiens; Madgard fuchte 
das Zujammenverweilen mit Soft darin möglichit ab- 
zufürzen, ihn zum Umherſchweifen oder Ausraften draußen 
zu veranlafjen. Sie ſcheute offenbar das Engumſchloſſene, 
Regungsloſe, Dämmernde zwijchen den Wänden ; in ber 
hellen Zuft, Wind und Sonne, beim Raufchen bes 
fallenden Waſſers kam es befreiend über fie, nahm ihr 
das Beben von den Wimpern, ließ fie mit beruhigter 
Bruft athmen und jpreden. So wanderten fie eines 
Nachmittags ſüdwärts in die Felsſchlucht der Alb hin- 
ein; Soft Hatte in Vorſchlag gebracht, bei dem außer: 
ordentlih niedrigen Waſſer des Fluffes einmal zu er 
proben, ob es nicht möglich falle, bis zu den Trümmern 
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der Burg Tiefenftein hindurchzukommen. Sie über: 
Hletterten, fröhlich fich wechſelſeitig ftügend und haltend, 
das wirr aufgethürmte Geblöd, aber dann war das 
Ende für den Menjchenfuß da, ſenkrecht ſchoß hohe Ge: 
fteinwand in die Tiefe. Madgard jagte zu ihrem Be: 
gleiter: „Ich mußte, daß e8 nicht weiter gehe;” er fiel 
ein: „Und Du verjuchteft es doch mit mir?” Lachend 
verjegte fie: „Ihr habt die Vernunft und den Willen 
meines Kopfes an Euch genommen, er muß thun, was 
Ihr wollt. Sagt ihm, daß ich dort hinunterjpringen 
joll, und er bedenkt fich nicht, denn Ihr feid über Alles 
in ihm Herr.“ 

Faft ichredhaft griff Joſt mit der Hand nad) ihr, 
um fie zu halten, ihm war's gemwejen, als könne fie 
plöglid ausführen, was fie geſprochen; in ihrem ganzen 
Weſen gab fich die Willenlofigkeit fund. Nun gingen 
feine Augen umber, und er jagte: „Bis hierher bin ich 
ſchon gekommen,“ und plötzlich gewahrte er den Eisvogel 
unbeweglid auf vorjpringendem Felsitüd über einer 
Heinen, mit matt jpiegelndem Waſſer angefüllten Ber: 
tiefung boden und fügte nah: „Sa, bis hierher juchte 
ih nad) Dir und fand Dich dort.” Seine Hand deutete 
unter den Feljen, Madgards Geficht folgte der Richtung, 
dann warf fie jäh ihre beiden Hände vorwärts, feit 
mit den Flächen über jeine Augen, als wolle fie ihm 
den Blid für etwas zufchließen, und ihr Mund ſprach, 
faft nur mit tonlojem Hauch: „Vergebt mir’s, ich wußte 
nicht, was ich that.” Sein Arm ſchlang fih um ihren 
Naden, und gleihfalls mit flüfternder Stimme erwiederte 
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er: „Bergieb Du mir die Thorheit, die ich damals 
redete, — heut’ thät ich's nicht mehr.” Er zog fie 
einige Schritte mit fih: „Auf der Steinplatte jaß ich 
allein, abgewandt wartend — aber fie hat Raum genng 
für uns beide.” Willenlos, ſchwankenden Fußes gab 
fie dem Zug feines Armes nah, es war, als juchten 
ihre meitgeöffneten Augen vergeblih bei den jtarren 
Felswänden nah einer Hülfe gegen das vernehmbar 
unter dem Kleid hervortönende Klopfen ihres Herzens 
umher. Doch nun jchwirrte der Eisvogel von feinem 
Sig auf, ihr fait das Haar ftreifend, an ihrem Kopf 
vorüber, albaufwärts davon, und mit jähem Rud ri 
Madgard fi) Los, ftieß aus: „Sch habe vergeffen, den 
Kühen Wafjer zu geben — fie durften —“, und fie 
lief, achtlos über das Geblöd fortfliegend, dem Vogel 
nad. Soft folgte ihr nur mit den Augen; jeine Lippen 
öffneten ih, fie zurüdzurufen, aber der Ton verjagte 
ihm, wie der Fuß. Halb umfinfend, ſetzte er fih auf 
die Felsplatte, allein wie damals, doch den Blick jebt 
auf den Eleinen Wafjerjpiegel hinüberrichtend. Seine 
Stirn war heiß, er drüdte die Hand aufs hämmernde 
Herz. So ſaß er lange Zeit, bis die Blutwellen in 
ihm fich zur Ruhe glätteten; dann ſchlug aud er den 
Weg zur Mühle ein. 

Doh bier war Alles Ieblos, Madgard nicht drunten 
im Haufe. Vielleicht befand fie ſich droben in ihrer 
Kammer, aber ihm gebrach der Muth, die Treppe zu 
diejer hinanzufteigen; auf feinen Ruf Fam feine Ant: 
wort. Wie er nochmals in die Wohnftube trat, nahm 
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er auf dem Tiih ein zuvor nicht beachtetes Stüdchen 
Papier gewahr; darauf ftand mit finderhaft ungelenfer 
Handſchrift, fie fei zum Thurm voraufgegangen. 

So folgte er ihr nad, die Dämmerung brach ein, 
als er jein Ziel erreihte.e Doch war es noch fo hell, 
daß ihn beim Eintritt ein bunter Farbenanblid voll 
überraſchte. Madgard ſaß in der Fenſterniſche, allein 
nicht in ihrem grauen Gewand, ſondern ſie hatte ihre 
bauſchende, vielgefältelte Hozenvolkstracht angelegt. 
Verwundert fragte er, warum fie es gethan, ſetzte hin— 
zu, daß er ihr, als er ſie zuerſt in den koſtbaren Kleidern 
geſehen, geſagt, ſo ſei ſie nicht ſie ſelbſt, werde den 
anderen Dorfmädchen ähnlich. Sie antwortete: „Mich 
fror's, dies iſt wärmer, es wird kalt.“ 

Das war unbeſtreitbar, obwohl beide es bisher noch 
nicht empfunden. Draußen lag nicht mehr Herbſt, 
ſondern eingetretener, wenn auch noch ſchneeloſer Winter. 
Am Boden gewahrte Joſt nun ebenfalls eine Ver— 
änderung; Madgard hatte noch mehrere Decken von der 
Mühle mitgebracht und ſtatt des einen Lagers zwei 
etwas voneinander entfernte hergerichtet. Den darauf 
gehefteten Blick Joſts bemerfend, fagte fie: „Mich 
fror's ſchon in legter Naht und Euch gewiß auch; man 
muß ſich feſt in eine Dede einwideln können. Die 
Kälte wird zu ftark, um länger die Nächte hier zu ver: 
bringen; wir waren thöricht und müſſen es morgen 
ändern. In der Mühle finden wir Betten, Ihr das 
meines Vaters und ich in meiner Kammer.” 

Warum fie jo plöglich aus der Schlucht davongeeilt 
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jei, fam nicht zur Rede; niemand rührte dran, Soft 
fragte nicht danach und fie nicht, weshalb er noch zurüd- 
geblieben. Auf ihre Ruheſtätten hingeftredt, führten fie 
eine Weile ein Geſpräch über die Handihrift Madgards; 
zum eriten Mal wieder ſprach aus Soft der Lehrer, er 
hatte daran auszuftellen, zu verbeffern. Heiter kamen 
fie überein, von morgen an den Unterriht drüben im 
Haufe wieder zu beginnen, denn die fünftige Burgfrau 
müſſe fehlerlos und ficher im Leſen und Schreiben be- 
wandert fein. Dann Hang durch's tiefe Dunkel einmal 
halb verhalten feine Stimme: „Gute Nacht, Madgard.* 
Sie erwiederte faum vernehmlih: „Gute Nacht,” und 
es war einige Athemzüge lang jtil. Aber danach fragte 
fie in einem traumhaften Ton noch einmal hinüber: 
„Heißt’s nicht in dem Gebot: Du bift mein Herr, ich 
will feinen Herrn haben außer Dir? Gute Nacht, Joſt.“ 


XVI. 


Draußen aber ſchrieen wilde, bluttriefende Kunden 
durch die Welt. Eine vor allen hallte aus dem Norden 
des ſchwäbiſchen Landes mit Grauen durchrüttelnd, 
ſchlug gleich einer geiſterhaft ſich ankündigenden Tobten: 
hand an die Thore aller Fürſtenpaläſte, Edelburgen 
und Schlöſſer. Die Grafen von Helfenſtein hatten eine 
Schaar von Rittern und Lehnsmannen zufammengerafft, 
um einem der Bauernheere unter der Anführung des 
vormaligen Gaſtwirths Georg Mezler zu Ballenberg 
am Odenwald Gegenmwehr zu leilten, waren jedoch in 
der Stadt Weinsberg durch Verrath überfallen und in 
die Gefangenschaft ihrer Gegner gebracht worden. Von 
diejen ward ein jchleuniges Gericht über fie gejegt, 
welches den Urtheilipruch gerufen, feinen Fürften, Grafen, 
Herren oder Edelmann, feinen Mönd oder Müßig- 
gänger am Leben zu belafjen, allefammt müßten fie 
fterben. Und am jelbigen Tage hatten die Bauern eine 
Gafje gebildet und unter unermeßlihem Getöſe von 
Trommelſchlag und Pfeifengejchmetter die Helfenfteiner 
Grafen nebit fiebzig Rittern durch die Spieße gejagt, 
bis der legte zehnfach von Speerjtößen durchbohrt todt 
zu Boden gebrochen. Wie eine ungeheure, taujend- 
fältiges Verderben niederjpeiende, blutrothe Wetterwolke 
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hing es über Deutfhland, Alles ftarrte, von Entjegen 
gelähmt, unabwendbarem Geſchick entgegen oder fuchte 
Rettung in kopfloſer Flucht. Einzig der jchwäbilche 
Stäbtebund ftand, nicht der Befinnung beraubt, jorglich 
in der Stille ſchaffend, Elug wägend, feine erprobte Heer: 
folge rüftend, 

Und plöglich durchlief umgewendete, von den Hörern 
geraume Weile mit Unglauben aufgenommene Botjchaft 
die Lande. Bei der Stadt Böblingen jollte der Bundes: 
feldherr Graf Truchſeß von Waldburg die Hauptmacht 
der Bauern in furdtbarem Blutbade vernichtet, acht: 
taujend von ihnen todt auf das Schlachtfeld hingeftrect, 
den Reit baltlos in die Winde zeritiebt haben. Weber 
die Hoffnung, noch die Befürchtung feste Glauben in 
ſolche undenkbare Wendung, doch, abermals jegt wie 
aus einer tobbringenden Wettermolfe zudte Schlag um 
Schlag; Todesangit hatte allen Zwilt der Fürften und 
Herren unter fih zum Schweigen getrieben, zu gemein: 
jamem Handeln gezwungen und die Schladt bei Böb- 
lingen ihnen blindlings verlorenen Muth zurücgegeben. 
Neue Siegesfunden des Truchſeß Tamen aus dem 
ſchwäbiſchen Donaufreis von Xeipheim und Wurßach, 
dann Nachrichten von Niederlagen der Bauern im Eljaß, 
in Franken, in Thüringen, von unerbittlichiter grau- 
famfter Marterung und Hinrichtung der lebendig ge- 
fangenen Aufrührer durch Feuer, Rad und Biertheilung. 
Das Schickſal war gewendet, unmenjchlihe Rache traf 
diejenigen, die ſich unmenſchlich gerächt, und blinde 
Wuth vergalt jchonungslos blinde Wuth. 
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Es dauerte ziemlich lange, eh' glaubwürdig ver— 
bürgte Meldungen dieſer Vorgänge zum ſüdlichen 
Schwarzwald gelangten und in fein Inneres eindrangen, 
doch allmählich gaben ſich thatjächliche Anzeichen Fund, 
die feine Zweifel mehr beliefen. Wie Wettervögel vor 
dem herannahenden Sturm fam’s, der auf ein Dritt- 
theil zufammengejchmolzene Haufen Hans Müllers wälzte 
fih von Weiten ber an den Oberrhein zum Kletgau 
zurüd, um ſich mit den dortigen Aufſtändiſchen und der 
von Dften weichenden Heerſchaar Kunz Uehlins zu ver- 
einigen; die Stadt Waldshut gewährte ihnen einen feiten 
Stützpunkt, und vielfache zeriprengte Eleinere Häuflein 
von der Baar her waren gleichfalls im Anzuge. Doch 
zugleich hinterdrein der ſchwäbiſche Bundeshauptmann und 
aus dem Oſten jebt auch Kriegsvolf des Erzhauſes 
Defterreich, das faft gewartet zu haben jchien, auf welche 
Seite der fiegreiche Ausgang des ungeheuren Gemetzels 
fih neigen werde. Nun rüdten zmweitaufend Mann 
faiferliher Soldtruppen unter dem Befehl des Ritters 
Chrifioff Fuchs von Fuchsberg zur Niederwerfung ber 
Empörer in ben öfterreihiichen Borlanden gegen den 
Kletgau heran, wo Graf Wolf Hermann von Sulz, als 
ein milder, gerechter und für die Wohlfahrt feiner 
Untertanen bedadhter Herr eine jeltenfte Ausnahme 
bildend, ringsum eingeſchloſſen auf jeinem feiten Schlofje 
Küffachberg jaß und vergeblih wohlmeinende Mahnung 
an die Bauern ergehen ließ, aus freien Stüden ihre 
Waffen nieberzulegen und fich vor dem furchtbaren Ge— 
ſchick zahlloſer Taufende ihrer Genoſſen in Deutihland 
zu bewahren. 
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Da kam an einem Morgen ein ungewohnter Ton 
durch die Stille bes Albthald. Wolkenlos lag ber blaue 
Himmel, doch von Süboft her dröhnte bumpfes Donner: 
geroll bis zur Niedermühle, einige Male breithin, wie 
die Entladung eines heftigen Gewitter, aber dann in 
turzen ſcharfen Stößen, die nicht einem Wetterausbruch 
entftammen fonnten. Das deuteten auch die Gefichter 
droben auf dem Hochland zwijchen der Alb und Schwarza. 
Dort ftanden Weiber und Kinder aus ben Dörfern auf: 
horchenden Ohrs zufammengedrängt und ftarrten mit 
angftvoll gejpannten Augen in die Weite gegen ben 
Kletgau hinüber. Bon einem folchen ſchreckhaft ange: 
ftauten Haufen fam Madgarb Weblin athemlos zur 
Mühle zurüdgelaufen, wo Soft ihres Kommens harrte- 
„Was iſt's?“ fragte er. Sie erwieberte, ihn verworren 
anblidend: „Eine Schlacht drüben am Rhein — ih 
muß dorthin, mein Vater ift mit bei dem Kampf.” Sie 
war in ihrer bunten Tracht, die fie den ganzen Winter 
bindurch nie mehr abgelegt; jet lief fie die Treppe zu 
ihrer Kammer hinan. Soft folgte ihr nad, ſprach, daß 
er mit ihr gehen wolle. Doch fie wehrte unweigerlich 
ab: „Nein, Ihr dürft nicht — verlaßt das Haus nicht, 
jegt Euch in Feine Gefahr, bis ich wieberfomme und 
Nachricht bringe — Ihr müßt’s mir geloben!“” Mit 
umirrenden Augen juchte fie während des Sprechen in 
der Kammer nad etwas, ergriff in fliegender Haft das 
im Winkel Aufgefundene. Man erkannte deutlich, ihre 
Gedanken waren nicht anmwejend, fie ſah nichts um fich, 
was fie that, fam ihr nicht zum Bemußtjein, denn mit 
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fliegenden Händen riß fie achtlos ihre Kleider ab, ein 
Stüd um das andere fiel Hingeworfen zu Boben. 
Einen Augenblid erſchien fie faum anders, als fie vor 
einem Sahr aus dem Waſſer der Albſchlucht herauf: 
gelommen, dann flog das alte graue Gewand verbedend 
über ihre Geftalt.e Ihr Mund ſprach vor fi Hin: 
„So adtet Keiner auf mich;“ nun nahm fie Joſts 
Gegenwart wieder gewahr, aber fie verband fein nach— 
trägliches Denken damit, fein Anhauch von Röthe über- 
floß die Bläffe ihres Gefihts. Eine ungeheure Erregung 
hatte fie in völliger Befinnungslofigkeit thun laſſen, 
wozu fie geitern nicht um den Preis ihres Lebens fähig 
gewejen wäre. Doch Fieberglanz redete aus ihren 
Augen; fie wiederholte no einmal: „Ahr babt’s mir 
gelobt!” und ging. Vor der Schwelle fehrte fie zurück, 
warf ihm die Arme um den Naden und füßte ihn: 
„gebt wohl, mein Herz bleibt bei Euch!“ Jetzt flog 
fie die Treppe hinab, durch den Hofraum, fchon drüben 
den Bergabhang zur Straße nah Waldshut empor. 
Soft jah ihr halb betäubt nad; ein Gewoge ftürmifcher 
Empfindungen umſchwoll ihn, doc erichredend über- 
drängte fie ein anfchauerndes Gefühl. Madgard hatte 
bei ihrem Thun nicht an ihn gedacht, während dejjelben 
war er nicht hier für fie, war er für fie nicht in der 
Melt vorhanden gemejen. 

Um die Mitte des Vormittags loſch das Rollen in 
der Luft aus. Die Schlaht auf dem Rafzer Felde im 
Rletgau war beendet; wie ſchon manchmal hatten die 
mit todesmuthiger Verzweiflung kämpfenden Bauern ihr 
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ſchweres Geſchütz voreilig und wirkungslos abgefeuert, 
danach) dem gewaltigen Stoß der gefchloffen vordringenden, 
vielerfahrenen fürftlihen Soldfnechte nicht Stand zu halten 
vermocht. Tauſende von ihnen bededten den Boden, der 
Ueberreit flüchtete fich zumeiſt auf den nahen, feſtum— 
mauerten Kirchhof des Dorfes Griesheim und mußte 
fi dort um Mittag auf Gnade und Ungnabe ergeben; 
nur DVereinzelte entlamen in die Schluchten und Berge 
des Schwarzwaldes davon. Die gefangenen Anführer 
wurden in das Verließ des unweit belegenen Schloſſes 
Küffachberg gebracht, unter ihnen Hans Müller, Nicolaus 
Wagner und, befinnungslos durch einen Hieb über den 
Kopf Hingeworfen, Kunz Uehlin. Er hatte nicht lebend 
in die Hände der Gegner fallen wollen, den Tod ge: 
jucht, aber Bewußtlofigfeit ihn am Erreichen defjelben 
verhindert, und nun lag auch er gebunden in einem 
Kerkergelaß. Wie er am Nachmittag mit den anderen 
vor ein eiligit zufammengeftelltes Gericht geführt ward, 
trugen jeine Füße die mächtige Mannesgeitalt faum; auf 
Anordnung des Grafen Wolf von Sulz ward ihm eine 
Bank zum Niederfigen gebracht. Der Letztere bot auf, 
was in feiner Macht ftand, um das über die Aufrührer 
ausgehende Urtheil zu mildern, erreichte die Begnadigung, 
der gefangenen Bauern zu Kerferftrafen oder jchweren 
Geldbußen. Nur das Leben der „Räbdelsführer” ver: 
mochte er nicht zu retten, fie wurden jämmtlich zum Tode 
verdammt und das Urtheil ſogleich vollitredt. An 
mehreren in graujamfter, barbarijcher Weile, Nicolaus 
Wagner hieben die Henkersfnechte zuvor die Hände ab 
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und ftahhen ihm die Augen aus; der Kopf Hans 
Müllers fiel auf das Fürmwort des Grafen von Sulz 
unter dem Beil. Man fühlte unwillkürlich eine Achtung 
vor feiner glänzend bewährten kriegeriſchen Begabung, 
feiner Tapferkeit und feinem Muth und erjparte ihm 
ſchimpflich entehrendes Ende. Ruhig nahm er Abjchied 
von den mit ihm Verdammten; Weblin die Hand hin— 
ſtreckend ſprach er: „Wollt’ft es einmal nicht, jegt wirft 
mir die Hand reichen, Kunz. Es geſchieht nicht mehr 
wieder, bier nicht und nicht anderswo. Gut’ Nacht! 
Parbleu, mir thun fie leid, Kunz, die den Tag morgen 
wiederjehen; in ber Erde jchlafen ift beſſer.“ Feſten 
Schrittes und ftolz ging er zum Richtblod, ſprach ala 
Leptes dem Henker: „Wirſt Arbeit mit meinem Hals 
baben, er ift von ftarriger Sorte,” und eine gewaltige 
Blutlache röthete dunkel den Boden, wo der Rieſenkörper 
und fein Kopf unter jaufendem Beilhieb auseinander 
rollten. Ein Streich hatte ihn getroffen, gerecht und 
ungereht in Einem; PBergeltung für blutig ſchwere 
Thaten, die von blutig jchweren Thaten erzeugt worden. 
Madgard Uehlin hatte in feltiam tiefer Erfenntniß ge- 
jagt: Das Recht des Einen ftreitet wider das Recht des 
Anderen, und wer die Macht bejaß, es zu üben, nannte 
jein Thun gerecht. 

Anders als bei den übrigen Hauptleuten ftand die 
Sade mit Kunz Uehlin. Er hatte als Redmann der 
Hauenfteiner Einung zu den Waffen gegriffen, um bie 
alte verbriefte Freiheit feines Landes zurüdzugewinnen, 
in feinem Lager war ftets ftrenge Mannszucht aufrecht 
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erhalten geweſen, Tein Ankläger konnte ihn einer ver: 
übten Graufamkeit beſchuldigen, und Graf Wolf von 
Sulz jegte Alles daran, ihm das Leben zu erretten. 
Er erklärte die Befugniß des Gerichtes Uehlin gegen: 
über für unzureichend, da es einem Spruche des Kaifers 
über das nad der alten Verfaffung nur unter ihm 
ftehende Oberhaupt der Einung vergreife. Die Kunde von 
der Niederlage und völligen Unterwerfung der Bauern 
auf dem Rafzer Felde hatte fich bligjchnell nach allen 
Richtungen in die Nachbarſchaft verbreitet, mannigfachen 
Zufluß überallher herbeigezogen und raſch auch Hohen 
Iupfen erreicht, von wo der Abt Johannes mit den dort: 
bin geflüchteten Drdensbrüdern und dem Waldprobjt jo: 
gleich aufgebrochen und gen Küffachberg geritten war. Hier 
befand er fich jedenfalls in der vollfommenften Sicherung, 
nahm jet Theil an der über Uehlin zulegt abgehaltenen 
Rathsfigung, und an ihn wandte fi der Graf Wolf 
eindringid um Unterftügung feiner Bejtreitung der 
Rathsbefugniß des Kriegsgerichtes. Er ſprach mit leiſer 
Stimme freigemuth offen aus: „In Eurer Gnaden Bruft 
wird vielleicht etwas reden, das gegen die Verſchuldung 
des Beklagten mit in die Wage fällt. Auch aus der 
Abtei ift wohl Manches hervorgegangen, das jich viel 
leiht mit Dunfel bedeckt, doch angethan geweſen jein 
mag, leidendes Menjchengefühl zu heißem Auftrieb an- 
zufachen. Das bedenke Eure Gnaden und pflichte meinem 
Bemühen um der menjchlichen Gerechtigkeit willen bei!” 

Die Züge des Prälaten zeigten lebhafte innere Be: 
mwegung. Er ermwiederte jeufzend: „Eure Sr Ipricht 
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tiefe Wahrheit, die das Leben von Alters her ſtets wieder 
erneuert. Iliacos intra peccatur muros et extra, 
redet ſchon die Dichtung; wie oft habe ich es Euch ge— 
ſprochen, Hufeberg, und Euch vergeblihe Mahnung an’s 
Herz gelegt. Doch Euer Ohr hörte nicht, und Die 
Folgen liegen num jchredlich und traurig vor Euren Augen. 
Ich wende mit bitterer Klage ſchuldloſen Blid davon ab.“ 

Das Letztere that der Abt Johannes, wie es er— 
ſchien als Bekräftigung diejes Gleichniffes, auch in Wirklich: 
feit, indem er jegt gegen die Bank des gefeffelten Redmanns 
hinantretend, die Augen an dem Geficht defjelben vor: 
beigehen ließ und bewegten Tones ſprach: „Müffen 
wir uns fo wiederjehen, Uehlin! Das erwartete ich 
nicht, als ih am Thing von Euch ſchied. Ihr habt 
mir jchweres Unrecht angethan, wohl könnt' ich es Un: 
dank benennen. Ich meinte es gut mit Euch, mit Euren 
Kindern, habe mich fürforglid Eures Sohnes ange= 
nommen, daß er im Leben zu Ehren gelangen wird. 
Ja, Schweres Unrecht, Uehlin, doch ich vergebe es Euch. 
Mein Name ift der des Jüngers der Liebe, die Böſes mit 
Gutem vergilt, und meine Stimme pflichtet Seiner gräf- 
lichen Liebden bei, des Dafürhaltens, daß Eure Sache dem 
Zaiferlihen Entſcheid anheimzuftellen je. Aud Eurer 
Tochter Glück gedachte ich zu fördern, Uehlin — e8 jchmerzt 
mich im Innern, fie als verſteckt und faljch gegen mich er— 
funden zu haben. O die Erfenntniß der Falſchzüngigkeit an 
Menſchen, denen man Vertrauen geſchenkt, ift das Be— 
trübendfte, meine Freunde, was uns auf dem Erden= 
wege begegnet.“ 
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Kunz Uehlin hatte düſtren Blick auf das halb— 
abgewandte Geſicht des Sprechers geheftet, einigemal 
bewegten ſich ſeine Lippen, als ſtänden ſie im Begriff, 
gleichgültig um ſein Geſchick, aus ungeheuer kochender 
Bruſt etwas gegen den Prälaten hervorzuſchleudern. 
Doch plötzlich ſchloß fein Mund ſich wie krampfhaft ver: 
ſchnürt zu, und ein unvernehmbares Gemurmel ging 
ihm von den Zähnen nach innen: „Meine Tochter — 
haltet feſt —.“ Und ſchweigend hörte er die Worte 
des Abtes bis zum Ende; es waren die des hödhiten 
geiftlichen Würdenträgers, ſowie des mädhtigiten Fürften 
weitumber und obendrein desjenigen, an dem ber 
Hauenfteiner Redmann fich zumeijt mit Schuld beladen 
hatte. Das Alles konnte nicht umbin, einflußreichite 
Wirkung auf die Entjeheidung des Gerichtes zu üben; 
nach kurzer Rathichlagung erklärte das legtere ſich nicht 
für befugt, ein Urtheil in der Angelegenheit zu fällen, 
überantwortete den Redmann bis zur Einholung des 
faijerlichen Enticheides der Haft des Grafen Wolf auf 
Küffachberg, und Kunz Uehlin ward in jeine Gefängniß— 
fammer zurüdgeführt. Es war Abend geworden, rings: 
hin drunten um den Schloßberg entzündeten fich die 
Wachtfeuer der fiegreichen Soldtruppen des Erzhauies ; 
von menſchlichem Mitgefühl getrieben, beitieg der Graf 
jein Pferd, noh in die Runde umzureiten, ob er 
irgendwo der Mißhandlung Gefangener mehren ober 
der Noth jchwer Verwundeter Linderung ſchaffen könne. 
Wie er im Begriff ftand, den Echloßhof zu verlaffen, 
trat eine barhäuptig dunfelhaarige Geftalt in der tiefen 
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Dämmerung zu ihm mit den Worten, fie jei die Tochter 
des Redmanns Wehlin und bitte um bie Verftattung, 
zu ihrem gefangenen Vater Einlaß zu erhalten. Das 
bemwilligte der Angeiprochene freundlih, den Wächtern 
Weiſung ertheilend, und fügte Hinzu: „Tröſte Dich, 
Kind, man wird ihm nichts Mebles anthun. Er bat 
in ſchlimmer Zeit aus edler Gefinnung gefehlt, vielleicht 
weniger wider menjchliches Necht, als wider menjchliche 
Satung. Aber Seine Gnaden ſelbſt hat für ihn ge: 
redet.” Sich mit einer plöglichen Regung vorbüdend, 
füßte Madgard die Hand des Sprechers, dann ward 
fie von einem der Gemaffneten in bie Gefängnißzelle 
bineingemiejen. 

Hier war es ſchon völlig dunkel, Kunz Uehlin erfannte 
die Eintretende nit. Erft als ihre Stimme fragte, 
wo er ei, fam aus finfterem Winkel ein nur halb 
unterdrücter Aufſchrei, danach mühſam jchwerfälliger 
Fußtritt, und Arme ſchloſſen ſich feſt um ſie: „Madgard 
— meine Tochter — ich wußte es, Du kämeſt noch zu 
mir.“ Dann ſaß ſie neben ihm und ſprach freudig, was 
ſie von dem Grafen gehört, der Gefangene werde bald 
zur Mühle heimkommen; dort ſo mit ihr zuſammen 
leben, als ihr Vater, wie ſie es von Kindheit auf immer 
mit tiefem Sehnen umſonſt in ihrer Bruſt getragen. 
Er antwortete mit einem reuevoll durch das Dunkel 
klingenden Ton: „Ja, an Dir hab' ich bitterlich gefehlt, 
mein Kind, zu meiner eigenen ſchwerſten Strafe, und möcht's 
noch ſühnen können. Aber ich glaube nicht dran; der 
Graf Wolf iſt edelherzig, gäb's Manche wie er, da 
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wäre unjer Werk Frevel geweſen. Sein Wort ift 
klares Taglicht, doch die Nacht ſchweigt und trägt ihre 
Gedanken ftumm im Schooß. Ich Jah die Augen Anderer 
und fenne fie —“ 

Das Spreden fiel ihm jchwer, er murmelte leije, 
faum verftändlih nah: „Sie werden mich nur jchneller 
dahin bringen, wohin ich felbit gehe. Mein Kopf war 
bart und der Hieb that’s ihm nicht — aber das Blei, 
das feiner fieht, ftedt in der Bruft, und die war weich, 
von der Natur jo gemadt, ob fie auch anders jchien, 
weiher als gut war. Sonſt hätt’s nicht jo in ihr 
freffen können, wär’ fie dem Kopf mehr gleich geweſen 
— ih ſchwieg' heut’ nicht vor ihm um mein Leben, 
Madgard, nur weil ich Dich noch einmal jehen, Dich 
Iprehen wollte —“ 

Der Mund verjagte ihm; ber Hörerin war nicht 
Har zur Auffafjung gefommen, was er halb tonlos ge- 
raunt. Auch eine Kugel hatte ihn in der Schlacht ge: 
troffen, ohne äußere Spur zu hinterlaffen, und prefte 
ihm mie ein Gentnerdrud die Brut zufammen. Doc 
die gewaltige Kraft feines Körpers leiftete der tödtlichen 
Verlegung bis jet Widerſtand, und feine Willensftärte 
erzwang ſich gegenwärtig nochmals vernehmliche Sprache 
zurüd. Sein Arm legte fi um den Naden der neben 
ihm Sitenden und er redete mit gebämpfter, aber deut— 
liher Stimme weiter: 

„Das ih Dir nie geſprochen, Madgard, doch Du 
mußt es heut’ wifjen. Ich ſah Dein Staunen im Klofter, 
als Du mich nad) dem Berrath Ingolfs befragteit; Du 
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meinteft, der Tod werde aus meiner Antwort nah ihm 
paden, aber ih war ruhig in der Nacht geworden, 
mir geihah’s nah Recht. Zur Rache wider die Natur 
batte ich ihn vermwildert großgezogen, an feinem Bater. 
Er it Deiner Mutter Sohn, doch Dein Bruder ift er 
nicht, denn Du bift meine Tochter. Deine Mutter war 
ihön, Madgard, ſeltſam ſchön wie feine andere im 
Land, und von Alters lag mit dem Blut der Tiefen: 
fteiner der Haß gegen St. Blafien in ihr, fo ward fie 
meine Frau, aus Liebe und Haß. Aber fie fiel von 
ihrem Erbtheil; der Blumenfreund im Klofter ſah aud, 
daß fie ſchön war, und als ich's erfannt — gieb mir 
die Hand, Madgard, Du bit meine Tochter — in 
einer Nacht, als ſie's, aus dem Schlaf aufgeriffen, mir 
nicht hehlen Konnte, hat diefe Hand den Treubruh und 
die Schmah an ihr gerät, mih und Di, unjer 
Blut.“ 

Dom Scheitel zur Sohle hinunter ging ein furdt- 
barer Ruck duch den Körper Madgard Uehlins, doch 
aus ihrem Munde kam fein Laut, fein Athemzug ihrer 
Brut durch die Finſterniß. Das Lebte hatte für Furze 
Meile die Kraft ihres Vaters erjchöpft, er mußte inne- 
balten, eh’ er fortfahren Fonnte: 

„Das hielt mich von Dir, ich glaubte an fein Weib 
mehr, wollte meine Liebe nit an Dich hängen, daß 
auch Du fie verrathen könntet. Aber ich weiß es jet, 
Du bift treu, und wirst Du eines Mannes Weib, da 
wirft Du den Haß meiter vererben, meinen, unjeres 
Geſchlechts, unſeres Volkes gegen den Todfeind. Du 
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wirft einen Sohn haben, zu dem nicht aus ber Erbe 
mein Fluch auffteigt, der mein Werk beſſer ausführen, 
die Schande der Einen austilgen wird, bie den Abfall 
in unfer Blut gebracht, für Dich unter den Lebendigen 
und für mich drunten im Dunkel. Dieſe Hand reut’s 
nicht, was fie gethan, fie thät’s zwiefach wieder, feit ich 
Dich auch im Herzen als meine Tochter erkannt, Du 
mir den Glauben an Weibestreue wieder mit auf meinen 
Meg giebt. Aber ein Fleden hängt an der Hand, daß 
fie Deine nicht rühren dürfte. In einer Stunde der 
Irrſal hat fie ihre Mannesehre gejchändet, fih in die 
Rechte des Feindes gelegt, der ihr vertraute. Sie darf 
nicht mit mir — ihre Schuld muß von mir genommen 
werden —” 

Der Sprechende hatte feine Worte zulegt nur mit 
übermächtiger Anftrengung hervorgebracht, Madgard 
fühlte feinen Arm fraftlos von ihrem Naden abfinfen. 
Sie ſaß, unabläffig von fiebernden Stößen durchrüttelt, 
wollte etwas aus der athemlofen Bruft ringen, aber 
ihre bebenden Lippen hatten feinen Ton. Ueber ihr 
aus dem Dunkel Elang’s leife, unzufammenhängend: 
„Sie werden — fie werben — ich kenne fie —“ — 
„Selobe es mir!” hob ſich's lauter, und zugleich raffte 
Uehlin nod einmal feine Kraft zuſammen, 308 die 
Tochter zu fich heran und preßte kurz flüfternd ben 
Mund an ihre Ohr. Ein Schauber, wie noch Feiner 
der vorigen, ließ ihr den Herzichlag ftoden, doch nun 
fügte er, auf die Bank zurüdgleitend, wie halb in Be— 
täubung nad: „Nein — ich möchte noch mit meinem Kinde 
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— ich bitte ihn, daß er mich in fiheren Gewahr — 
und einen Arzt — einen Arzt —” 

Sie ſchwankte zur Thür, fam in’s Freie hinaus, 
doch taumelnden Kopfes und Fußes, daß fie fich gegen 
eine Mauer lehnen mußte, um nicht binzufallen. Dann 
brachte der Nachtwind fie zur Befinnung, gab ihr Die 
Kraft, auf dem Burghof umzujuhen und nad dem 
Grafen Wolf zu fragen. Er war noch nit von feinem 
Ritt zu den Wachtlagern zurücdgelommen, und nun flog 
Madgard mit voll wieder erlangter, höher denn je zuvor 
gefteigerter Behendigfeit ihrer Füße den Schloßberg hin— 
unter, dem erſten Feuer zu. Doch bier befand fich der 
Geſuchte nicht mehr, man wies fie nach einer anderen 
Biwacht, wohin er weiter geritten. Vielleicht fei er 
noch dort, und das Mädchen lief athemlos in der ge: 
deuteten Richtung fürder, dem entfernten Flammenſchein 
entgegen. 

Im Ritterfaal zu Küffachberg ſaß der Abt Johannes 
mit dem halben Dutend von DOrdensbrüdern, die als 
jeine Begleiter von Hohenlupfen gefommen, am jet faft 
geleerten, zuvor mohlbejegt geweſenen Nachtmahltiſch. 
Nur die Weinkfannen und Becher erneuerten ftets ihren 
Inhalt wieder, und fröhlichite Laune herrſchte um bie 
Heine Tafel. Die Mönche, welche am Abend der Hin- 
rihtung der Bauernanführer beigewohnt, ahmten, vom 
Wein angeregt, lachend die Mienen und Bewegungen 
derjelben in den letzten Augenbliden nah; der Prälat 
indeß hatte nicht an dem Schauspiel theilgenommen, es 
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fiel ihm unmöglich, Blut auf einer Richtſtätte, ob auch 
das ſchwerſter Verbrecher, fließen zu ſehen. Aber 
Heiterkeit drückte ſein Angeſicht ebenfalls aus; man ſah, 
das Mahl war gut geweſen und er hatte es zum erſten 
Male ſeit langer Zeit von Sorgen befreit zu ſich ge— 
nommen. Dazu kam das ihn erfüllende Bewußtſein 
einer hochherzigen That, mit der er das Licht dieſes 
Tages beſchloſſen. Die Ordensbrüder befanden ſich in 
einem Meinungsgegenſatz zu derſelben, hielten dafür, 
der Redmann der Hauenſteiner Einung ſei der Gefähr— 
lichſte aller Gegner der Abtei und es habe nicht dem 
Gebot der Klugheit entſprochen, daran mitzuwirken, daß. 
er noch am Leben belaffen worden. Allein der Abt 
Johannes entgegnete: „Das Gebot des Erbarmens ift 
über dem der Klugheit, denn die Märme des Herzens. 
gebietet mit ihm der falten Berechnung des Verftandes. 
Doch ich darf mich meines Thuns nicht rühmen, meine 
Freunde, denn Eigenjucht ließ es mich begehen. Der 
Mensch findet nicht füßeren Lohn auf Erden, als das 
Bemwußtfein, dem Borbild unjeres Erlöfers nachfolgend, 
jeinem Feinde vergeben zu haben, dem wohl zu thun, 
der uns mwehe that. Was Ahr geredet, mag Klugheit 
jein, meine Brüder; was ich gehandelt, iſt Weisheit ; 
denn mein Gemüth fühlt fich leicht, und der Wein er- 
füllt mich wieder mit Freudigkeit. — Weshalb kommt 
Ihr, Hufeberg ?” 

Die Saalthür hatte fich geöffnet, und der Wald: 
probit war in friegerifcher Rüſtung mit dem Helm auf 
dem Haupte bereingetreten. Er antwortete: „Meine 
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Knete warten bereit mit anderen, die ih vom Walb- 
vogt erbeten; wir machen uns noch in der Nacht zur 
Abtei auf, um fie jo rajch wie möglich für die Rückkehr 
Eurer Gnaden und des Convents wieder in Bereitjchaft 
bringen zu laſſen.“ 

Der Abt nicte beifällig. „Ihr feid eifrig, Hufeberg, 
wenige kämen Euch darin gleich. Doch fürchtet Ihr 
Euh nicht, ſchon heut’ im Dunkel der Nacht dort: 
bin —?” 

Der Waldprobit fiel ein: „Furcht? Ich fürchtete nie 
etwas; die wir antreffen könnten, haben fie vor mir. 
Aber ich komme um die Ermädtigung Eurer Gnaden, 
den Redmann mit mir nach St. Blafien zu führen.“ 

Der Blid des Prälaten hob fich, wie halb Ichredhaft 
überrajcht, gegen den Sprecher auf. „Weshalb? Was 
follte er dort? Ich verbiete es Euch, ich habe Fein 
Recht an ihn. Er ift in des Grafen von Sulz Ber: 
wahr für kaiſerlichen Spruch.“ 

„Der findet ihn auch im Klofter, das nächites Hecht 
an ihn befigt, denn er ift Euer Lehnsmüller. Er kann 
dort Nugen ftiften, den Leuten im Zmwing und Bann 
von Eurer Gnaden Großmuth zu reden, fie zur Unter— 
werfung zu mahnen, daß es feiner Gewalt mehr be= 
darf.” 

„Slaubt Ihr, Hujeberg, daß er es thäte? Das 
wäre ein Werf des Segens — doch nein — wartet, 
bis der Graf zurüdfehrt, er ſoll darüber entjcheiden ; 
nicht auf meine Verantwortung will ich’3 laden.” 

„Eurer Gnaden Genehmigung beladet mich mit ihr. 
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Das Ohr des Herrn Grafen ſchenkt leicht Gehör — ich will 
nicht ſagen, aus blinder Eitelkeit, doch aus thörichter 
Gutmüthigkeit — und das ſegenbringende Werk könnte 
leicht daran zu Schanden werden, denn die Zunge des 
Müllers iſt beredt, ſeine Abſicht durch kluggefügte Worte 
zu verbergen und zu erreichen. Ich würde es nicht 
für rathſam achten, daß er nochmals als Redmann auf 
dem Thing zu Hauenſtein ſeinen Sitz einnähme, um in 
heimlicher Lachluſt die Zähne zuſammen zu drücken. 
Meine Beſchränkung vermißt ſich nicht an Eurer Gnaden 
tieferer Einſicht, aber hätte ich in einer Stunde gedurft, 
wie's ein glücklicher Einfall mir als Rathſchlag in den 
Sinn gab, vielleicht wären keine Flammen aus den 
Gemächern Eurer Gnaden in St. Blafien aufgeſchlagen.“ 

Das Antlig des Prälaten Hatte ſich bei der ehr: 
erbietig beicheiden, doch verftändlich vorgebradhten Er— 
wähnung jeiner irrigen Beurtheilung des Redmanns 
auf dem Thing mit einer Röthe überfärbt. Nach dem 
Schweigen eines Augenblids ermwiederte er: „Ihr zeiht 
mich der Selbſtſucht, Hufeberg, welche leichtfertig mit 
einer Gefährdung Derer jpielt, die meiner väterlichen 
Dbhut vertraut find. Das ift ein Handeln des Unrechtes 
an mir, denn Ihr jolltet mich befjer kennen, willen, 
daß fih mein Ohr der Wahrheit und einfichtsvollem 
Kath nie verichließt. Ihr habt in Beidem Recht; das 
Gemüth des Grafen neigt zur Schwäche, die wohl Be: 
forgniß einer ſchädlichen Unvorficht rechtfertigt, und es 
kommt der Abtei zu, ift vielleicht Pflicht derjelben, ihren 
Lehnsmann bis zum Ergehen des faiferlichen Entjcheides 
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in Verwahr zu nehmen. Die Herren des Ordens iprachen 
zuvor die gleiche Meinung aus; es liegt nicht in meiner 
Auffaffung der Befugniß des Abtes, dem begründeten 
Urtheil der Mehrzahl eigenmächtigen oder in ſolchem 
Fall eigenfinnigen Willen entgegen zu jegen. Die Pflicht 
der Unterorbnung ift eine um fo höhere, je höher die 
Macht befteht, fich ihr zu mweigern. Doch Ihr baftet 
für den Gefangenen, Huſeberg; ich übergebe ihn bis 
nah St. Blafien Eurer Verantwortung. Sobald Ihr 
mir Nachricht zujendet, folge ih Euch dorthin nach, 
meinem Beruf obzuliegen, an der Stätte der Zerftörung 
wieder Wohlfahrt und Ordnung erblüben zu laffen. O 
meine Blumen, wie jehne ih mich nach der lieblichen 
Unſchuld ihres Anblids! Daß die Menichen ihnen mehr 
gleih wären! Gebt mir Kunde, wie fie ohne meine 
Pflege den Winter überdauert haben, und beruft mich 
bald, Huſeberg! Meine Gedanken geleiten Euch auf Eurem 
Wege; hr feid eine feite Stüge, wie unjer Gotteshaus 
ihrer in der Zeit jchwerer irdifcher Prüfung bedarf, und 
mein Gebet jchließt Dank ein für die väterlich ſorgende 
Hand des Höchſten, die uns Euch gegeben.” 

Der Waldprobft verließ raſch jet den Saal, in 
welhem die kleine Tafelrunde zurüdblieb. Der Abt 
Johannes fühlte noch fein Bedürfniß nach Ruhe, ordnete 
die nochmalige Wiederfüllung der Kannen mit dem treff- 
lichen Kletgauer Weine an. Es war ein feftlich freudiger 
Tag, wohl der befonderen eier werth, und des Prälaten 
Gemüth ganz von fonniger Heiterkeit durchſtrahlt. Zur 
Hochherzigkeit feines nachmittägigen Thuns in der Ge: 





richtsfigung hatte er am Abend noch die jchwere Tugend 
der Unterordnung bes Eigenwillens unter die Erfenntnig 
der reiflicheren Einficht Andrer geübt, und fein Selbft: 
vorwurf verjchattete ihm die Vollempfindung und den 
Genuß der frohen Gegenwart. Nur eines vergaß er 
über den Schönen Gefühlstundgebungen, den Worten an- 
muthig belehrender Lebensmweisheit, die feinen Lippen 
aus dem goldenen Becher zuftrömten; jeine Gedanken 
begleiteten Wolfrat von Hufeberg nicht auf dem dunklen 
Wege nad) St. Blafien. So viel Andres, Schönes und 
Wichtiges drängte ſich ihm durch die Vorftellung, daß 
er daran nicht gedenken konnte. Er entwarf Pläne, 
nah welchem Stil er die Prälatenmohnung der Abtei 
wieder aufbauen wolle, Ahr Zufammenbruch unter den 
Flammen bildete wohl eine ſchwere Heimſuchung, und 
ſchmerzlich traten ihm unerjegliche vernichtete Schäße der 
Kunft in die Erinnerung. Aber das Lächeln des Weijen 
glättete ihm die Mundwinkel aus; jedes Mißgeſchick 
trug auch ſchon den zarten Keim eines günftigen in fich, 
für den Blid, der ihn zu gewahren, die Hand, welche 
ihn zum Aufgedeihen zu bringen verftand. Manches 
an dem Prälatenhaufe war veraltet und eigentlich des 
Unterganges würdig gemwefen. Man hätte es befjern 
müfjen, ohne daß etwas wirklich Zufriedenftellendes daraus 
geworden wäre. Jetzt ließ fih vom Grunde aus Neues 
und Vollkommenes herftellen; der Himmel hatte eine 
hohe Aufgabe jchönheitsfinniger Wirkſamkeit in die Hände 
des Abtes Johannes gelegt, die noch jpäte Gejchlechter 
mit Dank und Bewunderung für ihn erfüllen konnte. 
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Es drängte ihn, den Beginn damit zu machen, und er 
beſchloß ſchon in den nädften Tagen, ohne Botſchaft 
vom Waldprobften abzuwarten, mit den Ordensbrüdern 
unter ficherer Bededung nah St. Blafien aufzubrechen. 

Madgard Uehlin war draußen weit von einem 
Wachtfeuer zum andern umbergeirrt, ohne den Grafen 
Wolf von Sulz anzutreffen, der fich ſtets dort befunden, 
doch jchon wieder fortbegeben hatte. hr ganzes Denken 
war einzig darauf gerichtet gewejen, ihn zu finden, doch 
plöglich befiel’s fie num mit dem Gefühl, daß fie nutz— 
[08 hin und wieder laufe, und zugleich mit einer wild: 
aufbrechenden Angſt; fie mußte nicht deutlich wovor, 
aber fie hätte ihren Vater nicht allein zurüdlaifen ſollen. 
Die unverftändlihen Dinge, die er geſprochen, ſchoſſen 
ihr in’s Gedächtniß, griffen in ihrem, nach der Bedeutung 
juchenden Kopf ineinander. Auch jo noch dunkel ver- 
ſchwommen bleibend, nur da3 Eine drang unabweisbar 
hervor, einige Worte ihres Vaters, vor allen jeine legten 
hatten jelbit eine Befürchtung vor etwas kundgethan. 
Unheimlich wie fauchende Flügel eines ſchwarzen Riejen 
vogels ſchlug das Dunkel der Naht um Madgard, fie 
wandte fih jäh und kehrte nach Küffachberg zurüd. 
Proben auf der Höhe fiel ihr weither aus Weſten ein 
rother Schein in’s Auge, als ob eine vereinzelte Biwacht 
bis dorthin vorgejchoben fei; fie jah’s, ohne etwas dabei 
zu denfen. Im Burghof war’s noch lebendig, auch bie 
Sulziſchen Waffenknechte thaten fih an der Kanne güt- 
(ih, den Tag zu feiern; die Ankommende erkannte bei 
dem Haufen den Wächter, der fie zuvor zu ihrem Vater 
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gebracht, eilte gegen ihn hinan und bat, ihr wieder Ein= 
laß in die Zelle des Gefangenen zu gewähren. Er jah 
fie mit halbtrunken verſchwommenen Augen an und 
late: „Biſt Du’s wieder? Die Hauenfteiner Kräbe, 
die in's leere Neſt will? Deine Federn find freilich 
ſchwarz —“ 

Sie fiel ein: „Leer? Was heißt das? Wo iſt mein 
Vater?“ Der Wächter hob ſich ſtolpernd vom Sitz: 
„Der alte Kolk? Weg in die Tannen; bei Nacht fliegen 
die Raben aus. Er war flügellahm geſchoſſen, hätt's 
allein nicht mehr möglich gemadt; drum hat der Walb- 
probit ihm Pferdsbeine untergelegt, ich glaub’s aber 
nit, daß er ihn lebendig bis nah St. Blafien bringt. 
Komm nur, ich bring’ Dich in’s Neft, 's iſt Plab für 
ung beid’ drin, und im Finftern find Krähen und Tauben 
gleich.“ 

Sein Arm ftredte fih nah Madgard aus. Sie 
hatte ihn wie betäubt angeftarıt, nur: „Der Wald— 
probfl 2” wiederholt. Nun kam's ihr zum Verſtändniß, 
daß fie zitternd hervorftieß: „Der Waldprobit hat ihn 
mit ſich — nah St. Blafien — aus dem Verwahr 
des Grafen fort?” Sie riß ſich von der Hand, die fie 
gefaßt, los; ihren Kopf durchſchoß es, die von ihr weit: 
wärts hinüber gewahrte Lichthelle war Fadelgeloder auf 
der Straße nach Waldshut; befinnungslos lief fie in 
ber Richtung davon, den Weg entlang, den fie am Tag 
gefommen. Sept verftand fie, was ihr Vater befürchtet 
hatte, fie mußte nad, zu ihm, den Zug einholen; was 
dann, wußte fie nicht. Die Straße hob und jenkte ſich; 
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zuweilen gewahrte fie in der Ferne matt den rothen 
Schimmer, dann erhellte nur der Sternenhimmel unge 
wiß die Dinge um fie her. Der Weg führte auf die 
Stadt Waldshut zu, deren Bürger, unabläjlig von 
Balthaſar Hübmör angefeuert, der Mahnung des Grafen 
von Sulz entgegen allein noch Widerftand Ieifteten. Hier 
war die Nacht wieder von dunklen, doch geräuſchloſen 
Geftalten belebt; eine Söldnerfchaar des Landvogts von 
Tepernau hielt bis zur Herankunft der Hauptmacht dei 
Ritters von Fuchsberg die Stadt im Bogen umſchloſſen; 
gegen den Himmel jah man da und dort fich ſchweigſam 
die Umriffe der Wachen auf der Ringmauer abheben. 
Hierher konnte der Waldprobft ſich nicht gewandt haben, 
er mußte an dem noch aufftändifchen Waldshut zu 
Rechten vorbei nordwärts gegen Thiengen abgebogen jeit, 
um von dieſem aus wieber auf die Straße nad) St. 
Blafien zu gelangen. So flug auch Madgard bie 
Richtung ein, umkreiſte die belagerte Stadt, befand fid 
jegt im Norden von derfelben. Doch fie ſah nicht 
mehr von dem Fadeljchein, dunkel ftiegen die eriten 
Anwölbungen des Schwarzwaldes vor ihr auf. Pie 
Straße zog fih in Grabesfinfterniß eines Tannenwalde 
hinein, nur vor feinem Rande lag noch die zitternde 
Undeutlichfeit der Nacht, ließ das Uebergreifen ein 
mächtigen Eichbaumgeäftes über den Weg unterfcheiden. 
Daneben regte fich etwas, dunklem Nachtgethier ähnelnd, 
an den Rändern, aber ſprach jegt mit Menſchenſtimmen 
und zwar zunächft mit der des Bauern Lambert Badhitel 
von Höchenſchwand. Er war von dem Blutbad auf 
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dem Rafzer Felde entkommen, fi hier im Dickicht 
bergend, und die Fadeln des vorüberreitenden Wald: 
probftes hatten ihn zum SHervorlugen aus jeinem Der: 
ſteck gezogen. Nicht ihn allein, einen Gefährten mit 
ihm, der ihn feit dem vorigen Sommer nie mehr ver: 
lafjen. Konrad Holzihuher war nicht von feiner Seite 
gewichen, hatte fih wie jein Schatten während Des 
weiten Kriegsumzugs überall bei ihm gehalten, im Lager 
neben ihm zum Schlaf auf den Boden geftredt und in 
der Schlacht neben ihm dreinftürmend, ſelbſt nicht als 
Mitlämpfer, fondern als Bannerträger feines Bund: 
ſchuhs auf Hoher Stange, unabläjfig das Lied vom 
„Armen Konrad” fingend. Ungzertrennlic verband fie 
der gemeinfame Haß und noch mehr vielleicht ein Wechlel- 
zug irrlichternder Verwandtſchaft zwiſchen dem Getriebe 
in ihren Köpfen, denn jeit der Nacht, in der Theublind 
Bachſtelz ih in die Flammenglut des Prälatenhaufes 
geftürzt, hatte auch die Vernunft ihres Mannes einen 
Ruck befommen, der ein Augeinanderflaffen in ihr hinter: 
lafjen. Er konnte ruhig bedacht als ein Verftändiger 
handeln, wie er’s oftmals im Kriege bewiejen; aber 
plöglih einmal nahm die Herrichaft des Geiftes unter 
feiner Stirn ein Ende, und ein irrer Funke flog ihm 
durch's Gehirn. Nun Hang feine Stimme mit einem 
Fladern höhniſcher Schadenfreude durch die Nachtſtille: 

„Da ift er — fie haben ein Merkzeichen aus ihm 
für die Waldshuter gemacht; wenn die morgen von den 
Mauern herüberjehen, da jollen fie fih aud an ihren 
Hals greifen. Seine Hand thut’s nimmer — hätt’ fie 
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mir damals den Arm nicht gepadt! Aber hochmüthig 
war er, wollt’ dem Brunfthirfch jelber an’s Geweih — 
ba — ha — aufgeipießt haben fie ihn dafür.“ 
Sn ein Laden des Spreders miſchte fi dumpf 

eintöniges Singen Konrad Holzſchuhers: 

„Für Wolf und Geier, was verbirbt! 

Einer bleibt, der niemals ftirbt! 

Den bie Erbe nie begräbt, 

Huſſa, der arme Konrad lebt! 

Feuer auf's Dach, Flammengekrach! 

Immer dem Bundſchuh, dem Bundſchuh nach!“ 

Nun tönte ein Geklirr des Schwertes drein, das 
Lambert Bachſtelz von feiner Hüfte riß, und er rief: 
„Was für Nachtgevögel kommt da? Wittert’s den Fraß 
ſchon?“ 

Madgard Uehlin erwiederte, einen Augenblick aus 
ihrem athemloſen Lauf anhaltend: „Wer ſeid ihr? Habt 
ihr meinen Vater, den Redmann, vorbeikommen ſehen? 
Der Waldprobſt ſchleppt ihn nach St. Blaſien?“ 

„Der iſt ruhig dran, den ſchleppt Keiner mehr. 
Stoß Dir den Kopf nicht an ihm!“ 

Eine rauhkehlig wildgleichgültige Antwort war's, die 
den Kopf des Mädchens mit unwillkürlichem Ruck in 
die Höh' fahren ließ. Dicht vor ihr hing in dem un— 
gewiſſen Licht von dem überklafternden Eichenaſt etwas 
Dunkles, breit Mächtiges, den Zweig mit ſich nieder— 
biegend, gegen den Boden herab; wenn Madgard ihren 
Lauf fortgeſetzt hätte, wäre ſie mit der Stirn dawider 
geſtoßen. Aus ihrem Mund fuhr ein Aufſchrei: „Was 
iſt das?“ und der Bauer entgegnete: „Das war etwas, 
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nicht viel mehr, ih Hört ihn zum Waldprobft 
fagen, als fie ihn dranhängten: Ihr thut einem Todten 
Schimpf, denn Ihr hättet mich doch nicht lebend auf 
Eure Folterbant hingebracht. So macht hurtig! heifchte 
der Waldprobft, daß der Kerl noch lebendig hängt —“ 

Ein jammernder Schrei: „Mein Vater!” brach noch— 
mals von den Lippen Madgards, und fie ſchlug haltlos 
unter dem Baum zur Erde. Neben ihr waren die beiden 
Andern jett geihäftig; Bachſtelz raunte: „Wir wollen 
ihm den Spaß mit den Waldshutern verderben,“ und 
auf den Rüden Holzſchuhers Eletternd, durchhieb er den 
Strid, an dem der Todte hing, mit dem Schwert, ließ 
den Leichnam Kunz Uehlins auf den Boden gleiten. 
Der gewaltige Körper ſank in dumpfem Fal hin, und 
der Ton rief Madgard zu fih. Sie war nicht bemußtlos 
geweſen, nur ungeheurer Schmerz und wirres Jagen 
ihrer Gedanken hatten ihr Glieder und Sinne gelähmt. 
Nun taftete fie um fih und ergriff die Hand ihres 
Vaters; fie war ſchon kalt, die Knechte des Waldprobites 
hatten ihr Henkerswerk an einem bereits Halbtodten 
vollbracht, um ihm noch lebend vor der Welt ein jchimpf: 
liches Ende zu bereiten. 

Auch aus dem Geficht, den Händen Madgards trat 
das Blut jebt zu einem fie eijesfalt anrührenden Ge: 
fühl zurüd, in ihrem Kopf war es klar und todesruhig 
geworden. Eine Weile hielt fie noch die Hand ihres. 
Vaters, dann ſprach fie mit fefter Stimme: „Wir müfjen 
ihn fortbringen und begraben. Nicht auf einem Kirch: 
hof, im Wald, wo niemand fein Grab weiß und ihn 
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nicht in der Erde noch ſchänden kann. Er war euer 
Hauptmann. Helft mir!“ 

Das ſicher umgewandelte, gebietende Weſen des 
Mädchens übte eine Gewalt über die Köpfe der Beiden; 
fie gehorchten lautlos, hoben mit ihr den Todten auf 
und trugen die jchwere Laft mühſam vom Weg ab in’s 
dihte Waldinnere hinein. Wo ihnen in einer Mulde 
weiches Erdreich unter den Fuß gerieth, legten fie ihre 
Bürde nieder; es gelang Lambert Bachftel;, mit Stein 
und Zündihwamm ein Reifigfeuer zu entflammen, das 
ben Eleinen Pla im Tannicht überhellte, und eine 
Prüfung des Bodens ergab die Möglichkeit, auch ohne 
Schaufel und Spaten in angefchwenmte ſandig weiche 
Maſſe ein Nothgrab für den Augenblid zu Höhlen, das 
fh in der nächſten Naht mit Werkzeugen vertiefen 
lafje. Der Höcenfchwander Bauer gebrauchte jein 
Schwert zum Einfchneiden in die Erde, und Konrad 
Holzihuher mwühlte die geloderte mit den Händen her: 
vor. Das Gejpenftiiche diefes nächtlichen Schaffens im 
tiefen Wald ſchien fie beide zu haſtigſtem Wetteifer zu 
treiben und zugleich jegt in ihnen das Gefühl einer 
Plihterfülung an der ehrenhaften Beftattung bes 
Ihimpflih erhenkten Hauptmanns der KHauenfteiner 
Einung zu weden, denn fie arbeiteten unermüdlich und 
ausrajtlos wohl zwei Stunden lang fort. Madgard 
trug dem Feuer, wenn es auszulöfchen drohte, neue 
Nahrung zu; danach jaß fie immer, bie Hand ihres 
Vaters haltend und auf fein von den Flammen bald 
mit Licht, bald mit Schatten überfpieltes Geficht nieder 
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blidend. Es lag ruhig und jchön da, faft wie fchlafend, 
die weißen, ebelgebildeten Züge vom braunen Haupt- 
haar und Bart umfaßt; nichts Verzerrtes wies auf die 
Art feines Todes Hin, er bot das Ausjehen eines 
Tapferen, den die töbtliche Kugel in der Schlacht ge: 
troffen. Der Sturm, ber jo lange heimlich in feinem 
Herzen getobt, bis er zu weithin über die Lande hallendem 
Ausbruch gekommen, war zur Ruhe gegangen; der Red— 
mann Kunz Uehlin war gewejen, litt feinen Schmerz 
mehr. Etwas unjagbar Friedvolles ſprach aus dieſem 
nit mehr Sein, nicht mehr Hoffen und nicht mehr 
Bangen; wie in ein 'gewalfam an fich ziehendes, aus 
dem bleichen Antlig heraufnidendes Geheimniß drangen 
die ftummen, weit geöffneten Augen Madgards tief und 
tiefer in dies lautlofe Schweigen emwiger, unftörbarer 
Ruhe ein. 

Dann fuhr fie einmal zufammen, die Höhlung war 
jo weit ausgegraben, daß fie den Todten für diefe Nacht 
aufnehmen konnte. Nun büdte die Tochter fi über 
ihn, nahm mit einem Kuß auf die falte Stirn von ihm 
Abſchied. Wie fie ſich danach emporrichtete, war ihr 
Geſicht ſchneeweiß, blutleer, Fälter als das einige, doch 
fie trat feit an Lambert Bachitelz hinan, drüdte den 
Mund an fein Ohr, als jcheue fie davor zurüd, von 
der Waldnacht gehört zu werden, und ſprach ihm flüfternd 
einige Worte. In feinen Augen ſprang ein irrer Glanz 
auf; was fie gejagt, fchien fi ihm an eine Bereit: 
willigfeit im Kopf anzulnüpfen, er griff haſtig nad 
jeinem zur Seite gelegten kurzen Schwert. Madgard 
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aber lief, jäh vorwärts ftürzend, plöglic davon, grad» 
aus zwiſchen die finfteren Tannenftämme, beide Hände 
frampfhaft auf ihre Ohren feftprefiend. Dennoch ver: 
nahm fie hinter fich einen ſchütternden Schlag, der nicht 
durch die Luft, doch aus dem Boden herauf durch die 
Füße ihr zum Gehör drang, fie mit eifigem Schauder 
durchzuckte. Einige Athemzüge lang ftand fie nun un— 
beweglih, dann wendete fie fih um und kam zurüd, 
Der Todte lag noch wie zuvor auf der Erbe hingeftredt, 
aber neben ihm, durch fcharfen Schwerthieb ficher vom 
Arm abgetrennt, jeine rechte Hand, die er nicht mit 
ſich in's Grab nehmen gewollt. Einen Augenblid zauberte 
Madgard, darauf nahm fie die Hand vom Boden und 
ſprach zu Bachſtelz: „Er jagt Dir Dank durch mid). 
Ich hatt’s ihm gelobt; feine Hand wird mich führen. 
Jetzt thut die Erde über ihn.” 

Die Beiden hoben den Todten, legten ihn in das 
Grab und jhöpften mit den Händen die Erde, um ihn 
zu bededen. Ihr Behaben that Fund, daß fie ſich völlig 
unter den Willen Madgards gefügt hatten, als jei in 
einer Vorftellung ihres zerrütteten Gehirns die Herrichaft 
des todten Hauptmanns über fie auf feine Tochter über: 
gegangen. Auch dieje handelte, wie wenn fie Das 
nämlihe Gefühl in fih trage Sie ſprach kurz: 
„Kommt jegt; ihr bleibt bei mir;“ das nicht mehr ge= 
ſchürte Feuer fiel verglühend fin Aſche, und das tiefe 
Nachtdunkel lag wieder im Wald, dur den fie mit- 
einander zur Waldshuter Straße zurüdkehrten. 
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Ueber dem Hochland und den Thälern des füdlichen 
Schwarzwaldes breitete die Nacht fich jchweigfam aus, 
doch am Oberrhein jah und hörte fie vor ihrem Aus- 
gang noch wildtobenden Aufruhr. Eine Meldung war 
an den öfterreihiichen Oberbefehlshaber gelangt, welche 
den Ritter von Fuchsberg antrieb, feine Truppen noch 
vor Tagesbeginn chleunigft von den Zagerfeuern auf: 
brechen und in der Stille weſtwärts gegen Waldshut 
vorrüden zu laffen. Die Wächter auf der Stadtmauer 
lagen zum Theil forglos von Schlaf bemwältigt, doch 
hinter ihnen im Innern lauerte wahend ber Verrath; 
mehrere mit Geld und Verſprechungen bejtochene Bürger 
barrten, im Dunkel feindliden Sölbnern zum Ueber- 
fteigen der Mauer und Deffnen eines Thores zu verhelfen. 
Als der erfte bleiche Frühſchimmer hereinfiel, gellten lautes 
Triumphgefchrei und Angftgeheul durch die engen Gaflen. 
Was von den Bürgern, halbbefleidvet aus dem Schlaf 
auftaumelnd, ſich zur Wehr zu jegen fuchte, ftürzte, von 
den Speerjchneiden der mit Uebermacht Eingedrungenen 
durchbohrt, raſch in den ewigen Schlaf zurüd; Walds- 
hut war durch Weberrumplung erobert, der leßte fefte 
Halt des großen Bauernaufftandes gebrochen. In der 
eriten allgemeinen Verwirrung gelang es dem Pfarrer 
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Balthaſar Hübmör unentdeckt über den Rhein in's eib- 
genöſſiſche Land zu entkommen, um von dort auf be— 
ſtändiger Flucht weiter bis nach Mähren zu irren und 
drei Jahre ſpäter in Wien als Wiedertäufer ſein aben— 
teuerreiches Leben auf dem Scheiterhaufen zu enden. 
Die ſiegreichen Herren kannten keine Schonung, und noch 
weniger die ſiegreiche Kirche. In ihre Hände fiel der 
Frühmeßner Johannes Heuglin von Sernatingen, ward 
vor ein geiſtliches Gericht geſtellt, das ihm durch die 
Folter einen Widerruf feiner ketzeriſchen Lehre abzuzwingen 
ſuchte. Doc der jehüchterne Mann trug im ſchwäch— 
lihen Leibe eine muthige, fefte Seele, die ihm zum 
höchſten Verdruß der Richter bei feiner Weberzeugung 
beharren ließ. Als todeswürdiges Verbrechen ward ihm 
vorgehalten, daß er das Fegefeuer geleugnet habe, und 
gebrochen von Förperlicher Dual brah er in Thränen 
aus und rief: „O Gott, Hilf mir, ih Hab’ auf der 
Marterbant wohl Fegfeuer genug erlitten!” Höhniſche 
Lache des biſchöflichen Vikars von Conftanz, dem Vor— 
figer des Gerichtes jchlug ihm entgegen: „Wir werden 
hören, was Du jprichft, wenn das Feuer Dir wirklich 
den Leib zu leden anfängt!” Der Abt Johannes weinte 
gleihfalls,; er hatte ein Fürmwort für den Angellagten 
eingelegt, doch auf ſachkundigen Vorhalt konnte er fich 
der traurigen Erfenntniß nicht entziehen, daß Heuglin 
die Schwere jeines Frevelns wider den heiligen Vater 
und den Kaiſer mit dem Leben fühnen müſſe. Schluchzend 
erwieberte er: „Mein Herz hat den Verirrten geliebt, 
der den gleichen jchönen Namen mit mir führt, und es 
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ift wohl menfchlih, meine Freunde, daß Mitleid unfer 
thränengefülltes Auge überjchleiert, mehr als die Schuld, 
das Unglüd zu gewahren. O wäret Ihr meiner Mah— 
nung nachgefolgt, lieber Johannes, die ih Euch be= 
fümmerten Gemüthes auf dem Thing zu Hauenftein 
ſprach. Könnt’ ich reden, Euch werde Unrecht angethan, 
wie es mir zugefügt worden, meine Stimme würde 
Himmel und Erde für Euch aufrufen. Doc mein Mund 
darf nur Sprechen: Ich habe auch gelitten und leide mit 
Eud, Zohannes, und mehr als Ihr; denn Ihr empfindet 
nur vergänglichen leiblichen Schmerz, id aber um Euch 
das Leid der Ewigkeit. Darum flehe ih Euch an: 
Löſet mich davon um der Liebe willen, die ih für Euch 
gehegt und jo oftmals erwiejen — errettet Durch Wider- 
ruf zuvor Eure Seele von dem ewigen Berderben, 
Johannes!“ 

Doch im folterzerbrochenen Körper blieb der Geiſt 
Johannes Heuglins ſtandhaft. Er ſprach zu Denen, 
die mit höhniſch zuckenden Lippen vor ihm ftanden : 
„Warum lachet ihr über mi? Ich bin ein verlafjener 
Mann; Gott vergebe euch, ihr wiſſet nicht, was ihr 
thut.” Schluchzend wendete fich der Prälat von dem 
unheilbar Verblendeten ab, und mit der Ajche vieler 
Taufende im deutjchen Reiche zugleich fiel die des Serna— 
tinger Frühmeßners unter den Flammen des Scheiter: 
baufens zujammen. 

Ueber dem Schwarzwald aber lag beim Anbruch 
des Lichtes, das Waldshut durch Verrath überwältigt 
ſah, eine Grabesftille; nur allerorten in den engen 
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Stuben ber Dörfer und Weiler jholl das Gejammer 
von zahllofen Müttern, Witwen und Waifen, die um: 
fonft auf die Rüdkunft des Ehmannes, des Sohnes, 
des Vaters gemartet hatten. Weitaus die Mehrzahl 
der zum Krieg ausgezogenen Bauern war in den Schlachten 
gefallen, die Gefangenen harrten noch ihres Schidjals, 
Wenige hatten fih durch Flucht nad ihren Heimitätten 
zu retten vermocht, bargen fich zitternd da und bort in 
Schlupfwinkeln, dem unabwendbar auf fie Hereindrohenden 
entgegenjehend. Berge und Thäler glichen einer aus: 
geftorbenen Welt oder mwenigitens einer jolchen, welche 
bang den Athem anhaltend, jcheintodt dalag. Kein 
glühendes Auge, feine frampfhaft geballte Fauſt drohten 
aus dem Verborgnen ; ein Edelherr, ein Geiftlicher konnte 
ungefährdet allein auf Wegen und Stegen in die ein 
jamite Wildniß Hineindringen. Gleich ſchwer herab: 
laftender bleierner Wolfendede des Himmels hing ber 
Einbruh verzehnfaht miederfehrender hoffnungslojer 
Knechtung, Alles zerbrücdender Leibeigenſchaft über dem 
ganzen Landvolk Süddeutjchlands. 

Schnell ftellten überall die Herren mit ihren geißel: 
jhwingenden Bögten die alte Ordnung wieder her und 
als einer der Hurtigjten und Eifrigften der St. Blafifche 
Waldprobft Wolfrat von Hufeberg. Er war eine Ver: 
förperung des Herrenrechtes, des vom falten Verſtand 
für die Wahrung defjelben als am vortheilhafteften 
Erfannten; fein Gedanke des PVorhandenfeins eines 
Menjchenrechtes der Unterthanen, des niederen Volkes 
überhaupt hatte ihn jemals angerührt. Der Beruf feines 
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Dajeins war, Gewaltherrichaft, Macht, Reichtum der 
Abtei zu fördern; in dem, was er that, erfüllte er feine 
Pflicht, die ihm oft durch Eitelfeit und fchöntönig ge= 
fühlvoll ſchwelgenden Selbitbetrug des Prälaten erjchwert 
werden mochte. Aber mit ficher berechnender Klugheit 
mußte er ſich faft ſtets dem nur fcheinbaren Willen des 
höchſten Gebieters gefügig zu machen, daß dieſem vor 
fi jelbit das unverlegte Bewußtjein göttlich erhabener 
Güte, der Beglüdung Aller durh feine Weisheit und 
evelfinniges Thun verblieb, ohne daß jemals eine Beein- 
trächtigung des mit eifiger Kälte verfolgten VBortheils 
der Abtei daraus entjprang. Und unermüdlich gab ſich 
der Waldprobft auch jet nad jo langem erzwungenem 
Raften feiner Thätigfeit der Wiedererneuerung derjelben 
bin. Noch in der Nacht im Klofter eingetroffen, dachte 
er nit an Schlaf, ſondern nahm fogleih überall die 
Zeritörung der Baulichkeiten in Augenſchein. So jchritt 
er umber, wandte fi) dann zu einer Befichtigung draußen 
an der Mauer durch das Thor hinaus. Doch als er 
dies geöffnet, ftußte er mit einem Wimperzuden vor 
einem jeltjamen Anblid, den das matt beginnende Tag: 
licht ihm darbot. Außen am Thorflügel war eine weiße, 
mächtige Todtenhand befeftigt und daneben ftand, wie 
von ungelenfer Kinderjchrift, mit Kreide hingejchrieben: 
„Die Hand wird fich rächen.“ 

Kurz ſah der Waldprobft verbugt auf die blutlojen 
Finger, die fich wie aus einem Grab gegen das Klofter 
heraufzureden jchienen. Aber er war nicht der Mann, 
fi) von ihrer geifterhaften Erſcheinung mit einer Schred- 
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anwandlung überkommen zu laſſen; raſch verzogen ſeine 
Mundwinkel ſich zu einem mißächtlich lachenden Zucken, 
und er ſprach laut vor ſich hin: „Ein Gehirn, das aus 
den Fugen iſt; nur ein Narr droht, ſich zu rächen, 
wer's thun will, ſchweigt ſtil. Und wer könnt's? Die 
Zähne ſind den Hunden für ein Jahrhundert ausge— 
brochen. Aber für geiſtliche Schwachköpfe iſt der An— 
blick der Narrheit nicht.“ 

Er löſchte die Schrift aus, nahm die Todtenhand 
fort und ging mit ihr in's Kloſter. Hier betrachtete er 
fie noch einmal und murmelte: „Eine Bärentatze — fie 
bat Hans Müller gehört oder Kunz Uehlin. Gut, daß 
du an feinem lebendigen Arm mehr ſitzſt — fo räche 
dich!“ Und er warf die Hand gleichgültig in einen 
Staub aufwirbelnden Schuttwinkel hinein. 

In der Niedermühle aber hatte Joſt von Friedingen 
vergeblih den Tag und die Nacht hindurch auf bie 
Rückkunft Madgard Uehlins gewartet und feine völlige 
Unwiſſenheit über das, was drüben am Rhein geſchah, 
immer beftigere Unruhe in ihm aufgefteigert. Oft war 
er im Begriff, zu einem der Dörfer droben hinanzueilen, 
um vielleicht dort eine Nachricht zu erhalten, doch daß 
er Madgard gelobt, das Haus nicht zu verlaffen, und 
mehr noch der Gedanke, fie könne während feines Fort- 
jeins eintreffen und wiederum nach ihm juchen, hielt 
ihn in oder neben der Mühle zurüd. Etwas war ihm 
gleihjam von der Abmwejenden geblieben; auf einem 
Steinblod in der Alb hockte faft beftändig der Eisvogel, 
und Yoft hatte das Gefühl, als fchaue derjelbe ihm mit 
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dem unbeweglich auf ihn Hingerichteten Blick prüfend 
in’s Innerſte hinein. Jenem jo gegenüber figend, über: 
dachte er lange Stunden Zwed und Ziel des Lebens, 
der Menjchen Hoffen und Bangen, Eritreben und Ber: 
fehlen. Wie das raufchende Wafler zu feinen Füßen, 
trieben die Tage feiner eignen Vergangenheit ihm vor: 
bei, arme juchende und irrende Schatten, nach feinem 
Hätte er die Hand geftredt, ihn zu Halten. Nur Eines 
über ihnen, über Allem, war der Sonne gleich, mit der 
das Licht Fam oder ſchwand, die Liebe; von ihr allein 
ging Wärme durch die Falte Welt, nur fie machte das 
Menichenleben lebenswerth. Aber der Nachſinnende konnte 
nicht zu klarem Erfaffen gelangen, ob fie eine Wirklich: 
teit in der Welt jei oder nur ein jchöner Traum, den 
das Herz vielleiht von einem anderen Stern mit fi 
auf die Erde herabgebradht, wo er fich nicht in waches 
Glück verwandeln könne, jondern fremd zergehen und 
fih wieder in feine Heimat auffhmwingen müſſe. Soft 
träumte wirklich; er hatte feinen Sig an der Alb nicht 
verlafjen, die Abenddämmrung war über ihn bereinge- 
fallen, dann die Nacht; nicht mit ruhigem Schlaf, doch 
mit einem halben Auslöfchen der Belinnung, des Dentens, 
während in ihm eine Hälfte des Bemwußtjeins fich Tebendig 
erhielt. Und mit dieſer empfand er, die Welt, Die 
Natur, das Leben waren nicht jo, wie wache Sinne fie 
erfaßten. Etwas Geheimes, nicht mit Augen und Ohren 
wahrnehmbar, lag als das eigentlichite Sein drumher 
und durchdrang Alles, und manchmal fühlte der Menſch 
an einem Schauer, der ihm unverftanden durch Leib 
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und Seele ging, daß er von dem Hauch der unſicht⸗ 
baren Uebermacht des großen Geheimniffes der Natur 
oder des eignen Selbit angerührt worden. 

Don ſolchem Schauer überfloffen, machte Soft aus 
jeinem Halbſchlaf auf. Die Naht war um ihn abge: 
junfen, goldhelle Morgenfonne lag an den Berg: 
geländen, reglos in fühlem, blauem Schatten jaß die 
Halcyone noch auf dem Stein. Doch von Norden ber 
bewegte ſich vor den aufichauenden Augen etwas durch 
das Albthal herab, eine graue jchwarzüberjcheitelte Ge 
ftalt. Es fiel nicht glaubhaft zu denken, daß Madgard 
aus diefer Richtung, von St. Blafien fomme, aber den— 
noch ließ das taufendmal gejehene Bild dem Bli und 
Herzen Joſts auch aus ber Weite feinen Zweifel. Er 
flog ihr entgegen; nur je näher fie heranfam, ſchien fie 
ihm verändert, noch höher aufgewachſen als zuvor. 
Das mochte täufchend der alten Gewandung entitammen, 
in der er fie lange nicht mehr gejehen. 

Als er fie erreichte, legte fie wortlos beide Arme 
um ihn und küßte ihn; dann ſprach fie: „Komm’ im’s 
Haus.“ Hier berichtete fie ihm kurz und Har Alles, 
was fie jeit der geftrigen Trennung durchlebt und ge 
than, nur von der abgeichlagenen Hand ihres Vaters 
rebete fie nicht. Ihr Geficht war ſehr blaß, doch ihre 
Stimme von einer fremden ruhigen Sicherheit, mit ber 
fich auch ihre Augen in diejenigen Joſts Hineingetaucht 
hielten. Und fo fagte fie zum Schluß: „So warten 
wir jegt nicht mehr auf feine Heimfunft, meine Lippen 
brauchen nicht mehr vor ber Bitte zu zagen, die fie 
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ihm ſprechen ſollten. Mir bleibt noch eine Pflicht an 
ihm zu erfüllen, dann babe ich Dich allein auf ber 
Welt und bin nur Dein.” 

Soft Hatte weniger ftaunend überrafcht als tief 
erichüttert ihre Mittheilungen angehört; der Ausgang 
des Bauernaufftandes war nah den Nachrichten der 
legten Wochen kaum mehr anders zu erwarten geweſen. 
Schmerzlich beflagte er das Schickſal Uehlins, aber fein 
Herz fonnte ſich dennoch im Geheimen auch nicht eines 
Gefühle der Beihwichtigung erwehren, daß Madgard nun 
in völliger Freiheit einzig ihm noch angehöre. Um 
diefe Regung der Eigenfucht ihr zu verbergen, fie fich 
jelbft zu unterdrüden, erwiederte er auf ihre legten 
Worte: „Welche Pflicht Haft Du noh an ihm zu 
erfüllen, Madgard ?“ 

Sie antwortete: „Frage mich nicht, ich denke, in 
dreien Tagen tft fie vollbradt. Frage nicht, wenn ich 
in der Zeit mandhmal von Dir gehe, warum es ge- 
ihieht. Wenn fie abgelaufen it, trenne ich mich nie 
mehr von Dir, denn ich bin Dein.“ 

Sie hatte von der nur nothdürftigen Beltattung 
ihres Vaters im Walde berichtet, und das ihr noch 
Obliegende verlangte ohne Zweifel die beffere Sicherung 
ver Gruftftätte von ihr. Sie wollte nicht davon reden, 
allein die legte Pflicht der Tochter erfüllen, und oft 
wußte, er dürfe ihrem Verlangen feinen Einwand ent: 
gegenjegen, müfje ihr zufihern, was fie von ihm 
gefordert. Ihre Natur weigerte fich jedem Zwang, gab 
nur freiwillig; deutlicher als irgendwoher ſonſt ging 
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zumeilen von Madgard Uehlin das unfichtbar Anrührende 
aus, das fih als ein geheimes Wejen ben förperlichen 
Sinnen verſchloß. Aber er fühlte, ihre ganze Fülle 
der Liebe gehörte ihm allein, er konnte nicht Höheres 
von irdiihem Glüd erhoffen und begehren. 

Nun ſprach fie mit Harer Erwägung über die Noth: 
wendigfeiten für das Kommende. Alles war ver: 
wandelt, die Mühle bot feine geficherte Zuflucht mehr, 
Ihon die nächſte Stunde konnte in den Schwarzwald 
vordringende öſterreichiſche Söldner auch hierher bringen. 
Die Bedrohten mußten für einige Tage wieder ihr 
früheres Verſteck im Tiefenfteiner Thurm auffuchen, 
dort weitere Pläne entwerfen. Und ohne Zögern ward 
diefer Entſchluß ſogleich in's Werk geſetzt, doch aufs 
Sorglichſte erwog Madgard vor dem Weggang jedes 
Erforderniß. Sie führte die Kühe zur Weide auf den 
Mattenhang hinaus, nahm von jeder durch ein Streicheln 
mit der Hand Abſchied, denn zweifellos ward die 
Niedermühle mit allem Inhalt alsbald von der Abtei 
als verfallenes Lehnseigenthum in Beſitz genommen. 
Dann füllte fie einen Korb mit dem Nahrungsvorrath 
des Haufes, jchnürte einige Deden zufammen, und bie 
Beiden traten den Weg zur Bildfteinflue an. Bor dem 
Etterthor wandte Madgard noch einen Blid nach ber 
Mühle zurüd, winkte ftumm dem hockenden Eisvogel 
auf dem Felsftüd in der Alb. Danach faßte fie bie 
Hand Joſts: „Ih bin Dein.” 

Oftmals den Tag hindurch wiederholte fie dieſe 
Worte, Es war, als dränge es fie unmwiberftehlich, fich 
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ſtets auf's Neue dieje fichernde Gewißheit vorzuhalten, 
fie laut zu fünden, Baum und Stein umher als Zeugen 
dafür zu nehmen. Nun jaßen fie wieder in dem alten 
Thurm, der fie wie eine Heimat empfangen. Madgard 
war beglüdt, daß Joſt ihrer Bitte Folge geleiftet, nicht als 
Mitlämpfer an dem Aufftand theilgenommen hatte. So 
gefährdete ihn nichts, er mußte fich nur aus dem Be: 
reih St. Blafiens davonbegeben. Ihre Rathſchlagung 
erfannte den Weg über die Feldbergöde dazu am ficherften ; 
jett hielt das Mädchen nichts mehr zurüd, Hand in Hand 
mit ihm zu gehen, wie fie neben ihm jaß. Unter dem 
ſchwäbiſchen Adel breitete die neue Lehre Luthers fich 
immer weiter aus, und ein Geiftlicher derjelben fand fich 
jedenfalls leicht bereit, das Ehebündniß zwiſchen zwei 
fih neu zu ihr Belennenden zu ſchließen. Madgard 
hörte den Schilderungen zu, in denen Soft ihr das Bild 
der gemeinfamen jchönen Zukunft vor den Blid herauf: 
geltaltete. Ihre Lippen griffen danach, wie jehnjüchtig 
verlangende Hände, und rathend, planend, ſchuf fie in 
der Vorftellung mit an dem Neubau der Burg Friedingen, 
zog als Frau, zum erftenmal ihrem Namen entjprechend 
als fürjorglihe „Walterin der Mägde,” der Hauswirth- 
ſchaft in die beglücdenden Räume ein. Es war feine 
Freudigfeit, die dabei aus ihrer Stimme Hang; zu 
ſchwer laftend lag begreiflich noch das Schredliche der 
legten Nacht auf ihr. Aber man fühlte in jedem Wort, 
das fie jprach, einen tiefen Drang zum Leben, nad) dem 
ihr entgegenwinfenden Glüd aus ihrer Bruft aufquellen ; 
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leicht zitternder Ton über ihre Lippen, als entftamme 
er plöglicher herztlopfender Angit, eine Schickſalswaltung, 
die mächtiger ſei als ihre Kraft, könne fie um die Ver: 
wirflihung dieſer jeligsfriedereihen Zukunftshoffnung 
betrügen. Dann drüdte fie fih feſt an die Bruft des 
Geliebten: „Nichts fann mich von Dir trennen, als der 
Tod" — das Wort durchichauderte fie, und fie fügte 
baftig nah: „Nein — nicht fterben — nur nicht fterben 
vorher — ich bin Dein!” 

So verging ber Tag, doc in ber Dämmrung jchon 
richtete Madgard am Boden des Thurmgemaches aus 
den mitgeführten Deden ein Lager, nicht zwei getrennte, 
wie in der legten von ihnen zwijchen dem alten Gemäuer 
verbraditen Nacht, jondern nur eines gleich dem, auf 
welhem fie im Anfang ftets zufammen geruht. Sie 
ſprach, daß fie müde von der langen Schlaflofigfeit jei, 
und zog Soft zu fich herab, jchlang wie ehmals die Arme 
um ihn und legte den Kopf an jeine Bruſt. Tiefathmend 
ichlief fie, während er noch wachte; doch ab und zu 
fühlte er ein leifes Zufammenfahren durch ihren Körper 
gehen, wie bei einem Schlafenden, der ſich ein Bewußt⸗ 
jein forterhält, daß er zu einer vorgejegten Stunde er- 
wahen muß. Und dann durchflog's ihr einmal mit 
einem ftärferen Rud die Glieder, fie fuhr auf, bückte 
fih über Soft, küßte ihn haſtig und ſagte: „Sekt muß 
ich fort, aber ich komme zurüd, eh’ der Tag anbricht.“ 
Sie verſchwand im Dunkel, der allein Gelafjene jann 
vergeblich nach, weshalb und wohin fie in der tiefen 
‚Naht gehe. Die Grabftätte ihres Vaters befand ſich 
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weithinüber, von dort fonnte fie vor dem Frühlicht nicht 
hierher zurückkehren. Aber fie wollte nicht, daß er frage; 
offenbar jollte er an dem, was fie vollbrachte, nicht 
Theil haben, es kam ihr allein zu. Lange hörte er die 
geheimen Stimmen der Finfterniß um den Thurm, wie 
er ihnen oft mit ihr zufammen fo gelauſcht. Ihn über: 
lief's mit einem heißen Gefühl, was fie damals nad 
ihrem jähen Forteilen aus ber Albſchlucht zur nächtlichen 
Trennung von ihm, zum ftätigen Aufenthalt in der 
Mühle veranlagt, war in ihr vergangen; fie vermied 
das ſchweigende Beifammenfein nicht mehr, riß nicht 
mehr plöglich ihren Blick aus dem jeinigen los, zagte 
nicht, im Dunkel, von feinem Arm umjchlungen, neben 
ihm zu ruhen. Verwandelt war fie mit der Todesbot— 
Ihaft ihres Vaters zurüdgefommen, als jei fein Wille 
mehr Herr über fie, die Liebe das einzig Gebietende 
und Alles Hingebende in ihr. Selige Zufunftsbilder 
übergaufelten, wie vor den förperlichen Sinnen dajtehend, 
die Augen, die Empfindung Soft’s, zogen ihn mählich 
in lieblihen Traum hinüber, darin der Pla neben ihnt 
nicht Falt und leer war, ſondern feine Arme die Fort: 
entihmwundene umfaßt hielten. Dann erwachte er, und 
ſchwarze Nacht umgab ihn noch; da hörte er wie aus. 
dem Traum noch leifen Athemzug, feine ungläubig 
taftende Hand traf auf weiches Haar, das fich nachtkühl 
anfühlte und ihn doch wie mit heiß eingetrunfener 
Sonnenglut durchfloß, und Madgard lag in Wirklichkeit 
wieder jchlafend an feiner Bruft. 
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Er jah in’s Morgenlicht und mußte fich befinnen, daß 
ein Tag und eine Nacht vergangen, in ber fie ihn ebenjo 
verlaffen, an deren Ausgang er fie ebenjo neben fid 
wiedergefunden. Ihre Hände ließen erfennen, daß fie 
nicht unthätig geraftet hatte, zeigten an einigen Stellen 
leichte Verlegungen, wie vom Anfaffen fchartigen Ge: 
ſteins. Er trug die Frage auf der Zunge: „Halt Du 
jelbft an der Heritellung des Grabes für Deinen Vater 
mit Deinen Händen gearbeitet?” Doch fie jah ihm ftumm- 
bittend tief in die Augen: „Frage nicht — bald wirft 
Du’s willen — ih bin ja Dein.” Und lebhaft jprad) 
fie mit lauter Stimme danach von der Morgenröthe, 
dem Mittagsglanz des Lebensglüdes, das jenfeits des 
Feldbergs vor ihnen aufftrahle, und es leuchtete aus 
der Tiefe ihrer Augen jonnenhaft hervor. 

Stil lag noch immer das Albthal, von keinem 
fremden Fuß betreten ; es fand fi am Rhein von Conſtanz 
bis nach Bafel Hin jo Vielerlei zu ordnen, daß Die 
berbeigeeilten Behörden der öfterreihiichen Vorlande das 
Hauenfteiner Land noch unberüdfichtigt ließen. Dagegen 
ftand der Abt Johannes im Begriff, fich mit den Ordens: 
brüdern nah St. Blafien zu begeben, ward jedoch kurz 
- vor dem Aufbruh dur eine Tröftungs: und Hülfs- 
pflicht feines hohen geiftlich-menfchlichen Berufes noch 
zurüdgehalten, da fein Blid auf eine junge Dirne fiel, 
die fih mit thränengefülten Augen auf Küſſachberg nad) 
dem Schidjal ihres in Gefangenjchaft gehaltenen Vaters 
erfundigte. Gütig lieh der Prälat ihr fein Ohr, gebot 
bereitwillig nach jeinem eignen Verlangen Aufihub und 
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der „kleinen Menſchenblume“ ihn in ſeinem Schloßge— 
mach zu erwarten, damit er ihre Angelegenheit dort in 
genaue Erwägung ziehen, ihrer Noth mit Rath und 
Beiſtand abhelfen könne. So hieß er die Ordensbrüder 
ohne ihn voranreiten: „Denn es trägt keine Freudigkeit 
in ſich, meine Freunde, der beglückenden Erfüllung eines 
Wunſches nachzutrachten, wenn der Gedanke mit der Be— 
kümmerniß eines Mitgeſchöpfes beſchwert bleibt. Lobet 
mich nicht dafür, daß ich meine Beihülfe einer der Ge— 
ringſten nicht verſage; es iſt ja ſelbſtſüchtige Beſorgniß 
vor eigner Unbefriedigung, die mich ſo handeln und 
noch zurückverbleiben läßt. O wie leicht wird in der 
Welt als Verdienſt geprieſen, was das feinere Gemüth 
als unerläßlich zur Beſchwichtigung ſeines eignen Innern 
erkennt! Täuſchen wir uns nie ſelbſt, meine Brüder; 
es fällt mir ſchwer, unſere Bergesheimat nicht zugleich 
mit euch wieder zu begrüßen, doch ich hoffe, eh' der Tag 
ſein Ende erreicht, mich dort noch auf's Neu in eurer 
Mitte einfinden zu können.“ 

Mit einem ſchönen Lächeln der Selbſtüberwindung 
trat der Abt wieder in's Schloß zurück, und die ſechs 
Ordensbrüder ſchlugen ohne ihn den Weg zur Abtei ein. 
Alle Dörfer, welche ſie auf der Straße von Waldshut 
dorthin durchritten, lagen wie ausgeſtorben, die Weiber 
und Kinder flüchteten beim Herannahen des Zuges, als 
würden ſie von Todesangſt gejagt, in ihre Hütten hinein 
und erſtickten drinnen mit den Händen das jammernde 
Wehklagen auf ihren Lippen, daß kein Laut davon an 
das Ohr der vorüberreitenden St. Blaſiſchen Herren 
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hinausdringe. Mit der Neige des Tages trafen dieſe 
an ihrem Ziel ein, wo der Waldvogt bereits ausreichende 
Wohnräume für ſie wieder in Stand geſetzt hatte. Sie 
beſichtigten zähneknirſchend die Verwüſtung des Kloſters, 
und ein Gefunkel böſer Verheißung für die Urheber der— 
ſelben ſchoß manchmal zwiſchen ihren Lippen hervor; 
am nächſten Morgen wollte Wolfrat von Huſeberg die 
Nachforſchung nach jenen beginnen. Aber bald fiel die 
Dämmrung und die Nacht ein; das Mauerthor ward 
gewohnheitsmäßig, wenn auch unnöthiger Weiſe, ver— 
ſchloſſen, dem Wächter anbefohlen, nicht in Schlaf zu 
verfallen, da muthmaßlich Seine Gnaden noch ſpät Ein— 
laß verlangen werde. In der That befand der Abt 
ſich auch auf dem Wege; er war länger, als er voraus: 
gejeßt, durch jeine Tröftungs: und Hülfspflicht im Schloß 
zurücdgehalten worden, hatte nach Bethätigung derjelben 
in hoher Befriedigung noch die Mittagsmahlzeit dort 
eingenommen und war erit am Nachmittag in heiterfter 
Stimmung mit feinem zahlreichen ©eleit zum Aufbruch 
gelangt. So konnte es Mitternacht werben, eh’ er die 
Abtei erreichte; allein die Nachtitille der vom Fackellicht 
angeftrahlten Wälder zur Seite der Straße entiprad) 
feinem für das Schöne und Erhabene der Natur be- 
jonders empfänglichen Sinn. 

Drüben aber auf dem Feljen der Bildfteinflue rüfteten 
fih Soft von Friedingen und Madgard Uehlin gleich- 
falls zu gemeinfamem Fortgang. Die Legtere hatte ihr 
nächtlihes Thun vollendet, und beide wollten nunmehr 
in verjchwiegnem Dunfel zum Hof Bero’s unter dem 
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Herzogenhorn hinaufwandern, um dort den Reft der 
Naht zu verbringen und am nächſten Tag zum Selb: 
berg hinanzufteigen. Soft achtete es ſchon ſeit geraumer 
Weile für Zeit zum gehen, doch Madgard entgegnete 
ftets: „Nein, noch nicht — laß uns noch bleiben!” und 
neben ihm figend, hielt fie ihn mit umfchlingenden Armen 
feſt. Dann endlih gab fie nad, fie befchloffen den 
Aufbruch, und er trat voran. Aber am Ausgang des 
alten Gemäuers Fang ihm ein Ruf nah: „Soft!“ 
Madgards Stimme war's, doch ein Ton bebte darin, 
wie er ihn noch nie von ihr vernommen, ein beherrſchungs⸗ 
lojer Auffturm von Liebe, Angft, Sehnſucht, Alles zu: 
jammen. Sein Herz jeßte den Schlag aus, fih um: 
wendend, fragte er leile: „Was willſt Du?” Nun er: 
wieberte fie mit der Ruhe der legten Tage: „Der Thurm 
fieht uns niemals wieder; wie oft war er unjer Freund, 
und wir wollten gehen, ohne Abſchied von ihm zu nehmen. 
Er kann's nicht, drum müſſen wir’s für ihn thun, noch 
einmal in ihm all’ des Glückes gedenf jein, das er uns 
gebracht.” 

Doch ihre Hände waren nicht ruhig, jondern zitterten, 
wie fie den Geliebten taftend fanden, ihn an ſich und 
in den lichtlofen Raum des Innern zurücdzogen. Und 
nun hielten auch ihre Lippen ihn, jehnjuchtsvoll, ſchweigend; 
fein Ton durchdrang das Dunkel des Thurmes, als 
das laute Doppelflopfen ihrer Herzen. Nur von draußen 
icholl leife das Rauſchen der Alb herauf und in den 
Tannen fummte der Wind ein heimliches uraltes Feier- 
lied der Nacht. 
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Dann durchklang zum erftenmal Madgarbs Stimme 
die lange Stille. Wieder der Zukunft gedenk, fagte fie: 
„Wir wollen zwei von den Deden mit uns nehmen, 
wenn die Nacht uns auf dem Feldberg überfällt.” Vor— 
jorglich gedachte fie an Alles: „Brod wird Bero uns 
auf den Weg geben, daß wir nicht hungern. So haben 
wir dem Freunde Lebewohl gelagt, Joſt, und werben 
ihn nie vergeffen. Nun laß uns gehen, es ift Zeit.“ 

Oftmals Hatte fie im Finftern behend den Abftieg 
an ber zadigen Felswand zurücdgelegt, aber Joſt fühlte, 
heut’ war ihr Fuß unficher, er hielt fie behutfam um: 
faßt, trug fie faft hinunter. Doc auch er bewegte fich 
ſchwankenden Ganges, einem Traummandelnden gleich, 
weiter; es jchien, fie ſtützten ſich wechjeljeitig, wie fie, 
fih umſchlungen haltend, die freien Hände feſt inein- 
anderjchließend, durch das Albthal aufwärts fortichritten. 
Stumm, niemand jprah ein Wort mehr; erit als fie 
fih unweit von der Abtei befinden mußten, ſagte Mab: 
gard leife: „Hier müfjen wir abbiegen,” und fie führte 
ihren Begleiter zum linfsfeitigen Gelände binan, zu der 
Stelle, von wo fie am Abend vor dem nächtlichen Ueber: 
fall des Kloſters nah dem Licht in der Zelle Joſts 
hinübergeblidt hatte. Lautlos im Dunkel begraben, 
jchlafverjunfen lag die Abtei; nun ſprach Madgard: 
„Hier war meine Liebe ftärfer als mein Haß, daß ih 
Dich retten mußte, Joſt. Warte, meiner gedentend, bier, 
ih fomme zurüd, wieder Deine Hand zu faffen und 
mit Dir weiter zu gehen, über den Berg, in’s jchöne, 
friedlihe Glüd hinein. Nur einmal noch muß ich kurz 
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von Dir, zum letztenmal. Was geſchehen mag, verlaß 
dieſen Platz nicht, Deine Hand muß es mir geloben. 
3b komme wieder zu Dir — in nicht langer Friſt — 
ih bin ja Dein.” 

Sie hielt jeine Hand umpreßt, und es war, als 
wolle fie vor der kurzen Trennung auch die Lippen auf 
feine ſchließen. Doch ihn Loslaffend, fügte fie nah: 
„Rein — das wäre ein Abjchied für lange.” Sie eilte 
fort; er begriff nicht, wozu fie bier in ber Nähe der 
Abtei noch einmal geheimnißvoll von ihm gehe, und 
fonnte die Frage nicht zurüdhalten: „Wohin — mas 
willft Du? Laß mich mit Dir!” — „Nein, wenn Du 
mich Tiebft, wenn das Glück auf uns zufammen warten 
fol, jo verlaß die Stelle nicht, un feinen Schritt, bis 
es geichehen — bis ich wieder bei Dir bin.” Es Hang 
unverfennbar ängſtlich für ihn bejorgt; fie jeßte haftig 
hinzu: „Sch babe nur dies Eine noch — dann bin id 
frei, fan Dein fein. Aber noch hält die Hand mid 
— ih muß mich von ihr losmachen —” 

Es fommt unverftändli, wie aus verwirrtem Sinn 
duch das Dunkel, und fie iſt verfchwunden. Joſt ſteht 
zurücbleibend ; er ift gewöhnt, ihrem Geheiß zur Ber: 
meidung einer Gefährdung eines und ihres Glüces 
Folge zu leiſten, thut es auch jegt. Aber eine ungeheure 
Unruhe durchrüttelt ihn, will ihn ihr nachdrängen. 
Schon zweimal in der Nacht, wie er im Thurm ihrer 
Miederfunft gewartet, hat er fich in Furcht gemartert, 
ihr könne Böſes mwiderfahren, den Entihluß gefaßt, 
ihrem Verbot nicht zu gehorchen, fie nicht mehr allein 
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von ſich zu laſſen, ſondern ihr heimlich nachzufolgen, 
um zu ihrem Schutz bei ihr zu ſein. Mit übermächtiger 
Gewalt hat er ſich zwingen müſſen, ihr ſeine Zuſage 
zu halten, nicht zu thun, was ihn als Recht der Liebe 
und Pflicht des Mannes höher bedünkt, als der Wort— 
bruch eines abgenöthigten Gelöbniſſes. Dennod hat er 
fih überwunden — doch jegt ift e8 anders als geitern, 
als vor einer Stunde noch. Sein Wille ift nicht mehr 
Herr über ihn, fondern allein jein Herz, das von tödt- 
licher Angft angepadt zu ftoden droht. Aus ihren un- 
verftändlihen Worten Elingt ihm nah: „Bis e8 ge: 
ſchehen“ — mas foll geichehen? Er weiß es nicht, 
aber fie fürchtet etwas für ihn, wenn er dieſen Platz 
verlaffe, und dort, wohin fie geht, wo fie fich befindet, 
muß alfo eine Gefahr fein. Mit innerfter Erfenntniß 
durchſchaudert es ihn, das Leben ohne fie wäre ſchlimmer 
als der Tod, und Allem, was ſich erdenfen läßt, gegen— 
über hat er ein Recht auf fein Weib, bei ihr zu fein, 
wo fie ift. Mit beftig:haftigem Gewoge hat fih Alles 
in jeinem Kopf gedrängt, wirft ihm entgegen, er hätte 
Ihon in den beiden Nächten von ihr fordern müfjen, 
fie begleiten zu dürfen, denn ihn hätte die Schuld ge: 
troffen, wenn ihr —. Er denkt es nicht aus, nur ein 
Gefühl beherricht ihn: Jetzt beſitzt er das Recht, fie 
jelbft hat es ihm gegeben, und ihr Wort kann es ihm 
nicht wieder nehmen. Ein Anftoß von außen fommt 
hinzu; drüben erhellt die Nacht fich von einem Schein, 
der über der von Höchenſchwand herablommenden Straße 
auffladern muß. Es ift das Fackelgeleit des nach 
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St. Blafien heimkehrenden Abtes Johannes; Soft weiß 
nicht, was die Helle bebeutet, aber feine Angſt bringt 
fie in irgend eine Verbindung mit ber Gefahr, welche 
der Geliebten drohen fan, und überwältigt damit jein 
leßtes Zaudern. Er eilt Madgard nad) in der Richtung, 
wohin fie fich fortbegeben, ruft ihren Namen. Jeder 
Schritt ift ihm hier auch im Dunkel vertraut, doch eine 
Minute oder zwei haben ihr einen Vorſprung gegeben. 
Sie kann nur gegen die Kloftermauer hinuntergeftiegen 
fein, dorthin wendet er fich auch, irrt fuchend unter 
unter diejer entlang. 

In der That ift fie eilfertig hierhergefommen, zu 
einer auch ihr genau vertrauten Stelle, denn fie hat in 
den letzten Nächten mande Stunden an derjelben zu- 
gebracht. Wie fie dran eintrifft, vegt fi) etwas daneben, 
hart unter der ſchwarz aufiteigenden Kloftermauer ; das 
farge Licht des Sternenhimmels läßt nur an weiß: 
Ihimmerndem Haar und Bart die lange Geftalt Konrad 
Holziehuhers vermuthen. Leiſe fragt Madgard: „Seid 
ihr da? Iſt's bereit?” Er erwiedert: „Der Bund- 
ſchuh wartet auf Dich,” und von der Seite her fommt 
zugleich noch eine andre Antwort: „Dies ift das Letzte 
aus dem Loch, dann reicht’s, daß Himmel und Hölle 
zu einand’ kommen.“ Die Stimme Lambert Bachitelz’ 
fpricht’3, der in einem Sad fchwere Laft auf der 
Schulter zu jchleppen jcheint. Nun fragt das Mädchen 
wieder kurz: „Die Schnur?” — „Auch fertig, an der 
Seite, rechts.” Madgard büct fich, mit der Hand am 
Boden tajtend, während der Höchenſchwander Bauer 
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zwiſchen Felsgeblöck wie in die Erde hinein verſchwindet, 
und im nächſten Augenblick folgen Holzſchuher und 
Madgard Uehlin ihm ebenſo nach. Doch hat nicht der 
Boden ſie verſchlungen, ſondern ſie befinden ſich auf 
einem Weg, den ein Fuchs der letzteren gewieſen; 
draußen liegt das Geblöd zur Seite gerollt, das die 
Mündung des alten unterirdifchen Klofterausganges 
überbect gehalten. Was bier geichehen, ift dem Kopf 
der Tochter des jchimpflich erhenkten Hauenfteiner Red: 
manns Kunz Uehlin entjprungen, und die beiden Todten- 
gräber befjelben haben ihrer jungen „Herrin“ wie 
Leibeigene Frohndienft geleiftet, in nächtlich mühvoller 
Arbeit vom Blafimald her unter ſchwerer Bürde über 
Berg und Thal Feuchend, auf das Geheiß Madgards 
ausgeführt, wozu dieſer die körperliche Kraft gebrochen. 
Nun find die Drei zufammen in dem todtenfinjteren 
Gang, doch fie kennen hier bereits Schritt und Tritt, 
gelangen zu dem Kellerraum vor, in den fich der Fuchs 
von oben zurüdgeflüchtet. Ein mattdumpfer Schall ver: 
fündet, daß Bachftelz feine Schulterlaft mit einem 
weichen Inhalt zu Boden geworfen; gleich darauf klirrt 
es zwijchen feinen Händen von einem Zujammenjchlag 
harter Gegenftände, er jagt: „Wollen jchaun, ob’s in 
der Ordnung ift,” und ein paar Funken jprühen durch 
das Dunkel. Sie bleiben und wachſen ineinander, denn 
fie haben eine Schwammlunte entzündet, auf die der 
Mund darüber bläft. Dadurch entfteht eine matte 
Helligkeit, die ein Weniges umher unterfcheiden oder 
ahnen läßt, einen Haufen übereinander gethürmter ge: 
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füllter Säde, das weiße Haar Holzichuhers, am deut: 
lichften das Geficht des Blajenden. Nun ſpricht Mabd- 
gard: „Zurüd jest — hinaus!“ und fie tritt wieder 
gegen die Gangöffnung hin. Doch Lambert Bachitelz 
folgt ihr nicht, fondern bleibt blaſend reglos ftehen; 
er murmelt zwilchen den Zähnen: „Wir haben's bier 
näher und ficherer,“ und der Eleine, jein Geſicht an- 
glühende Schein läßt ein irres Funkeln in jeinen Augen 
gewahren. Bon der Seite her fommt in dumpftönigem 
Wahnwitz die Stimme Konrad Holzjchuhers: „Vorwärts, 
Hauptmann! Der Bundichuh geht ihnen vorauf und 
bringt fie zum Höllenthor!“ Da miſcht ein anderer 
Ton fich hinein, aus der Weite, von draußen durch den 
Gang bis hierherdringend: „Madgard — Madgard !” 
Mie ein Schall aus der Oberwelt zur Unterwelt bin- 
unter flingt das Rufen Joſts. Ein fiedender Strom 
durchſchießt Madgard vom Haupt zum Herzen, fie jchreit 
auf: „Soft — Joſt — ich fomme!” Doc fie fpringt 
jählings zurüd, den Arm nad Lambert Bachitelz vor: 
ftredend, um ihm die Zunte zu entreißen, die er dem 
Boden nähert, jo daß man auf diefem ein Häufchen 
ſchwarzer Körner unterjcheidet. „Du bit im Wahn: 
wig,” ftößt Madgard aus — „laß mich erit fort — id) 
will leben!” Aber plöglich fällt ihr Arm regungslos 
herunter; es ift, als ob auch fie der Irrſinn erfaßt, 
ihr Mund bringt tonlos hervor: „Die Hand — der 
Schatten —“ und fie ftarrt unbeweglich vor fich nieder. 
Der Blid gewahrt in dem finjteren Raum nichts weiter mehr, 
als eine angehellte große Hand, unter der ein wachjender 
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Schatten mit ausgreifenden Fingern fih vom Boden 
beraufzuftreden fcheint. Draußen an der nächtigen 
Mauer Hin jegt Joſt feinen angftvollen Ruf fort, jo 
laut, daß im Klofter der Waldprobft davon aus dem 
Schlaf erwacht und aufhordt. 

Da begiebt fih etwas Unglaubhaftes, im eriten 
Augenblid wie ein tolles Traumgebild Erjcheinendes, 
Ungeheures. Es ift, als ob die Erde aufbreche und 
eine Feuerjäule in den Himmel jchleudre, der aus ihm 
taujend Blige entgegenfahren. Das Krachen eines Erb: 
bebens und nieberpolternden Donners zugleih; nun 
wie von einem Vulkan aufgeworfenes, aus der Luft 
zurüdfehrendes Gejtein, tauſendfach auf den Boden her: 
abjtürzend, prafielnd und jchmetternd. Dann Todes— 
ruhe; nur rings in der Weite läuft noch ein endlojes 
Rollen über den ganzen ſüdlichen Schwarzwald um. 

Zuftdrud, gewaltiger als der eines Orfans, hat Joſt 
von Friedingen gepadt, gleich einem Halın aufgehoben 
und hunderte von Schritten weit an das Berggelände 
hinübergeworfen. Dort liegt er, ohne Bewußtſein, doch 
athmend ; um ihn rafjelt es, fich tief in die Erde grabend, 
aus der Höhe herab. Wie ein Wunder ijt’s, daß feines 
der fallenden Stüde ihn zerjchmettert. 

Unter dem Sternenhimmel find nah einer Weile, 
wie fich eine dichte Wolfe zu lichten anhebt, zum Theil 
noch die Umriffe der Kloftermauer zu gewahren, doch 
fie umjchließt nichts mehr, nur Trümmerhaufen in ihrem 
Innern. Die Todtenhand Kunz Uehlins bat fich ge: 
rächt; die Abtei St. Blafien ift verſchwunden, von 
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Pulverkraft zu Stüden in die Luft gejprengt worden. 
Der angehäufte VBorrath, den die Felshöhle im Blafi- 
wald noch geborgen, hat den Bauernkrieg mit einem 
legten ungeheuren Grabjalut beichloffen, die letzten 
Flammen der Unterwelt beraufbrechen laffen, die nun 
gierig in dem weiten Schutthaufen nad) dem umber- 
wühlen, was. fie noch verzehren können. Lebendes findet 
fi nicht darunter; die heimgefehrten Drdensbrüber, der 
Waldprobft Wolfrat von Hufeberg und feine Knechte 
find jämmtlid im Schlaf in ein Nichts verwandelt 
worden, ihre zerglühte Ajche fliegt im Wind. Und mit 
ihnen der Wahnwitz, der nicht die nach außen geleitete 
Zündſchnur vor der Mauer, jondern im Kellerraum 
jelbit das Pulver entflammt. 

Madgard Uehlin hat es nicht jo gewollt, hat gethan, 
was in ihrer Kraft ftand, es zu hindern, lebend zu 
Joſt zurüdzufommen. Aber über ihrem Lebenswillen, 
ihrem heißen Glüdverlangen war eine Uebermacht, von 
der fie fih manchmal mit der Todeshand des geiiter- 
haften Schattens angerührt gefühlt. Sie hat es nit 
gewollt, unjagbar davor geſchaudert, doch ein tief ihr 
die Bruft durchbebendes Empfinden der Unmöglichkeit 
ihres Weiterlebens fie zu dem Abjchied im Tiefenjteiner 
Thurm getrieben. Oder fam’s unter ihrer Stirn her— 
vor? War der Irrſinn, der ihr ganzes Voll gefaßt 
und zur Gelbitvernichtung fortgeriffen, auch ihr ein- 
geboren und übermannte, im letten Augenblide mit 
taujend wirren Gedankenfunfen auffladernd, "die Sehn— 
ſucht und die Kraft ihrer Liebe? Ohne Kunde davon 
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zu geben, war auch ſie in's ewige Nichts zerſchwunden, 
den Erbhaß ihres Vaters, ihres Geſchlechtes mit ihrem 
Leben erfüllend und auslöſchend. 

Doch ohne den damit zu treffen, dem jener Haß 
am Tiefſten gegolten. Bis dicht vor die Füße des 
Abtes Johannes auf den Weg von Höchenſchwand her— 
ab flogen die Trümmerſtücke der Abtei. Betäubung 
faßte ihn und ſein Geleit, lähmte alle Zungen. Eine 
Weile ſtarrten ſie in's wieder eingebrochene Dunkel, eh' 
der Prälat, das Geſchehene begreifend, mit feierlich be— 
wegter Stimme ſprach: „Die ſichtbare Hand des Herrn, 
die er über meinem Haupte gehalten! Wären wir um 
ein Geringes früher aufgebrochen, ſo hätte dies Ver— 
derben auch mich betroffen. Aber der Himmel prüfte 
mich, ob ich der Liebespflicht ſeines Dieners mich aus 
Selbſtſucht entziehen würde, und ich gehorchte ihr. Im 
tiefen Schmerz erhebt mich das ſchöne Gefühl, meine 
Freunde, daß ihr meinem Widerſtand gegen die Ver— 
ſuchung eure Rettung verdankt. Morgen werde ich er— 
forſchen laſſen, wie das Entſetzliche geſchehen iſt, für 
jetzt bleibt uns nur, uns umzuwenden und Unterkunft 
in Waldshut zu ſuchen, das Gott in die Hand der 
Ordnung zurückgegeben hat.“ 

Der Abt Johannes ſprach das Letzte mit ungewohnter, 
großer Haſtigkeit, begab ſich durch hurtige Umkehr an 
den zur Spitze werdenden Schluß ſeines Geleitszuges, 
und zum erſten Male die Milde ſeiner Natur auch dem 
Thiere gegenüber vergeſſend, ſchlug er mit Gerte und 
Sporn auf ſein Pferd ein, daß es den übrigen vorauf 
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jchnellen Laufes der fichernden Zufluchtsftätte entgegen _ 
Iprengte. 


Die Vormittagsfonne des nächſten Tages ſah auf 
dem Hochland des oberen Albgaus eine planlos umher: 
irrende Mannesgeftalt. Aus der Entfernung erſchien fie 
nach ber Kleidtracht als die eines Bauern aus dem 
Hauenfteiner Lande oder dem Zwing und Bann, die 
Nähe indeß ließ die Züge nicht als Diejenigen eines 
folhen erkennen. Aber wer oft von Friedingen noch 
geftern gejehen, hätte bei dem Anblid des Gefichtes ge- 
zweifelt, ob er es ſei. Der Antligbau mußte wohl der 
gleiche fein, doch die Ueberkleidung des feiten Gerüftes 
war verzogen und verwandelt. Wie die Hautbläffe von 
dem fie umjchließenden, wieder zur früheren Länge an- 
gewachlenen Bart abftach, lag in Form und Farbe der 
Züge Todtenhaftes, und eine müde Todesjehnjucht 
Dämmerte zwifchen den Lidern hervor. Aber noch etwas 
Anderes glomm ala Beimifhung in den Augen, gleich- 
falls ein irrer Ausdrud zerreißender oder ſchon zerriffener 
Geiſteskraft. 

Er war unverletzt, wie ein Hohn des lachend blauen 
Himmels über ihm, bedünkte es ihn. Was die Nacht 
aus ihrem ſchwarzen Schooß vor ſeinem Blick gleich 
dem Flammenaufbruch eines Weltunterganges empor: 
gejchleudert hatte, wie es gejchehen ſein mochte, ge— 
ftaltete fich ihm nur verworren herauf, fein zerrüttetes 
Erfenntnigvermögen Eonnte fein darüber Denken jammeln. 
Aber Eines wußte er: Madgard Uehlin befand fich 
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nirgendwo mehr, nichts gab mehr eine Kunde von ihr, 
niemals, fie war gemwejen. Die Erbe ftand no, doch 
als ihr Grab, als das jeiner Liebe. Seine Welt war 
untergegangen, von der Nacht verjchlungen. 

Was er wollte und that, kam ihm nicht zur Be 
finnung. Schon feit manchen Stunden irrte er umher; 
ein dunkler Antrieb lenkte feinen Fuß irgendwo bin, 
doh ein unbewußter. Nun ftand er einmal und jah 
gradaus in die Sonne hinein; daß jeine Augen dies 
ohne Zuden ertrugen, fennzeichnete auch eine Lähmung 
in feinem Gehirn. Dabei indeß ſchoß es ihm plöglid 
in den Kopf hinein, als ſprächen die Sonnenftrahlen 
ihm, mwonad er fuhe. Nach der Heinen Waldlichtung 
wollte er, dorthinüber, zu der Madgard ihm nachgefolgt, 
wo er am Mittag eingefchlafen und fie gefommen, fid 
über ihn gebüdt, die Hand nad feiner Bruft geftredt 
hatte. Dort wollte er ſich hinlegen, auf die nämlide 
Stele — vielleiht fam fie an diefer Stelle wieder zu 
ihm — im Traum oder in Wirklichkeit — fein Denten 
unterfchied’8 nicht mehr, was er erwartete. Aber der 
Geifterfchatten war dort, und er konnte mit der Hand 
nad ihm greifen, daß er leblos umfalle — 

Da umgab ihn auf einmal lärmendes Getöfe, er 
ſah um fich, feine geblendeten Augen faßten zunädft 
nicht auf, was es ſei. Klirrend, jchreiend, tobend, wat 
e8 aus dem Wald hervorgebrochen, eine bemaffnete 
Banernrotte, halb betrunken, einer der Haufen, wie fie 
da und dort noch unzeriprengt auf der Baar herum: 
zogen, vielleicht ein halbes Hundert Köpfe ſtark. Sie 


— 7 — 


umringten Joſt, den jie nad feiner Tracht für einen 
der Ihrigen hielten, jchrien ihn an: „Wo ift Dein 
Spieß? ALuftig, jo lang wir noch jchnaufen und jaufen! 
Lieber jatt fterben, als hungernd verderben! Aber vor: 
ber noch den Blutrüden in’s Genid! Wir fönnen 
Deine Knochen brauden! Wo haft Du Deine Blempe? 
Hängt ihm eine um den Leib!” 

Doch jetzt rief der Mund eines langaufgeichofjenen 
Kerls dazwiihen: „Won den Herren einer ift’s, ich fenn’ 
ihn, ein Doppelter, Ritter und Mönch, beides! Er 
bat die Dirn an fich gefirrt, die mir gehört! Laßt 
ihn durch unſre Spieße wie den Helfenfteiner! Ich will 
ihm das Gefrös im Leib kitzeln!“ 

Der Rufende war Chriftoff Haberfalt, jeine Augen 
funtelten Rachgier, er riß fein Schwert heraus, damit 
auf Soft zuzuftürzen. Aber eine andere Stimme jchriel: 
„Wenn's ein Herr ijt, joll er mit uns, wie der Florian 
Geyer!” Und aus der Mafje fiel zuftimmendes Gebrüll 
ein: „Er jol uns anführen, unjer Hauptmann jein! 
Gebt ihm Waffen! Jeder ein Stüd!* 

Willenlos ftand der jäh zum Hauptmann Erforene 
zwijchen gejchäftigen Händen, die ihm Arm- und Bein- 
Ichienen umjchnallten, eine Eijenfappe auf den Kopf 
drücten, mit dem Schwert gürteten. Er fürchtete den 
Tod nicht, jondern juchte nad) ihm, aber die Erinnerung 
an den Grafen von Helfenftein, die Vorſtellung, gleich 
diefem von den Spießen zerfleiicht, Stoß um Stoß 
langjam zu Tode gemartert zu werden, hatte ihn mit 
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fam’s ihm auch: Das hatte er ja gewollt, mit in den 
Kampf gegen die Bedrüderr — und Madgard war 
nirgendwo mehr, ihn zu halten, zu jagen: Nein, Du 
ſollſt nicht — 

„Ja, euer Führer — ich will's ſein — ich bin's —“ 
rang er hervor, und Beifall kreiſchend wälzte die Rotte 
ſich mit ihm über das Hochland fort, in eine Ort— 
Ihaft, hier, Trunk fordernd, in eine Gaftwirthicaft 
hinein. Erſt durch einen Nebel, der um ihn lag, er: 
fannte Soft, daß er ſich in diefem Raum ſchon einmal 
befunden, zu Bonndorf in der Herberge jei, wo er 
Nachtunterfunft gejuht. Zwiſchen dem Gefchrei und 
BZinnbechergerafjel um ihn her gemwahrte er 'erfennend 
aud) den Wirth; nun trat eine Stille ein, Denn der 
legtere hatte ein bedrudtes Blatt herbeigeholt und rief: 
„Wollt ihr wiſſen, was der Luther euch jagt, von dem 
ihr Beiltand hofft? Ihr Narren, Pfaff ift Pfaff, glaubt 
ihr, einer jei anders? Hört an, was er hier jchreibt: 
Sie vermefjen ſich, es folle fein Leibeigener fein, weil 
Chriſtus hat alle befreit. Was ift das? Das heikt 
die chriftliche Freiheit ganz fleiſchlich machen. Haben 
nicht Abraham und andere Erzväter auch Leibeigene ge: 
habt? Xejet den heiligen Paulus, was er von ben 
Knechten lehret, welche alle leibeigen waren. Darum 
ift eure Forderung gegen das Evangelium und räuberiſch. 
Solde Stüde gehen den Chriften nichts an; er läßt 
rauben, nehmen, drüden, jchinden, jehaben, freffen und 
toben, wer da will, denn er ijt ein Märtyrer auf Erden.” 
Und lauter jchreiend, fuhr der Herbergsmwirth fort: „Der 
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Luther ſpricht auch zu euren Herren, nehmt’s euch zu 
Gemüth! Er jchreibt: Loſet hier, liebe Herren, rettet, 
helft, erbarmet euch der armen Leute! Steche, jchlage, 
würge hier, wer da kann! Bleibſt Du darüber, wohl 
Dir, einen feligern Tod kannſt Du nimmermehr er: 
langen, denn Du ftirbft im Gehorjam göttlichen Wortes 
und Befehls, und im Dienft der Liebe, Deinen Nächſten 
zu retten aus der Hölle und den Banden des Teufels.“ 

Der Borlejer jchwieg, und ein wahnfinniges Wuth— 
gebrül ſchlug auf. „Pfaff it Pfaff, alle find gleich! 
Vor den Pfaffen können wir nicht genejen!“ Durch 
den Kopf Joſts von Friedingen aber war es mit einem 
legten Stoß gegangen. „Im Dienſt der Liebe” jchrieb 
Martin Zuther, jollten die Herren ſtechen, jchlagen, 
würgen! Das war die neue Lehre, zu der er fich be- 
fennen gewollt — vor feinen ftarrenden Augen ftieg 
es wie ein Bild auf: Die Reformation und St, Blafien 
faßten fih an den Händen und tanzten unter unge: 
beurem gellendem Hohnlachen zwilchen Himmel und 
Erde über Leichenhaufen einen Reigen miteinander. 

Da ſcholl die Stimme des Wirthes wieder: „ch 
babe Kundichaft, von Hohenlupfen find die Bluthunde 
auf die Jagd nach dem Hegau fort. Macht, daß ihr 
dahin kommt! Ueberrumpelt das Schloß! Stecht, 
Ihlagt, würgt darin nach des Luthers Vorſchrift und 
jegt euch in den Mauern feit! Der arme Konrad lebt 
noh! Ihr ſeid's!“ 

Wie ein Leib ſprang's raſſelnd von den Bänken. 
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„Rah Hohenlupfen! Hauptmann! Vorwärts! Haupt: 
mann!” 

Hinter der Stirn des Gerufenen flatterten zerriffen 
die lebten Fäden der Vernunft. Gleichfalls in die Höh’ 
fahrend, wiederholte er: „Ja — nad Hohenlupfen — 
ich führe euch!” Das war's, was jeinem Leben nod 
zu thun blieb — Feuer und Bernidhtung über das 
Schloß, von dem alles Elend ausgegangen! Bergeltung 
für den Tod Madgards an Rotrude von Lupfen! 

Um Vieles betrunfener noch als vorher drängte ber 
taumelnde Haufen über die Hochfläche gen Süden. Es 
war Nachmittag; hell jchimmerte aus der Ferne ber 
Bergfried des Schloffes, von der im Weiten ftehenden 
Sonne angeltrahlt. Einmal fam’s Joſt gleich einem 
Aufblig, wie er auf Höchenſchwand geſtanden und ſehn— 
jüchtig mit den fuchenden Augen nah dem flimmernden 
Punkt dorthinübergeblidt hatte. Er lachte jchneidend 
auf; die Erde war ein Tollhaus, von nichts, als von 
Narren bevölkert. Sein Schwert über fih ſchwingend, 
rief er: „Vorwärts! Ich bin euer Hauptmann!“ 

Schweigend ruhig jah die Burg den Anjtürmenden 
eutgegen, die fich auseinandertheilten, um den ſchwächſten 
Angriffspunft der Mauer zu ſuchen. Da plöglich zeigte 
fih, daß die Kundjchaft des Wirthes ihn betrogen. Die 
Zugbrüde fiel, und mit ſtürmiſcher Schnelligkeit drang 
über fie eine zahlreiche Schloßbejagung hervor, mehrere 
Ritter in glänzender Rüftung und ſchwergewaffnetes 
Kriegsvoll. Ahr Anprall fuhr in die Bauern und warf 
die Trunfenen überall fat im Nu zu Boden; todver: 
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achtend ftürzte Joſt wider ihn vordringenden Hellebarden 
entgegen. Doc er erreichte dieſe nicht, denn zuvor traf 
ihn jäh von der Seite her der Stoß eines Schwertes 
tief in die Bruft hinein. Er gewahrte nur noch das 
höhniſch triumphirende Geficht Chriftoph Haberfalts, 
fonnte nur noch von den Lippen bringen: „Hab’ Danf 
— das ift gut,“ dann fiel er todt zur Erde. 

Der Haberkaltitoffel hatte jeine Waffen von fich ge: 
worfen, lief auf den Schloßvogt zu und rief: „ch ver: 
diene Zohn von Euer Gnaden, denn ich habe den Haupt: 
mann ber Aufrührer für Euch kalt gemacht; dazu bin 
ih mit ihnen gezogen!” Er war vom Hozenblut des 
Zwing und Bann, racıgierig, tückiſch, verſchlagen nad) 
Gewinn umlauernd. 

Das kurze Blutbad Hatte ein Ende genommen, und 
über die Zugbrüde fam, einem Friedensengel gleichend, 
in lichtweißer koſtbarer Gewandung die Gräfin Rotrude 
von Lupfen, neugierig zu jehen, was fi draußen be— 
geben habe. Sie geleitend, jchritt neben ihr in vornehm 
reicher Edelpagentraht Ingolf Uehlin, den fein Vater 
vorderhand unter ihrer Obhut auf Hohenlupfen zurüd: 
gelafjen hatte. Gleihgültig ging fein ftumpfer Blick 
über die todt oder fterbend umbherliegenden Bauern, 
während Rotrude mit Widermwillen jagte: „Pfui, die 
garftigen Thiere!” Nun redete der Vogt fie unterwürfig 
an: „Wenn Eure Liebden den Hauptmann der Rotte 
anjchauen will, da liegt er; dieſer hier verdient guten 
Lohn, denn jein Schwert hat ihn niebergeftoßen.. Mich 
däucht, daß ich ſchon einmal das Geſicht gejehen, als 
wär's fein Bundſchuher.“ 
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Der Blid Rotrubes fiel jegt auf den Gebeuteten, 
ihre Augen meiteten fih groß auf, und das Lächeln, 
das ihre lieblichen Kinderlippen bisher umjpielt, ſchwand 
plöglih von ihnen ab. Sie ftieß tödtlich erfchredt aus: 
„Joſt — Soft!” und neben dem Regloſen niederfnieend, 
ftrich fie ihm zart mit der Hand das verworrene Haar 
von ber kalt gewordenen Stirn. Dazu ſprach fie mit 
ihm: „Du mwollteft zurüdfommen, und ich habe immer 
auf Dich gewartet. Das ift unfreundlich von Dir, Soft, 
daß Du fo wieder fommft und mir fo weh thuft. Immer 
hab’ ich an Dich gedacht, denn ich bin jo allein. Und 
nun fommft Du auch nicht mehr —“ 

Aus ihrer tiefen Traurigkeit hob fie den Kopf gegen 
den jeitwärts mwartend ftehenden Chriftoph Haberfalt 
auf: „Du haft ihn getödtet? Ya, Du ſollſt Lohn dafür 
haben. Bindet ihn auf die Folter und laßt mich rufen, 
wenn es geſchehen; ich will jelbjt Alles angeben, womit 
er gepeinigt werden fol. Aber daß ihr ihn nicht Dabei 
zu Tode bringt, denn ich will ihn nachher lebendig auf's 
Rad geflochten jehen, daß er dran verhungert.“ 

Sie bog fih kummervoll auf den Todten zurüd 
und faßte fein Geficht zwifchen ihre Hände. „Du ſollſt 
noch bei mir bleiben, Soft, daß ich immer zu Dir gehen 
fann; im Burggarten will ih Dir ein Grab 
rihten laffen mit jchönen Blumen drauf. Und 
dann — ja dann Jollen fie Alle Schnedengehäufe 
Sammeln, wie Du's für Deine Heine Schweiter gethan, 
die will ih Dir über dem Grab aneinanderreihen und 
zuhören, wenn der Wind drin „Joſt — oft“ jagt. 
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zu ſammeln anfangen, in der ganzen Grafſchaft; bis 
Mittag will ich tauſend Schneckengehäuſe haben.“ 


Der Abt Johannes der Dritte von St. Blaſien 
ſchied um ſieben Jahre ſpäter in der Schweiz aus dem 
Leben, wo er die Vollendung des Wiederaufbaus der 
Abtei erharrte. Wohl faßte ihn manchmal Bekümmer— 
niß über die Ungerechtigkeit, Undankbarkeit und Bos— 
heit der Menſchen an, doch nur kurz; die Heiterkeit 
ſeines Gemüthes wandte ſich zur Erfreuung und Be— 
reicherung der ihn Umgebenden ſtets raſch wieder dank— 
baren Betrachtungen über die Schönheit der Gotteswelt 
und der Kundgabe tiefſinniger Lebensweisheit zu. Sanft 
überraſchte der Tod ihn während jener Wartezeit im 
Schlaf, und man fand ihn am Morgen mit friedlich 
lächelndem Antlitz entſeelt auf ſeinem Ruhelager. 

Von der Bildſteinflue iſt der Tiefenſteiner Thurm 
— die Geſchichte berichtet nicht, wann und durch wen, 
muthmaßlich im dreißigjährigen Kriege — bis auf das 
letzte Trümmerſtück verſchwunden. 
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